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Der Herausgeber dieſer Annalen iſt dies⸗

mal genoͤthigt , mit einer doppelten Ent⸗

ſchuldigung hervor zu treten , indem eines

Theils dieſer halbe Jahrgang ſich uͤber die

Gebuͤhr verſpaͤtet hat und auch das ver⸗

ſprochene Regiſter uͤber die bisher ans Licht

getretenen Jahrgaͤnge noch nicht erſchienen

iſt . Beides iſt nicht durch Nachlaͤſſigkeit

verſchuldet , indem theils zu mannigfaltige

Beſchaͤftigungen , theils auch anderweitige

Begebenheiten , die nicht im menſchlichen

Willen liegen , Stoͤhrungen herbei fuͤhrten,

die ſich nicht beſeitigen ließen . Indeſſen



wird dies dem Ganzen nicht ſchaden , indem

auch dieſer Jahrgang , ſo wie alle ſeine

Vorgaͤnger , mit dem Schluſſe des Jahres

vollendet ſeyn wird . Auch das verſprochene

Regiſter ſoll , wenn die Vorſehung Leben

und Kraͤfte verleiht , nicht zuruͤck bleiben ,

nur laͤßt ſich die Zeit nicht genau beſtimmen ,

in welcher es vollendet ſeyn kann .

Ob die , in den hier vorliegenden

Blaͤttern dargelegten Materialien noch im⸗

mer fuͤr uns Mecklenburger den gegen⸗

waͤrtigen Zeitereigniſſen angemeſſen ſind ?

das werden einſichtsvolle und der Staats⸗

wirthſchaft kundige Leſer zu beurtheilen wiſ⸗

ſen . Unſre Erndten bleiben geſeegnet , ein

Beweis , daß wir in der Kultur nicht zuruͤck

bleiben . Aber in eben dem Verhaͤltniſſe ,

wie ſich unſre Vorraͤthe haͤufen, vermehrt

ſich der Druck des Landmanns . Wir ver⸗



ſchmachten bei den aufgehaͤuften Schaͤtzen

unſers geſeegneten Erdbodens . Was auch

immer geſagt und empfohlen werden mag ,

um uns vom immer drohender herannahen⸗

den gaͤnzlichen Untergange zu retten , das wird

uns keine Erleichterung ſchaffen , wenn nicht

weiſe Regierungen ſich von dem wahren

Sitz dieſer Quelle alles Unheils uͤberzeugen

und ihrer immer verheerender um ſich grei⸗

fenden Ueberſchwemmung einen kraͤftigen

Damm entgegen ſetzen wollen . Unſre An⸗

nalen haben ſich bereits freimuͤthig und be —

ſcheiden hieruͤber ausgeſprochen und ihre

Stimme mit den allgemein laut gewordenen

Urtheilen ſo vieler ſachkundigen Maͤnner

vereinigt *) , allein es iſt ſchmerzhaft , wenn

*) Was uͤber dieſen Gegenſtand im zehnten Jahr⸗

gange dieſer Annalen S . 350 u. f . , imgleichen

S . 1 u. f. dieſes eilften Jahrganges geſagt iſt ,

das verdiente doch wohl eine ernſte Beachtung .



in allen Staaten die uͤberzeugende Erfahrung

vor Augen liegt , wie ſchaͤdlich die Prohi⸗

bitiv⸗Syſteme wuͤrken und dennoch nur in

dieſen , das Gluͤck der Throne und Reiche

geſucht wird . Man ſchaffe dem Handel

freien Verkehr , ſo werden Ackerbau und

Gewerbe wieder aufbluͤhen , Kuͤnſte und

Wiſſenſchaften die engen und geſelligen

Bande um Voͤlker und Nationen feſter

ſchlingen und das verwahrloſete Gluͤck der

Menſchheit wieder herſtellen ! —

R o ſt 0 ck/
im September 1824 . F. C. L. Karſten⸗
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Einige Ruͤck⸗ und Vor⸗Blicke .

Veranlaßt durch den Anfſatz : „ Noch etwas uͤber den

Grund der Verringerung der Getreidepreiſe , ins⸗

beſondere auch fuͤr England . “ ( Siehe Neue Meck⸗

lenb . Annalen Jahrg . X. Quart . II . S . 3508eq . )

Es iſt unmoͤglich den gewaͤhlten Gegenſtand in

wenigen gediegenen Worten mehr zu erſchoͤpfen , als

der verehrungswuͤrdige ungenannte Herr Verfaſſer

in dem erwaͤhnten Aufſatze es that .

Indeſſen machen manche Leſer dieſem Aufſatze
den Vorwurf fehlender Faßlichkeit , — vielleicht

wird dieſer Vorwurf nur durch den Umſtand ver⸗

anlaßt , daß unſer Herr Verfaſſer einen an ſich

ſchweren Gegenſtand behandelte und daß ſeine

Ideen mit der Schnelligkeit des Blitzes die Nacht

des Irrthums durchſchneiden , — die glaͤnzende

Erſcheinung zu raſch , zu ſchnell , zu blendend iſt ,

um von den Sinnen leicht und ſicher in das innere

Bewußtſeyn der Menſchen uͤbertragen zu werden . —

N. Annal . 11In Jahrg, Iſte Haͤlfte. 1



Der Befoͤrderung dieſes Zweckes ſind dtie nachfol⸗

genden Bemerkungen gewidmet .

Die zehn Urſachen , welche der erwaͤhnte Aufſatz

als Veranlaſſung einer unbezweifelt eingetretenen

Preiserniedrigung des Getreides aufzählt , haben

wahrſcheinlich mehr oder weniger alle zu dieſem Er⸗

folge beigetragen , hauptſaͤchlich aber Nr . 10 , die

Stoͤhrung des Getreidehandels .

Ehe ein Ruͤckblick in die aͤltere Geſchichte dieſes

wichtigen Zweiges der Staatswirthſchaft geſchieht ,

iſt es noͤthig , auf die neueſten Verordnungen Eng⸗

lands einen Blick zu werfen .

Als nach errungenem allgemeinen Frieden und

mehreren geſegneten Erndten , in natuͤrlicher Folge

verminderten Verbrauchs und nicht verminderter

Produktion , auch natuͤrlicher und kuͤnſtlicher Ver⸗

minderung und Vertheuerung des umlaufenden

Geldes , das Getreide von einem bis dahin zu hohen

Preiſe bedeutend herabfiel ; fuͤrchtete England mit

auslaͤndiſchem Getreide uͤberſchwemmt zu werden .

Es uͤberzeugte ſich , daß wohlfeiles Brod ſeinen

Manufakturen wohlthun , ſeinen Ackerbau aber zu

Grunde richten werde . Ehe es Beſchluͤſſe faßte ,

ſtellte es Berechnungen an , — dieſe ergaben , daß

Ackerbau und inneres Gewerbe ( deſſen Wohlſeyn

fuͤr unzertrennlich vom Gedeihen des Ackerbauers

erkannt wurde ) — ohne Vergleich mehr Menſchen



ernaͤhre und beſchaͤftige, als Manufaktur und aus⸗

waͤrtiger Handel . Man beſchloß deßhalb den Acker⸗

bau und das innere Gewerbe durch Verhuͤtung zu

wohlfeiler Getreidepreiſe in Schutz zu nehmen . Zu

dieſem Zwecke wurde die Einfuhr fremden Getreides

verboten , indem man Zollgeſetze gab , welche die

Zulaͤſſigkeit der Einfuhr und die Geoͤße der Zoll —

abgabe fuͤr einzufuͤhrendes Getreides von der Be⸗

weglichkeit Engliſcher Getreidepreiſe abhaͤngen laſſen

und welche , indem ſie der Zeit und der Summe

nach jede Berechnung unmoͤglich machen , auf welche

eine Spekulation ſich gruͤnden koͤnnte, in der That
das Engliſche Gebiet gegen auswaͤrtiges Getreide

gaͤnzlich ſperren . Dieſem Beiſpiele folgten die

meiſten Europaͤiſchen Staaten , — und in dem

faſt allenthalben die Einfuhr des Ge⸗

treides verboten wurde , iſt in der That

ſo allgemein , wie noch nie zuvor die

Ausfuhr des Getreides , verboten , weil ,

wenn nirgends eingefuͤhrt werden kann ,

auch nirgends ausgefuͤhrt werden darf ,

kurz , es hat die Geſchichte keinen Zeitraum aufzu⸗

weiſen , in welchem eine ſo vollſtaͤndige Stoͤhrung
des Getreidehandels ſtattgefunden , als den jetzigen .

Sehen wir nun wie es vor 50 bis 60 Jahren in

dieſem Zweige der Staatswirthſchaft ausſah ; ſehen

wir wohin damals durch Stoͤhrung des Getreide⸗

1 *



handels es gediehen war , und wir werden ſo lange

die nemlichen Urſachen , die nemlichen Wuͤrkungen

hervorbringen , uͤber die zu erwartende Zukunft mit

unſerm ungenannten Herrn Verfaſſer voͤllig einver⸗

ſtanden ſeyn muͤſſen.

Bis 1760 betrachteten die meiſten Europaͤiſchen

Staaten das Getreide nicht als Handelswaare ,

ſondern als unentbehrliches Nahrungsmittel , was

jeder Staat , jede Provinz , jeder Ort , wo es ge⸗

wachſen , fuͤr ſich und ſeine Einwohner behalten

muͤſſe. Aus dieſer einſeitigen Anſicht eines Ge⸗

genſtandes , der aus einem mehrfachen Geſichts⸗

punkte haͤtte betrachtet werden ſollen , gingen Aus⸗

fuhrverbote eines Landes gegen das andere , ja ſogar

einer Provinz deſſelben Landes gegen die andere her⸗

vor . Von IJtalien wanderte dieſer ſtaatswirth⸗

ſchaftliche Grundſatz nach Frankreich und von da

uͤber Deutſchland ( wo er in einigen Staaten noch

vor 20 Jahren in Ausuͤbung war ) ſogar nach Ruß⸗

land , wo bis zur Regierung der Kaiſerin Katharina

Getreide⸗Ausfuhr⸗Verbote ſtatt fanden .

England und Holland machten von dieſer ein⸗

gefuͤhrten Regel der verbotenen Getreideausfuhr

eine glaͤnzende Ansnahme . England ermunterte

im Gegenſatze anderer Staaten die Getreide⸗Aus⸗

fuhr mit Engliſchen Schiffen durch Ausfuhr⸗Praͤ⸗

mien , welche ſo bedeutend waren , daß Engliſches



Getreide faſt mit dem Getreide aller uͤbrigen Laͤnder

Preis halten konnte . An dieſem Geſetze wuchs

Englands Schiffahrt und Ackerbau ſein Gewerbe

und ſein Handel ( nach dem Grundſatze der große

Handel , nemlich der mit voluminoͤſen Gegenſtaͤnden ,

traͤgt den kleinen auf dem Ruͤcken) zu der Groͤße ,

welche wir jetzt bewundern und mit Beſorgniß an⸗

ſehen , weil damit unſer Wohl ſo innig verknuͤpft

iſt , daß eine von England ergriffene ſtaatswirth⸗

ſchaftliche Maaßregel fuͤr Europa das Zeichen gluͤck⸗

licher oder ungluͤcklicher Zeiten giebt . Waͤhrend

England und Holland das in Polen , Liefland , Kur⸗

land , Mecklenburg und in fremden Welttheilen

wohlfeil eingekaufte Getreide bei ſich aufſchuͤttete ,

um es den Europaͤiſchen Laͤndern mit Vortheil zu

verkaufen , welche die Ausfuhr verboten , dadurch
den Getreidehandel bei ſich zerſtoͤrt , den Ackerbau

gedruͤckt und ſich in die Lage verſetzt hatten , weit

oͤfterer der Einfuhr zu beduͤrfen , als die freie Ausfuhr

zu vermiſſen ; waͤhrend in England und Holland bei

bluͤhendem Handel und Gewerbe es nie an Getreide

fehlte , zeigte ſich in den Laͤndern , welche durch Aus⸗

fuhrverbote den Getreidehandel geſtoͤrt hatten , ein

ganz entgegengeſetzter Zuſtand . Die letzteren durch⸗

wanderte , ungeachtet des ſchon allgemein gewordenen

Kartoffelbaues , abwechſelnd Hungersnoth , ihre Kauf⸗

leute konnten weder in⸗ noch auslaͤndiſches Getreide



in geſegneten Getreidejahren aufkaufen , weil bei ver⸗

botener Ausfuhr ſie beſorgen mußten zu verliehren ,

wie wohlfeil ſie auch einkaufen mochten . Denn viel⸗

jaͤhrige Aufbewahrung , um die in einem

einzelnen Lande zu ſelten vorkommende

Gelegenheit des oortheilhaften Verkaufs

zu benutzen , duldet der Getreidehandel

nicht , weil Umſtechelohn , Bodenmiethe , Wurm⸗

und Maͤuſefraß und entbehrte Zinſen die Moͤglichkeit

eines Vortheils in gewiſſem Schaden verwandeln

wuͤrden . Hievon war die Folge , daß die Ueberſchuͤſſe

einer geſegneten Erndte werthlos in den unzulaͤng⸗

lichen Aufbewahrungs⸗Raͤumen des Landwirthes

verderben mußten , waͤhrend er fuͤr den Theil ſeiner

Erndte , welchen das Einland konſumirte , einen ge⸗

ringen Kaufpreis erhielt , durch den er fuͤr die ge⸗

habten Unkoſten nicht entſchaͤdigt wurde , — eine

Erſcheinung , welche ſich allenthalben und zu allen

Zeiten zeigen muß , wenn es nur Produzenten und

Konſumenten giebt und der Spekulation ( dem Ge⸗

treidehandel ) die Vermittelung billiger Mittelpreiſe

entriſſen iſt , wodurch allein die gemein⸗ſchaͤdliche

Werthloſigkeit und Uebertheuerung des Getreides

verhuͤtet werden kann . — Es iſt geſchichtlich , daß

waͤhrend ſolcher kuͤnſtlichen Stoͤhrung des Getreide⸗

handels ganze Provinzen im innern des Feſtlandes

wegen angefuͤllter Boͤden und Scheuren genoͤthigt



waren den Segen der Erndte ungemaͤhet und un⸗

geerndtet dem Viehe zu uͤbergeben , um nicht an

eine werthloſe Sache vergebliche Koſten zu wenden ,

waͤhrend gleichzeitig in andern Provinzen der Hun⸗

ger wuͤthete.

Dahingegen fehlte in England und Holland es

nie , weder an Lebensmitteln fuͤr die Conſumenten

noch an Abnehmern fuͤr die Produzenten , weil der

Getreidehandel frei war , und der Handel dafuͤr

ſorgte , daß in geſegneten Erndten , des Landwirthes

Bemuͤhung nicht vergeblich , in unfruchtbaren Jah⸗

ren ein hinreichender Getreide⸗Vorrath aufgehaͤuft

war , welchen das Inland immer wohlfeiler benutzen

konnte wie das Ausland , dem die Waare durch die

Entfernung , wenigſtens der bedeutenden Trans⸗

portkoſten halber , theurer zu ſtehen kam .

Umgekehrt verhielt es ſich in den Laͤndern ,

welche die Ausfuhr verboten und den Getreidehandel

geſtoͤrt hatten . Geſeegnete Erndten waren kein

Gluͤck fuͤr den Landwirth , denn er bekam einen

unwuͤrdigen Preis , Mißwachsjahre und Theuerung

halfen ihm nichts , denn alsdann hatte er nichts zu

verkaufen . Ein ſo undankbares Gewerbe mußte

ſchlecht und ſchlechter betrieben werden . Der Acker⸗

bau gerieth mehr und mehr in Verfall , mit ihm

das innere Gewerbe ; auch die Manufakturen konn⸗

ten nicht empor kommen , weil Werthloſigkeit der



Lebensmittel Voͤlleret und Faulheit , dann Hun⸗

gersnoth und Verzweiflung den Fleiß und die Be⸗

triebſamkeit der Arbeiter ſtoͤhrte ; das Grundeigen⸗

thum fiel im Werthe ; das Privat⸗ und Staats⸗

vermoͤgen verminderte ſich ; die allgemeine Noth er⸗

reichte den hoͤchſten Grad und es wuͤrde dazu nicht

einer langen Reihe ungluͤcklicher Jahre bedurft

haben , waͤre damals die Stoͤhrung des Getreide⸗

handels ſo allgemein geweſen wie jetzt . Daß es

einigen Staaten moͤglich war ſo lange bei geſtoͤhrtem

Getreidehandel zu beſtehen , erklaͤrt ſich allein aus

dem Umſtande , daß England , Holland und andere

Laͤnder ein entgegengeſetztes Syſtem befolgten und

daß dadurch wenigſtens das Leben der Einwohner

jener geſperrten Staaten gefriſtet und in den uͤbri⸗

gen Wohlſtand erhalten wurde . Jetzt aber , da

England , ( von allen Staaten fuͤr den Europaͤiſchen

Handel der bedeutendſte ) ſich auf die Seite des

Irrthums neigt und dieſer allgemein wird , muß er

viel ſchneller und gruͤndlicher ſchaden .

Endlich uͤberzeugten ſich die Regierungen der

geſperrten Staaten , daß die von ihnen gegen den

Mangel des Getreides getroffenen Maaßregeln die

einzige Urſache dieſes Mangels und die Grund⸗Ur⸗

ſache des allgemeinen Uebelbefindens ſey . Daß

Magazine zur Erhaltung eines Volkes untauglich ,

nur fuͤr einzelne geſchloſſene Korporationen huͤlfreich



ſeyn koͤnnen, weil das wenige , was im Verhaͤltuiß

des ganzen Bedarfs in Mißwachsjahren zur Erhal⸗

tung eines Volkes erſordert wird , noch immer zuviel

iſt , um durch Magazine herbeigeſchaft zu werden .

Daß die Vorſorge der Regierungen fuͤr den einzel⸗

nen Nothfall , wenn er deutlich wird , immer zu ſpaͤt

kommen muß , weil hinreichend ſchnelle Huͤlfe als⸗

dann nicht moͤglich iſt ; daß nur die freie Induͤſtrie

des ungeſtoͤrten Getreidehandels die Werthloſigkeit

des Getreides in geſeegneten Jahren und dem

Mangel bei Fehl⸗Erndten gleichmaͤßig abzuwenden

weiß , und daß der freie Getreidehandel als unent⸗

behrlicher Vermittler zwiſchen dem Gewerbe des

Ackerbaues , deſſen Reſultate ſtets ungewiß waren ,

ſind und bleiben werden , — wie das Jahr 1816

juͤngſt bewies , — und zwiſchen allen uͤbrigen Ge⸗

werben daſtehen muͤſſe , deren Produktion ſich be⸗

rechnen laͤßt, und deren Gedeihen darauf haupt⸗

ſaͤchlich mit beruht , daß das Brod nie zu wohlfeil

und nie zu theuer ſey .

Allgemein gab man den beſchraͤnkten Geſichts⸗

punkt auf , das Getreide nur als Nahrungsmittel

fuͤr den Ort anzuſehen , wo es gewachſen war , man

ſah es vielmehr wie ein Gemeingut aller civiliſirten

und verkehrenden Voͤlker an ; man uͤberzeugte ſich ,

daß durch die Allgemeinheit des Verkehrs mit Ge⸗

treide , deſſen Produktion am ſicherſten befoͤrdert



wuͤrde, und glaubte dieſen Handel am wenigſten

erſchweren zu durfen , weil er durch die Beſchaffen⸗

heit der Waare ohnehin den Kauſmann wenig lockt ;

Indem dieſe Waare ſchwerer aufzubewahren und zu

transportiren iſt , wie jede andere ; keine regelmaͤßige

Nachfrage findet und große Kapitalien darin in der

Regel mehrere Jahre lahm liegen muͤſſen.

Dieſe Gruͤnde , welche der Freiheit des Getreide⸗

handels immer das Wort reden , treten dann mit

verdoppelter Kraft ein , wenn geſegnete Erndten in

allen Laͤndern den Kaufmann jede Ausſicht zu nahem

Gewinn rauben , und es bedarf bei ſolchen durch die

Elemente gegebenen Konjunkturen nur noch ſtoͤren⸗

der Geſetze , um eine Waare , die an ſich nur einen

problematiſchen kuͤnftigen Werth hat , ganz werthlos

zu machen .

Nachdem dieſe ſtaatswirthſchaftlichen Anſichten

herrſchend igeworden waren , — wozu der Abt Gal⸗

liani in Frankreich und Reimarus in Deutſch⸗

land vieles beitrugen *) , — ſtieg binnen 50 Jahren

*) Galliani ' s Dialogen uͤber Regierungskunſt und Ge⸗

treidehandel . Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt , ( vom

Kriegsrath Barkhauſen zu Ellrich, ) und mit Anmer⸗

kungen begleitet . Lemgo , in der Meyerſchen Buchhand⸗

lung . 1777 .

Reimarus wichtige Fragen von der Aus⸗ und Einfuhr

des Getreides . Hamburg , bei J . C. Bohn . 1771 .
A. d. R.



der Werth der Grundſtuͤcke , das Gewerbe und der

Wohlſtand der Voͤlker um mehr als 100 pCt . Wa⸗

ren die Staaten durch außerordentliche Begebenhei⸗

ten genoͤthigt ungewoͤhnliche Ausgaben zu machen ,

ſo fanden ſie dazu durch den erhoͤhten Wohlſtand

der Voͤlker und durch den erhoͤhten Werth des

Grundbodens theils die Mittel , theils den Kredit .

Eine fuͤnffache Schuldenlaſt wurde ſolchergeſtalt

kontrahirt und der Staatsdienſt erforderte doppel⸗

ten Aufwand ; beides vertrug ſich mit der oͤffent⸗

lichen Wohlfahrt , weil vermehrte Einnahme eine

vermehrte Ausgabe geſtattete .

In dem Maaße wie ſeit 1770 der Getreidehan⸗

del ungeſtoͤrter war , bluͤhte das landwirthſchaft —

liche Gewerbe und in ſeinem Verhaͤltniſſe alle uͤbri—

gen Gewerbe auf . Es kam dahin , daß jetzt bei

Mittel⸗Erndten kein Europaͤiſcher Staat noth —

wendig der Einfuhr bedarf . Nun glaubte zuerſt

England ſich gegen fremdes Getreide verwahren zu

muͤſſen, ihm folgten andere Staaten , und , indem

man von dem Extreme der Ausfuhrverbote abge⸗

hend die 1764 begonnene Laufbahn verfolgte , be⸗

findet man ſich durch Erreichung des andern

Extrems , durch Einfuhrverbote , 1823 wie⸗

der auf dem Standpunkte , von welchem man 1764

ausging , nemlich auf dem des kuͤnſtlich zer⸗

ſtoͤrten Getreidehandels . Daß man nur
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der ſeit 1764 erweiterten Freiheit des Getreidehan⸗

dels den fruͤheren Wohlſtand und den jetzigen Ueber⸗

fluß an Nahrungsmitteln verdankt , ſcheint man

nicht erwogen zu haben . Man ſcheint nicht zu

ahnden , daß die jetzige Stoͤrung des Getreidehan⸗

dels , wenu ſie fortdauert , uns wieder zu der Pe⸗

riode von 1760 zuruͤckfuͤhren muß , und doch iſt bei⸗

des ſo gewiß , als wie das ſchon ziemlich alte neueſte

Sonnenſyſtem , obwohl es erſt kuͤrzlich allgemeine

Anerkennung gefunden . Man ſcheint vergeſſen zu

haben , daß , wenn an dem Total⸗Bedarf eines

Landes ſich nur der kleine Defekt von 2 pCt . findet ,

der Unterhalt fuͤr eine Woche fehlt ; welche Vor⸗

raͤthe aber noͤthig ſind , um einen ſo kleinen Defekt

zu decken , ergiebt ſich , wenn man erwaͤgt, daß , zu

dreitaͤgiger Bekoͤſtigung der Bevoͤlkerung von Eu⸗

ropa auf den Kopf 2 Pfund Brod taͤglich gerechnet ,

12 Millionen Roſtocker Scheffel Getreide , den

Scheffel zu 60 Pfund und 60 Pfund Korn zu 100

Pfund Brod gerechnet , etwa erfordert werden .

Man ſcheint vergeſſen zu haben , daß ein tuͤchtiges

Mißwachs Jahr mehr Minus⸗Getreide liefert ,

als ſelbſt bei freiem Getreidehandel zwei und drei

geſeegnete Erndten Plus⸗Getreide geben und

daß das Verhaͤltniß aus angefuͤhrten Urſachen bei

geſtoͤrtem Getreidehandel ſich noch weit mehr zur

Verſtaͤrkung des Minus neigt . Man bedenkt gar



nicht , daß das Getreide nicht bloß ein Handels⸗

artikel iſt , deſſen man ſich nach Belieben enthalten

kann , ſondern daß das Getreide zugleich Handels⸗

artikel und unentbehrliches Nahrungsmittel iſt ,

wovon durch den nicht zu berechnenden Einfluß der

Elemente bald mehr bald weniger hervorgebracht

wird , und daß man nicht , wie manche andere

Waare , ungeſtraft von ſich abwehren darf , um das

Geld im Lande zu behalten .

Man vergißt , daß durch ſolche Stoͤrung des

Getreidehandels man dieſe Waare im eigenen Lande

werthloſer macht , ſobald zureichender Bedarf vor⸗

handen iſt , weil kein Europaͤiſcher Staat groß genug

iſt , um fuͤr ſich allein dem Getreidehandel einen

Wirkungskreis zu geben .

Man vergißt , daß , ſobald es am Bedarf fehlt ,

eine Uebertheuerung entſtehen muß , die allen Ge⸗

werben ſchaͤdlich wird , ohne dem Ackerbau im allge⸗

meinen zu nuͤtzen, weil die wenigſten Landwirthe in

der Lage ſind , auch nur eine geſeegnete Erndte aufbe⸗

wahren zu koͤnnen , in Mißwachs⸗ und Theuerungs⸗

Jahren aber dem Landwirthe die verkaͤufliche Waare

fehlt .

So iſt durch die Engliſchen , von andern Staa⸗

ten nachgeahmten Korngeſetze , die Vernichtung des

Ackerbaues in Europa und der Uebergang vom an⸗

ſtaͤndigen Wohlleben zur ſchmutzigen Hungersnoth
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dekretirt . So wie der Verfall des allgemeinſten

und groͤßeſten Gewerbes des Ackerbaues in⸗ und

außerhalb England vor ſich geht , folgen in⸗ und

außerhalb England alle uͤbrigen Gewerbe nach . —

Zuerſt wird der Landwirth und Grundbeſitzer , dann

der Kapitaliſt und Staatsglaͤubiger zu Grunde ge⸗

richtet ; der Stoß wirkt bis jenſeits des Oceans ;

alle auf den ungehinderten Verkehr der Voͤlker ge⸗

gruͤndeten Berechnungen ſchlagen fehl ; jeder Staat

will moͤglichſt fuͤr ſich allein und in jedem Staate

jeder Buͤrger wieder moͤglichſt fuͤr ſich allein ſtehen ;

jeder will Geld einnehmen , keiner Waare haben ;

es wird den Bequemlichkeiten des Lebens , welche

man nicht daheim ſich verſchaffen mag , aus gerech⸗

ter Nothwehr entſagt . Wer wird kuͤnftig Frank⸗

reichs Weine trinken ? Englands kuͤnſtliche Stoffe

tragen ? Es wird dahin kommen muͤſſen, daß , was

man bisher als ein Beduͤrfniß der Ehre betrachtete

( mit einem anſtaͤndigen Luxus umgeben zu ſeyn ) ,

als ein Zeichen unverbeſſerlicher Thorheit und Ver⸗

ſchwendung denjenigen ſchaͤndet, der damit angethan

iſt , und wenn England der civiliſirten Welt und

dem groͤßten Theile ſeiner eigenen Bevoͤlkerung

ſolche Geſinnungen aufgedrungen hat , was wird

ihm dann Handel und Manufaktur nuͤtzen?

Es ſoll nicht geleugnet werden , daß es fuͤr jedes

Land beſondere Ruͤckſichten giebt . Es mag darnach
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ein Land Einfuhrzoll und Ausfuhrpraͤmien , ein
anderes nur Einfuhr , noch ein anderes nur Aus⸗
fuhrzoll zweckmaͤßig anordnen . Alle dieſe Beſchraͤn⸗
kungen des Getreidehandels muͤſſen aber ſo berechnet
ſeyn , daß ſie den Getreidehandel nicht zerſtoͤren .
Es darf in dieſen Beſchraͤnkungen nichts in Zeit
und Summen Schwankendes , nichts Uebertriebenes
ſeyn ; es muß der Zoll ſicher und gewiß berechnet
werden koͤnnen . Es ſollten zum Wohl von Europa
die Handelsgrenzen zwiſchen den Europaͤiſchen Staa⸗
ten wenigſtens ſo unabaͤnderlich feſtſtehen , wie die
Territorialgrenzen . Schauderhaft iſt die Leichtigkeit,
womit ein Staat durch einſeitige Aenderung ſeiner
Verwaltungs⸗Grundſäͤtze alle vernuͤnftige Berech⸗
nungen der Einwohner Europa ' s zu Schanden
macht , und uͤber ſich ſelbſt und andere Staaten
Ungluͤck verbreitet . Ließe es ſich denken , daß auf
einem Europaͤiſchen Kongreſſe die Seaaten Europa ' s
uͤbereinkaͤmen, gewiſſe Hauptgrundſaͤtze der Staats⸗
wirthſchaft und beſtehende Verhaͤltniſſe ohne ge⸗
meinſchaftliche Berathuug nicht zu aͤndern ; ſo
wuͤrde dadurch zum Wohl aller das Prinzip der
Legitimitaͤt und Stetigkeit auf das Privateigenthum
ausgedehnt werden , mit welchem ſtaatswirthſchaft⸗
liche Ideen bis lang ein hoͤchſt illegitimes und grau⸗
ſames Spiel getrieben , und es wuͤrde mit dem offe⸗
nen , lauten , ſichtbaren Kriege auch das viel gefaͤhr⸗
lichere ſtille Wuͤthen des Irrthums gegen die eigenen
Eingeweide , wo nicht fuͤr immer beſeitigt , doch
unendlich erſchwert ſeyn .

Die Erhaltung aller Staaten Europa' s auf einer
leidlichen Stufe des Wohlſtandes iſt gewiß fuͤr das
Gemeinwohl aller Europaͤiſchen Staaten ſehr wich⸗
tig , und weit wichtiger als die Vertheilung verſchul⸗
deter Laͤndermaſſen und verarmter Menſchen . Nur
durch den bluͤhenden Zuſtand Europaͤiſcher Staaten
kann das Uebergewicht erhalten werden , welches
Europa uͤber andere Welttheile erlangte . Nichts



— 16 —

ſichert mehr das Aufbluͤhen aller Europaͤiſchen

Staaten , als ſolche gegenſeitige Handelsverbindun⸗

gen , durch welche keinem direkte Vortheile uͤber den

andern , allen aber die gemeinſamen Vortheile eines

bequemen Austauſches und Umſatzes ihrer Erzeug⸗
niſſe zu Theil werden . Was aber auch uͤber Manu⸗

faktur⸗ und Luxus Waaren beſchloſſen werden mag ,

daß dem Getreidehandel die ihm jetzt

angelegten Feſſeln abgenommen wer⸗

den , iſt fuͤr das Wohl von Europa und fuͤr Eng⸗

lands beſonderes Wohl , die dringendſte Aufgabe .
Daß fuͤr England die Seegnungen des Friedens

durch ungeſtoͤrte Uebung ſeines Welthandels un⸗

gleich groͤßer ſeyn wuͤrden , haͤtte es nicht ſeinen

Ackerbau und ſein inneres Gewerbe durch Maaß⸗
regeln gedruͤckt , welche einen ganz entgegengeſetzten
Zweck hatten , und haͤtte es nicht dadurch den eige⸗

nen und uͤberhaupt Europa ' s Wohlſtand , auch da⸗

durch ſeinen Verkehr mit Europa vermindert , laͤßt

ſich von vorn herein beweiſen ; es bedarf aber dieſes

Beweiſes nicht , da ſchon die progreſſive Erfahrung

weniger Jahre dieſe Behauptung hinreichend beſtäͤ⸗

tigt hat ; ſchlimmere Erfahrungen wird ihm das

naͤchſte Mißwachsjahr bereiten .

Jede Regierung , welche ihrem Volke den freien

Verkehr mit den unentbebrlichſten Lebensmitteln

unterſagt , verpflichtet ſich fuͤr das Nothwendige zu

ſorgen ; ſie uͤbernimmt eine Verpflichtung , welche

noch nie die Regierung eines groͤßern Staates er⸗

fuͤllte und welche ſie nie erfuͤllen kann .

Sollte man nicht boffen duͤrfen , daß Europa ' s

weiſe und wohlwollende Regenten , deren Einſtim⸗

migkeit kaum etwas unmoͤglich ſcheint , den hoͤchſt —

wichtigen Gegenſtand des Europaͤiſchen Getreide⸗

handels Ihrer Allerhoͤchſten gemeinſamen Berathung

wuͤrdig achten werden 22 —

Den 18ten Deeember 1823 .
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Ueber die Abnahme des Wohlſtandes in Meck⸗

lenburg , vorzuͤglich auf dem platten Lande .

( Eingereicht aus dem Roſtocker Diſtrikt des Meckl . Patriot .
Vereins vom Herrn Forſt⸗Inſpektor Becker . )

Die nachſtehenden Gedanken wuͤrden ungedruckt

geblieben ſeyn , wenn nicht eine , in der letzten Ver⸗

ſammlung des Roſtocker Diſtrikts des Meckl . Patr .
Vereins an mich ergangene ſpecielle Aufforderung

mich bewogen haͤtte , ſie niederzuſchreiben . Es ſind

die Anſichten eines einzelnen Staatsbuͤrgers , welcher

bittet , ſie zu berichtigen und zu widerlegen , der

denſelben auch keinen hoͤhern Werth beilegt , als

den , worauf die individuellen Ideen , die ein ein⸗

zelner Buͤrger aus wohlmeinender Abſicht ausſpricht ,
Anſprache machen koͤnnen .

Jeder Landmann fuͤhlt den Druck der gegen⸗

waͤrtigen Zeiten ; ſirebt darnach ſich Kuͤhlung gegen

die ſchwuͤle Gewitterluft , die ſein Herz beklemmt ,

zu verſchaffen , und ſucht dem Strudel zu entfliehen ,

der auch ihn mit fortzureißen drohet . Etwas ent⸗

fernter ſtehet der Stadtmann , allein man kann ihm

mit Gewißheit vorausſagen , daß die Abnahme des

Wohlſtandes beim Landmann , auch ſeinen Wohl⸗

ſtand zerſtoͤren werde ; — dies iſt in einem Lande ,

in welchem Ackerbau die vorzuͤglichſte Quelle iſt , aus

N. Annal . 11y Jahrg . Iſte Haͤlfte . 2



welcher Nahrung und Wohlſtand entſpringen , eine

unvermeidliche Folge . Gegen das uns drohende

Uebel wuͤrde es weniger ſchwer ſeyn Mittel zu fin⸗

den , wenn es ein oͤrtliches Uebel waͤre; allein es

hat ſich faſt uͤber ganz Europa verbreitet , und es

ſcheint , daß dieſer kleinſte der Welttheile von den

groͤßern wird gedruͤckt und in einen minder wichti⸗

gen Zuſtand herabgeſetzt werden . Es bleibt den

kommenden Generationen uͤberlaſſen , ſich alsdann

unter dem Druck der maͤchtigen Welttheile zu ſchmie⸗

gen oder ſich ein beſſeres Vaterland zu ſuchen . Bis

jetzt giebt uns das Vaterland noch reichlich , was

zum Gluͤck und zur Zufriedenheit gereichen kann ,

wenn wir ſtark genug ſind , uͤberfluͤſſige Dinge zu

entbehren , und mit Genuͤgſamkeit die Geſchenke

unſers Bodens und Klima ' s entgegen zu nehmen .

Wir ſehen unſern Wohlſtaud ſinken , weil wir zu

ſchwach ſind uns von dem zu trennen , das ihn nie⸗

derzureißen ſucht , und weil wir einen zu geringen

Werth auf die Erzeugniſſe unſers Bodens und unſers

Kunſtfleißes legen , da wir ſie fremden nachzuſetzen

uns zur Gewohnheit gemacht haben .

Das ſind die gluͤcklichſten Laͤnder , wo allge⸗

meiner Wohlſtand herrſcht und jeder nach ſeinem

Stande und ſeinen Verhaͤltniſſen ſeinen Bedarf be⸗

friedigen kann . Weit weniger gluͤcklich ſind die

Bewohner der Laͤnder zu ſchaͤtzen, darin Einzelne



reich ſind , der groͤßte Theil ſich aber arm befindet .
Hier herrſcht Unzufriedenheit , Mißmuth , Neid,
und der Arme reißt auch den Reichen zu ſich her⸗

unter . Es muß in einem wohlorganiſirten Staate

nie dazu gelangen , daß die Armuth ſich mehre und

die niedere Klaſſe in Duͤrftigkeit lebe , denn aus

Armuth entſpringen Laſter und Unſicherheit ; es

wird alſo der Zweck des geſellſchaftlichen Vereins

geſtoͤrt, und auch der Wohlſtand des Mittelſtandes

durch uͤbermaͤßige Armenſteuern gefaͤhrdet . Es hat
daher eine Landes⸗Regierung Urſache der Verar⸗

mung , auch einzelner Familien , moͤglichſt vorzu⸗

beugen , und diejenigen , welche ohne vorſetzliche
Verſchuldungen in Verlegenheit gerathen , lieber zu

unterſtuͤtzen als durch einen Rechtsſpruch in Armuth
verſinken zu laſſen . Naͤchſt der Haͤrte , welche das

Herabwerfen der Schuldner von Pachtungen , Hu⸗

fen , Gehoͤften , Laͤndereien ꝛc. mit ſich fuͤhrt, er —

zeugt es auch eine Suͤnde gegen den Staat , denn

es vermehrt die Zahl der Bettler und die Laſt aller 6

Staatsbuͤrger . Bevor man daher eine Familie aus

ihrem Erwerbe ſtoͤßt, ſollte eine genaue Unterſuchung
voraufgehen , wodurch ſie in dieſe Verlegenheit ge⸗

rathen ſey . Wie ! wenn nun die Urſache in den

kontraktlichen Verhaͤltniſſen , in den auferlegten
unverhaͤltnißmaͤßigen Laſten und in den veranlaßten

Behinderungen in der Wirthſchaft aufgefunden
2 *
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wuͤrde ? kurz , wenn Urſachen , die außer den Kraͤf⸗

ten des Schuldners lagen , ſeine Schuld erzeugt

haͤtten , waͤre es alsdann nicht beſſer , Abaͤnderun⸗

gen in dieſer Einrichtung zu machen , als die Ueber⸗

eilung , womit Knrzſichtige ſich in ſo nachtheilige

kontraktliche Verhaͤltniſſe eingelaſſen haben , mit

ihrem Untergange zu ſtrafen ? Bei den jetzigen nach⸗

theiligen Konjunkturen fuͤr den Landmann muß

man leider erwarten , daß nur zu viele Landleute

ihre kontraktlichen Verbindlichkeiten nicht werden

erfuͤllen koͤnnen , und darf daher hoffen , daß ſolche

nicht nach den Buchſtaben des Geſetzes , ſondern

mit moͤglichſter Milde werden behandelt werden .

Ein anderes iſt es freilich , wenn Menſchen ſich

durch Geſoͤff , Verſchwendung , Unordnung , Faul⸗

heit und andere Dinge , die ſie unfaͤhig machen eine

Wirthſchaft zu fuͤhren , auszeichnen ; hier wuͤrde der

Staat durch zu große Milde leiden , da die ver⸗

nachlaͤſſigten Grundſtuͤcke einer guten Kultur ent⸗

behren muͤßten .

Um Wohlſtand in einem Lande zu gruͤnden und

zu erhalten , ſcheint mir das erſte Beduͤrfniß , die

niedere Klaſſe der Einwohner ſo viel moͤglich gegen

Verarmung zu ſchuͤtzen ; denn zwiſchen ihr und dem

Bettler iſt nur ein Schritt . Der Wohlſtand unſerer

Arbeiter und Einlieger haͤngt von ihrem taͤglichen

Erwerbe ab , der Verdienſt von heute wird morgen



verzehrt , — fehlt es an Arbeit , ſo tritt Armuth

an die Stelle ihres Wohlſtandes . Sind nun die

Kaſſen derer erſchoͤpft , welche die Arbeiter bezahlen

ſollen , ſo unterlaſſen ſie viele Arbeiten oder ſchraͤn⸗

ken ſie aufs moͤglichſte ein ; dies erweckt ſogleich

Mangel unter dieſer arbeitenden Klaſſe und vor⸗

zuͤglich dadurch , daß ſie nichts als grobe Arbeiten

verſtehen und in keinem Zweige der Induͤſtrie unter⸗

richtet ſind , der ihnen beim Mangel der laͤndlichen

Arbeiten Aushuͤlfe gewaͤhren koͤnne . Dies liegt

in der Einrichtung der Schulen . Es iſt ſehr loͤblich,

daß das Seelenheil darin befoͤrdert wird , da aber

die Seele mit dem Leibe genau verbunden iſt und

oft nur zu ſehr von demſelben abhaͤngt , ſo ſollte

man fuͤr dieſen auch etwas thun und den Unterricht

nicht bloß auf Religion und Moral beſchraͤnken ,

ſondern die Kinder auch zu brauchbaren Mitgliedern

des Staats ausbilden und ſie die Mittel lehren ,

ſich und die ihrigen ernaͤhren zu koͤnnen . Kurz , da

die Landſchulen die einzigen Unterrichts⸗Anſtalten

ſind , darin die Kinder der Landleute niederer Klaſſe

theoretifch unterrichtet werden , ſo muͤßte der Unter⸗
richt mehr aufs praktiſche Leben einwirken , die In⸗

duͤſtrie beleben und wecken , und die Kinder geiſtig

gut und koͤrperlich geſchickt machen . Es treten Faͤlle

ein , daß Gutsbeſitzer , Forſtleute , Paͤchter ꝛc. auch

bei dem beßten Willen nicht arbeiten laſſen koͤnnen .
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Mir ſelbſt iſt dies bei der ſtrengen Kaͤlte im verfloſſe⸗

nen Winter ſo ergangen . Als beim Abhauen der

ſtark gefrornen Baͤume Aexte und Beile wie Glas

zerſprangen , und die Arbeiter mehr Schaden als

Verdienſt bei ihrer Arbeit hatten , mußte ich einige

Zeit einhalten . Wie ſind die Arbeiter in ſolchen

Faͤllen zu beſchaͤftigen ? Sollen ſie ruhig hinterm

Ofen ſitzen und einzehren ? Haͤtten ſie in den Schu⸗

len das Spinnen , Knuͤtten *) oder andere Hand⸗

arbeiten gelernt , ſo wuͤrden ſie ſich , wenn auch

nur ein halbes , Tagelohn verdlenen koͤnnen .

Waͤren die harten Haͤnde auch nicht vermoͤgend

einen feinen Faden zu drehen , ſo moͤchte er doch zu

Netzen , Segeln und Saͤcken brauchbar werden . Aber

Haͤnschen hat nichts gelernt , darum kann Hans

auch nichts . Induͤſtrie⸗Schulen ſind alſo zur Ab⸗

wehrung der Nahrunsloſigkeit der Arbeiter beßtens

zu empfehlen .

Unſre Landwirthe , die jetzt genoͤthiget ſind alle

Ausgaben moͤglichſt zu beſchraͤnken , wuͤnſchen zum

Theil den Lohn und Tagelohn herabgeſetzt . Wahr

iſt es , daß auch hier eine Disproportion eingetreten

iſt ; allein ſo lange nur die landwirthſchaftlichen

Produkte im niedern Preiſe ſtehen , dagegen aber

die Arbeiten der Handwerker , wofuͤr der Lohn und

*) Weben ꝛc.
1. d. gA. d. R.



Tagelohn groͤßtentheils weggegeben werden muß ,

ihren alten Preis behaupten , ſo wird das Geſinde ,

welches von der Herrſchaft geſpeiſet wird , und der

Tageloͤhner , der ſein Brodkorn in der Scheune

verdient , ohne gedruͤckt zu werden , nicht in Lohn

herabgeſetzt werden koͤnnen . Will man daher Lohn

und Tagelohn herabſetzen , ſo wird man ſo lange

damit warten muͤſſen, bis die Arbeiten der Hand⸗

werker ſich mit den Kornpreiſen in Gleichgewicht

geſtellt haben , welches , wenn es ſich auch verzoͤgert ,

doch nicht ausbleiben kann . Ich haite es uͤberhaupt

dem Zweck , den Wohlſtand eines Landes zu erhal⸗

ten , ganz entgegen , wenn man Mittrl waͤhlt , die

dem armen und geringen Mann druͤckend werden ;

nein , dieſen ſuche man moͤglichſt zu halten und zu

unterſtuͤtzen , denn nur in dieſem Zuſta : de kann ex

eine Stuͤtze der Wohlhabenden ſeyn ; — zur Bett⸗

ler⸗Armuth herabgeſunken , untergraͤbt er die Feſtig⸗

keit des Staatsgebaͤudes und reißt die Wohlhaben⸗

den zu ſich nieder . Die wohlthaͤtigen Wirkungen

in der Oekonomie werden durch die koͤrperlichen

Kraͤfte der arbeitenden Klaſſe hervorgebracht , zer⸗

ſtoͤrt man dieſe , treten Hunger und Nahrungsſorgen

mit ihren Begleitern , dem Mißmuth , der Erſchlaf⸗

fung , ja ſelbſt Krankheiten und Laſtern ein , ſo wird

aus dem fleißigen Arbeiter ein unnuͤtzes Mitglied

des Staats und die ganze Maſchine der Oekonomie



geraͤth in Stillſtand . Nein dieſe Kraͤfte , die ſchaf⸗

fen und wirken , muͤſſen nicht zerſtoͤrt werden , denn

mit ihnen wuͤrde unſere ganze Hoffnung ſchwinden ;

vielmehr muß man ſuchen ſie empor ſteigen zu laſſen .

Die Lage der Buͤdner iſt weniger ſicher , als die

der Einlieger ; — wenn dieſe nach der helfenden

Hand des Grundherrn greifen , ſo ſtehen jene iſolirt .

Es iſt ohne Zweifel die Errichtung der Buͤdnereien

ſo lobenswerth , als ſie fuͤr den Staat nuͤtzlich ſeyn

wird , ſchlaͤgt der Zweck hin und wieder fehl , ſo

liegt dies an der Ausfuͤhrung des Planes , nicht

am Plane ſelbſt . Da wahrſcheinlich mit der Zeir

die ganze Klaſſe der Einlieger in die Klaſſe der

Buͤdner uͤbergehen wird , ſo wuͤrde der Patriotiſche
Verein ſich um dieſe Leute ſehr verdient machen ,

wenn er die Situation derſelben naͤher pruͤfen und

auszumitteln ſich bemuͤhen wollte , auf welche Art

ſolche eingerichtet werden muͤßten , um ſubſiſtiren

und dem Staate am nuͤtzlichſten werden zu koͤnnen .

Es qualifiziren ſich dieſe Menſchen zu Arbeiten in

Fabriken , zur Schiffbarmachung der Stroͤme , Kul —

tivirung von Waldungen und Wuͤſteneien , zur Torf⸗

graͤberei , zur Schiffahrt , Fiſcherei ꝛc. beſſer als die

Einlieger , weil ſie weniger an dem Landbau der

großen Guͤter gefeſſelt , als dieſe ; auch wuͤrde die

Pruͤfung nicht außer Acht zu laſſen ſeyn , ob die

Verleihung von einem kleinen Grundeigenthum
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nicht als Belohnung denjenigen zugeſprochen wer⸗

den koͤnne , die freiwillig gewiſſe Jahre unterm

Militair gedient haͤtten. Es wuͤrde alsdann an

Freiwilligen nicht fehlen und diejenigen , welche

durch den Militairdienſt in ihren Studien , in Er⸗

lernung von Handwerken und Kuͤnſten geſtoͤrt und

von ihrem Ziel abgeleitet werden , wuͤrden verſchont

bleiben koͤnnen . Um die Buͤdnereien zu gruͤnden ,

Gebaͤude zu bauen und das kleine Inventarium an

Vieh und Fahrniß einzurichten , wuͤrden von allen

Seiten Beitraͤge von denen zufließen , die von der

Konſcription befreiet bliebeu .

Unſre Bauern waren in ihrer Art wohlhabend ;

jetzt iſt ihr Zuſtand kritiſch und gefaͤhrlich . Das

Mißverhaͤltniß zwiſchen ihren Abgaben und Leiſtun⸗

gungen mit dem Gewinn vom geſunkenen Werthe

des Getreides und Viehes , zerruͤttet ihren Wohl⸗

ſtand . Es verdient die Auslobung einer Praͤmie
fuͤr den , der die beßten Mittel angeben wuͤrde, wie

ihnen zu helfen ſey . Das lebel ruͤckt raſch heran

und die Mittel der Huͤlfe liegen vielleicht entfernt .

Erhebliche Remiſſionen und Unterſtuͤtzungen ſind

fuͤr ein ganzes Land , wenn es ſeinen Etat beibehal⸗
ten will , unausfuͤhrbar ; es bleibt daher nur die

Vermehrung der Einnahme des Bauern durch hoͤ⸗
here Kultur ſeiner Grundſtuͤcke uͤbrig. Schwer

wird es dieſen Empirikern von ihrem Verfahren ,



das die Gewohnheit ihnen zur Regel gemacht hat ,

abzuweichen . Theoretiſche Anſichten und Spekula⸗

tionen ſind von ihnen nicht zu erwarten , denn leider

trifft auch ſie der Nachtheil , daß in unſern Land⸗

ſchulen nichts gelehrt wird , das auf die Oekonomie

Bezug haͤtte . Der Bauer iſt alſo aͤngſtlicher Nach⸗

ahmer der Vorfahren ; will man ihn unterrichten ,

ſo kann es nur durch Beiſpiele praktiſch geſchehen .

Dem wirthſchaftenden Bauer waͤren daher einge⸗

richtete Muſterwirthſchaften die richtigſte Lehrmei⸗

ſterin . Fuͤr die Jugend aber waͤre zu wuͤnſchen ,

daß ein kurzer , richtiger und deutlicher Unterricht

in der Landwirthſchaft entworfen und den Schul⸗

lehrern als Leitfaden uͤbergeben wuͤrde , — dieſen

Gegenſtand erlaube ich mir dem Patriotiſchen Ver⸗

ein recht dringend zu empfehlen . — Befaͤnden ſich

unſere Bauern gegenwaͤrtig in der Lage , als vor

50 und mehreren Jahren , da ſie Hofdienſte leiſteten

und vom Heern gefuttert werden mußten , ſo wuͤr—

den ſie dem Grundherrn den Druck der Zeit ſehr

fuͤhlbar machen ; jetzt , da ſie groͤßtentheils in Pacht⸗

verhaͤltniſſe ſtehen . trifft ſie der Druck der Zeiten

ſelbſt . Zu goͤnnen iſt es ihnen , daß alles , was ſie

verhindert ſich zu heben , von ihnen moͤge genom —

men werden . Ein großes Hinderniß zur beſſern

Kultur der Laͤndereien iſt unſtreitig die Kommunion

der Dorfſchaft . Ich rechne hiezu nicht ſo ſehr die



gemeinſchaftliche Benutzung der Ackerflaͤche , da ſie

bei uns aufgehoben iſt , ſondern auch die Zertheilung

der Hauptſchlaͤge in Parcelen , ſo wie die gemein⸗

ſchaftliche Benutzung der Wieſen und der Weide .

Dieſe bei uns faſt allgemein eingefuͤhrte Vertheilung

der Grundſtuͤcke hat den Nachtheil , daß kein Wett⸗

eifer zwiſchen den Hausleuten eines Dorfes in Ver⸗

beſſerung der Wieſen und Weide , im Futterbau ,

beim Mergeln ꝛc. ſtatt finden koͤnne, ſondern alle

Hausleute eines Dorfes ſich erſt uͤber dergleichen

einig werden muͤſſen , welches nicht wenig ſchwer

haͤlt . Ich glaube daher , daß es beſſer ſey die Grund⸗

ſtuͤcke des einen Hauswirths von denen des andern

gaͤnzlich zu trennen ( wie dies bei den Erbpachten

jetzt auch geſchiehet ) , ſelbſt wenn die Bonitaͤt des

Ackers verſchieden iſt , als den einen Wirth von dem

andern abhaͤngig zu machen . *)

Zu den Hinderniſſen einer beſſern Kultur des

Bauernfeldes gehoͤren vorzuͤglich auch die willkuͤhr—

lichen Extradienſte , da ſie den Hausmann durchaus

verhindern ſeine Wirthſchaft planmaͤßig und im

*) Schon vor mehr als 40 Jahren empfahl ich dies in den

Anmerkungen zu meiner Ueberſetzung von Nugent ' s

Reiſen ꝛc. Damals war es aber noch viel zu fruͤh .—
Ich habe es indeſſen doch erlebt , daß man anflng ſich

von der Wahrheit zu uͤberzeugen .

A. d. R .
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Zuſammenhange zu betreiben ; denn da ſie zu jeder

Jahreszeit eintreten , ſo veranlaſſen ſie die groͤßten

Stoͤrungen . Weun der Bauer heute ſeine Mergel⸗

grube eroͤffnet hat , um Morgen ſeinen Acker zu

befahren , ſo zwingt ihn ein Befehl ſeine Arbeit zu

verlaſſen , um eine oft unbedeutende Fuhre zu lei⸗

ſten . Er findei bei der Ruͤckkehr die Grube mit

Waſſer gefuͤllt, und — unterlaͤßt das Mergeln . Es

iſt daher die Abſicht der hohen Großherzoglichen

Kammer , alle Extradienſte aufzuheben , ſo preis⸗

wuͤrdig , als der Wuͤnſch gerecht , daß die angefan⸗

gene Aufhebung bald im ganzen Lande ſtatt haben

moͤge . Ohne Beitraͤge zur Fuhrkaſſe iſt dies freilich

nicht in Ausfuͤhrung zu bringen , da aber , wie die

Natur der Sache es mit ſich bringt , der Zuſchuß

zur Fuhrkaſſe , zum Erſatz der Extrafuhren ver⸗

wandt wird , ſo muß den Kontribuenten auch da⸗

durch ein Gewinn zufließen , daß die bezahlten Fuhr⸗

leute ungleich mehr leiſten , als die Extrafuhren

geleiſtet haben ; es wird alſo Ueberſchuß in den Fuhr⸗

kaſſen zum Beſten der Kontribuenten eintreten .

Schwer iſt es immer einen richtigen Anſchlag

uͤber den Pachtzins einer Bauerhufe zu entwerfen ,

denn rechnet man alles ab was zur Erhaltung einer

Familie mit ihrem Geſinde , Vieh und Fahrniß ,

kurz zur Fuͤhrung der Wirthſchaft erforderlich iſt ,

ſo bleibt nicht viel uͤbrig. Es mag aber die Berech⸗



nung gefuͤhrt ſeyn wie ſie wolle , ſo ſoll ſie doch er⸗

geben , wieviel die Hufe ertragen und abgeben koͤnne.

Wenn man nun die angenommenen Grundſaͤtze als

richtig anerkennt , ſo darf man das Reſultat nicht

uͤberſchreiten , am wenigſten mit willkuͤhrlichen und

unbeſtimmten Leiſtungen , ſondern alles was man

außer der Pacht verlangt , iſt von der ganzen Er⸗

tragsſumme zuruͤck zu ſchlagen . Dies hat man

bisher mit den Extradienſten nicht thun koͤnnen ,

da ſie unbeſtimmt geweſeu ſind , da es aber mit den

Beitraͤgen zur Fuhrkaſſe geſchehen kann , ſo erſcheint

auch in dieſer Ruͤckſicht dieſe Einrichtung in einem

guͤnſtigen Lichte .

Nach Aufhebnng der Leibeigenſchaft findet man

es noͤthig die Verhaͤltniſſe der Bauern zu ihren

Herrſchaften feſtzuſtellen . Es ſind daruͤber bekannt⸗

lich ſchon mehrmals Antraͤge auf dem Landtage

gemacht , aber auch noch auf dem letzten Landtage

ohne Reſultat geblieben . Es wuͤrde die Sache ohne

Zweifel befoͤrdern und beſeitigen , wenn dieſer Ge —

genſtand vom Patriotiſchen Verein vorgearbeitet

wuͤrde . Die Fragen , welche vorzuͤglich zu eroͤrtern

ſeyn moͤchten , waͤren dieſe :

a. Hat der Gutsbeſitzer ein vollkommenes Eigen⸗

thumsrecht uͤber ſeine Bauern , ſo daß er deren

Hufen einziehen , oder an jeden Meiſtbietenden

verpachten und den Beſitzer delogiren koͤnne ?
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oder haben die Bauern Erbrechte an ihre Hu⸗

fen ? Buchholz in ſeiner Schrift : Ueber

Freiheit und Eigenthum der Bauern ,

will letzteres behaupten und ſiehet die Bauern

als die eigenthuͤmlichen vormaligen Beſitzer

ihrer Laͤndereien an , welche bei der Eroberung

Mecklenburgs mit Dienſten belegt und unter⸗

thaͤnig gemacht waͤren . Hat dies Grund , ſo

moͤchte ihnen bei Aufhebung der Unterthaͤnig⸗

keit ein Anrecht an die Laͤndereien nicht ſtreitig

gemacht werden koͤnnen . E. M. Arndt er⸗

klaͤrt ſich in ſeiner 1820 in Schleswig erſchiene⸗

nen Schriſt : Ein Wort uͤber die Pfle⸗

gung und Erhaltung der Forſten und

der Bauern , im Sinn einer hoöoͤhern

Geſetzgebung , entſchieden fuͤr Majorate ,

und will , daß die Guͤter des Edelmanns und

des Bauern gleich unveraͤnderlich und unver⸗

aͤußerlich ſeyn ſollen . Der Recenſent dieſer

Schrift in Nr . 14 des Ergaͤnzungsblattes zur

allgem . Halleſchen Litt . Zeitung v. J .

1823 , ſucht darzuſtellen , daß die Bauern nicht

die alten Beſitzer waͤren , ſondern von den Rit⸗

tern nur auf die Stellen der erſchlagenen Lan⸗

desbewohner angeſiedelt waͤren . Der Ge⸗

ſchichts - Forſcher mag dies entſcheiden , es

fraͤgt ſich
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b . ob eine willkuͤhrliche Behandlung der Bauern

die freie Dispoſition uͤber deren Grundſtuͤcke

wohl einen ſo nachtheiligen Impuls auf den

Bauernſtand machen koͤnne , daß dadurch die

innere Ruhe Mecklenburgs erſchuͤttert werden

koͤnne ?

c. Wuͤrde zu unterſuchen ſeyn , ob Zeitpacht oder

Erbpacht fuͤr die Bauern vorzuziehen ſey ? ob

die Erbpacht⸗Kontrakte wie gewoͤhnlich ent⸗

worfen oder weſentlich veraͤndert und modi —

ficirt werden muͤſſen ?

d . Ob die Laͤndereien , mehr wie bisher geſchehen ,

ſeparirt und alle Kommunion aufgehoben wer⸗

den muͤſſe oder nicht ?

e . Wie die Grundſtuͤcke zu veranſchlagen und die

Abgaben zu beſtimmen waͤren ?

f. Ob man die Bauern nach einer Form modeln

oder ſie in Klaſſen theilen und diejenigen , welche

ihre Grundſtuͤcke ererbt , von denen zu trennen

habe , welche ſie nur kurze Zeit in Pacht be —

ſeſſen ?

Da in Heſſen die Bauern muſterhaft eingerichtet

ſeyn ſollen , ſo moͤchten naͤhere Erkundigungen hier —

uͤber von Nutzen ſeyn .

Um die Wirthſchaft der Bauern mehr in Auf⸗

nahme zu bringen und zur Gruͤndung von Muſter⸗

wirthſchaften beizutragen , ſcheint nichts mehr ge⸗



eignet , als die Abſchließung von Erbzins⸗Kon⸗

trakten . Was kann auch mehr zur Aufnahme der

Landwirthſchaft beitragen , als Eigenthum und Frei⸗

heit in Behandlung des Grundſtuͤcks ? Daß dieſer

Zweck bisher nicht uͤberall erreicht zu werden ſcheint ,

hat außer den nachtheiligen Konjunkturen noch

wohl andere Gruͤnde . Die mehreſten Erbzins⸗

gehoͤfte ſind zu hoch gekauft , das Geld iſt haͤufig

dazu angeliehen , und wenn man die Zinſen dieſes

Kapitals mit dem Kanon und den ſonſtigen betraͤcht⸗

lichen Abgaben vereinigt , ſo uͤberſchreiten ſie den

bisherigen Ertrag des Grundſtuͤcks . Da nun die

Erbenzinsleute dieſe erſten Ausgaben nicht einmal

beſtreiten koͤnnen , ſo fehlt ihnen das Betriebs⸗

Kapital , welches ſie zu Verbeſſerungen anwenden

müͤßten , gaͤnzlich. Hiezu kommt nun noch , daß ,

wenn gleich der Ertrag des Grundſtuͤcks ſehr richtig

in Korn berechnet ſeyn mag , der beſtimmte Durch⸗

ſchnittspreis der verfloſſenen zwanzig Jahre mit den

Preiſen der jetzt laufenden zwanzig Jahre nicht im

Einklang kommen will . Sollte dies vielleicht nach

mehreren Jahren der Fall werden , ſo ſind die mehr⸗

ſten Erbenzinsleute doch zu ſchwach dieſen hoͤhern

Preis der Ausgleichung erwarten zu koͤnnen . Sie

wuͤrden vielleicht beſtehen , wenn ſie den Kanon in

Getreide , oder dies nach dem marktgaͤngigen Preiſe ,

entrichten duͤrften . Allein , wenn derjenige , deſſen

—,.



Grundſtuͤck zu 100 Scheffel Rocken angeſchlagen iſt ,

davon den Geldpreis à 40ßl . den Scheffel zahlen

muß , wenn er 20 ßl . oder gar nur 16ßl . gilt , ſo

giebt er ſtatt 100 Scheffel 200 oder die doppelt an⸗

geſchlagene Pacht ; und muß , wenn dieſe Differenz

Jahre lang anhaͤlt , daruͤber zu Grunde gehen .

Auch in Ruͤckſicht der Beſteuerung ſcheinen die Er⸗

benzinsleute beſonders hoch angeſetzt zu ſeyn . Sie

bezahlen nicht nur bei der außerordentlichen Kontri⸗

bution die Hufenſteuer als Grundbeſitzer , ſondern

auch als Paͤchter von der Erbpacht ; da die Zeit⸗

paͤchter à 100 Rthlr. Pacht nur 10 ßl . geben , muͤſſen

ſie à 100 Rthlr. 12 ßl . zahlen ; außerdem entrichten

ſie die ordentliche Hufenſteuer und mancherlei Re⸗

benſteuern . Haben ſie eine Kruglage oder treiben

ein Handwerk , ſo muͤſſen ſie von dieſen ebenfalls

ſteuern . Der Gutsbeſitzer zahlet nur Hufenſteuer ,

der Zeitpaͤchter von der Pachtſumme ; die Erbzins⸗

leute aber beides , alſo verhaͤltnißmaͤßig am mehrſten .

Erwaͤhnte Verhaͤltniſſe ſcheinen einen beſonders

nachtheiligen Eindruck auf die Liebhaber zu Erbzins⸗

gehoͤften gemacht zu haben ; es waͤre zu bedauern ,

wenn dieſe lobenswerthe Einrichtung den Beifall ,

welchen ſie zuerſt fand , nicht mehr finden ſollte .

Doch iſt zu hoffen , daß man die Erbenzinsleute ,

einem wahrſcheinlichen aber nicht zutreffenden

Schluſſe bei Beſtimmung des Preiſes vom Korn

N. Aunal . 10n Jahrg . 2te Haͤlfte. 3



wegen , nicht wird zu Grunde gehen laſſen . So

viel ich dieſen Gegenſtand zu beurtheilen wagen

darf , ſcheint es mir fuͤr beide kontrahirende Theile

beſſer , wenn der Geldpreis des Kanons nach dem

Durchſchnittspreiſe vom Rocken des jedesmal vor⸗

aufgegangenen Jahres beſtimmt , und mit Ende des

Jahres nach Mackler - Atteſten berechnet und be⸗

kannt gemacht wuͤrde ; dabei wuͤrden die abſatz⸗

mäßigen Staͤdte , vorzuͤglich Roſtock , Wismar ,

Schwerin und Boitzenburg fuͤr die in ihrem

Bezirk liegenden Erbenzinsgehoͤfte normiren koͤnnen .

Der Erbenzinsmann , welcher im laufenden Jahre

weiß , was er im kommenden geben muß , kann

ſeine Dispoſitionen darnach machen , und bei theu⸗

ren Preiſen den Bedarf an die Seite legen , allein

er kann eine Reihe von Jahren hindurch nicht auf

beſſere Preiſe warten , denn er ſinkt , ehe dieſe

eintreten .

Es iſt unmoͤglich , daß eine neue erhebliche oͤko⸗

nomiſche Veraͤnderung , als die Verwandlung der

Zeit⸗ in Erbpacht iſt , gleich in ihrer groͤßten Voll⸗

kommenheit daſtehen ſollte ; es wird ſich aber jeder

Erbpaͤchter eine Kontrakts⸗Veraͤnderung , die ihm

guͤnſtig iſt , gerne gefallen laſſen .

Wenn die Grundſaͤtze zur Formirung der Erb⸗

zinskontrakte in der Art feſtgeſtellt werden , daß

das Verhaͤltniß der Abgabe mit dem Ertrage des



Grundſtuͤcks in Harmonie bleibt , ſo halte ich es

zur Befoͤrderung und Erhoͤhung der Kultur unſerer

Landereien ſehr wuͤnſchenswerth und nuͤtzlich, daß

alle Zeit⸗Pachtungen , groß und klein in Erb⸗Pach⸗

tungen verwandelt werden . Da man immer mehr

von dem Grundſatze ausgehet : „ daß die Pacht als

neine reine Revenuͤe vom Gute angeſehen werden

nmuͤſſe, und alſo alle Laſten und Ausgaben , ſie
nmoͤgen Namen haben wie ſie wollen , gerne dem

„Paͤchter zuſchiebt, “ ſo weiß ich kein ſicherers Mit⸗

tel dies Prinzip ohne Deteriorationen der Guͤter

zu realiſiren , als durch Errichtung von Erbpachten .
Solche Bedingungen einem Paͤchter zuſchieben ,
heißt : „ von ihm verlangen , ganz gegen ſein In⸗
„tereſſe zu handeln . “ Der Zeitpaͤchter , der die

Pflichten gegen ſich ſelbſt und die Seinen auch nicht
zu verkennen pflegt , hat nur ein Intereſſe fuͤr den

Ertrag ſeines Guts waͤhrend ſeiner Pachtzeit , ob

nach Endigung derſelben die Gebaͤude niederſtuͤrzen ,
die Baͤume Fruͤchte tragen , das Feld Kraͤfte beſitzt,
die Wieſen reichlich zutragen , Brücken , Daͤmme

und Wege fahrbar ſind , die Gehoͤlze guten Anwachs

haben ꝛc. oder nicht , kann ihm einerlei ſeyn .

Pflanzt er einen Obſtbaum , ſo fraͤgt er ſich zuvor ,
ob er waͤhrend der Pachtzeit Fruͤchte davon pfluͤcken
werde ? — Nicht ſo der Erbpaͤchter ; er legt Kerne,
damit dereinſt Baͤume daraus hervorgehen ; er
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unternimmt Arbeiten , die in Zukunft rentiren ,

denn er darf nicht ſtets berechnen , wie viele Jahre

er noch zu wohnen habe ; — kurz ! es leidet keinen

Zweifel , daß Erb⸗Pachtungen zur Befoͤrderung

der Kultur und zur Vermehrung des innern Reich⸗

thums eines Grundſtuͤcks nicht ungleich mehr bei⸗

tragen ſollten , als Zeit⸗Pachtungen . Doch wird

vorausgeſetzt , daß der Kontrakt den Erbpaͤchter ſo

wenig als moͤglich beſchraͤnke und ihm Kraͤfte und

Muth laſſe , thaͤtig und wirkſam ſeyn zu koͤnnen .

Der Staat , die Kommuͤnen und die milden Stif⸗

tungen , die dauernd beſtehen , haben ſtets Gelegen⸗

heit , wenn ſie es wuͤnſchen , die vererbpachteten

Grundſtuͤcke wieder zuruͤckzunehmen , da faſt bei

jedem Ableben des Beſitzers das Grundſtuͤck zur

Auseinanderſetzung der Erben feil geboten wird ,

und ſie das Vorkaufsrecht ſich vorbehalten haben .

Wuͤrde es auch hoͤher als beim Verkauf geſteigert

werden , ſo iſt es doch auch gewiß um ſo viel ver⸗

beſſert .

Unſere Zeitpaͤchter befinden ſich ebenfalls in einer

ſehr kritiſchen Lage . Die Ausgaben , welche eine

große Wirthſchaft erfordert , ſind geblieben , und

die Eiunahmen haben ſich bis unter die Haͤlfte ver⸗

mindert . Statt des Gewinnſtes von Kapitalien

tritt die Sorge ein : wovon ſoll die Pacht bezahlt

werden ? und dieſe druͤckt diejenigen am mehrſten ,



„

welche bisher nichts aufſparen koͤnnen . Sie fuͤhlen

es jetzt wie mangelhaft die Grundſaͤtze ſind , nach

welchen ſie ihren Vertrag abgeſchloſſen haben . Der

Wahn , den die Hoffnung vorſpiegelt , leitet die

mehrſten Paͤchter beim Erſtehen von Pachtungen .

Die ganze Art Verſteigerung des Pachtſtuͤcks iſt

naturwidrig . Einige bieten aufs Gerathewohl ,

andere nach den Regeln der Wahrſcheinlichkeit .

Treten Zeiten ein , wie die jetzigen , ſo iſt der Paͤch⸗

ter ein Opfer ſeiner Imagination und falſchen Spe⸗

kulation , — nicht der Wirklichkeit , denn es haben

nie richtige Grundſaͤtze zwiſchen dem Meiſtgebot

und dem Ertrage der Grundſtuͤcke auf eine Reihe

kommender Jahre ſtatt gehabt , koͤnnen es auch

nicht haben , weil der Menſch wohl in die Vergan⸗

genheit zuruͤckblicken , aber die Zukunft nicht durch⸗

ſchauen kann . Es erzeugt daher die Verlicitirung

der Pachtſtuͤcke jedesmal fuͤr die Zukunft ein Miß⸗

verhaͤltniß . Soll ein Verhaͤltniß der Grundſtuͤcke

mit der Pacht feſtgeſtellt werden , ſo muß die Pach⸗

tung mit den Kornpreiſen ſteigen und fallen ; —

dann hat der Paͤchter nur noch Ungluͤcksfaͤlle und

die nachtheiligen Folgen einer fehlerhaften Wirth⸗

ſchaft zu tragen . Ihnen iſt jetzt nur durch die billige

Denkart der Grundbeſitzer zu helfen , und ich glaube ,

daß dieſe ſich dadurch kennbar machen wuͤrde, wenn

die Kontrakte genau revidirt und alles daraus weg⸗



geſtrichen wuͤrde, welches theils der Billigkeit zu

nahe tritt , theils dem Paͤchter vielen Schadeu ver⸗

anlaßt , dem Grundherrn aber geringen Nutzen
abwirft . Sollte es nicht rathſam ſeyn eine ſolche

Reviſion vorzunehmen , und dieKontrakte auf unſre

Zeiten anwendbar zu machen ? Sind nicht unſre
Kontrakte gleichſam Strafgeſetze fuͤr die Paͤchter?
Wo ſtehen die Belohnungen , die man ihm fuͤr Ver⸗

beſſerung des Grundſtuͤcks mittheilt ? Wie gerne

moͤchten jetzt nicht viele Paͤchter durch Verbeſſerung
der Grundſtuͤcke einen Theil ihres Pachtzinſes ab⸗

tragen ! Iſt es billig , daß alle und jede Abgaben
anf den Zeitpaͤchter gelegt werden ? daß die außer⸗

ordentlichen , ja die außerordentlichſten Unfaͤlle
und Konjunkturen nur dem Paͤchter zugeſchoben
werden ? Gemeinſchaftlich ſollte hier Grundherr
und Paͤchter tragen . Unſre Wirthe wuͤrden die

niedrigen Kornpreiſe noch verſchmerzen koͤnnen,
wenn nicht auch zugleich alle uͤbrige landwirthſchaft⸗

liche Produkte ſo ſehr im Preiſe geſunken waͤren ;

aber daß die Hollaͤnder , welche vormals dem Paͤchter
die halbe Pachtſumme zu erſetzen pflegten , jetzt zu

zahlen anfhoͤren und uͤberall kuͤndigen , ſtatt ſie

ſonſt gekuͤndigt wurden , iſt fuͤr ſie ſehr druͤckend .

Die letzte Stuͤtze fand der Landmann im Wollver⸗

kauf , und auch dieſe wankt ! —

Wenn man den Wunſch gerecht findet , daß V

V
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alles , was den Landmann druͤckt , ſeinen Muth

niederſchlaͤgt und ſein Einkommen mindert , moͤg⸗

lichſt von ihm moͤge entfernt werden , ſo kann man

nicht in Abrede ſeyn , daß der fetzgeſetzte Preis des

Holzes mit den Produkten des Landbaues nicht

mehr im Verhaͤltniſſe ſtehe . Da der Landmann

Nutz⸗ Bau⸗ und Brennholz nicht entbehren kann ,

ſo wird er es wuͤnſchen , daß die Taxe herabgeſetzt

werden moͤge. Auch iſt nicht zu leugnen , daß in

Gegenden , wo Waldungen ſind , der Landmann

durch das Wild , inſonderheit von den Schweinen ,

leide und das Bewachen der Getreidefelder ihm

erhebliche Koſten veranlaſſe . In den Preußiſchen

und Wuͤrtembergiſchen Koͤnigreichen werden

die Schweine vertilget ; der Nachtheil , den ſie den

Saaten und Holzzuſchlaͤgen veranlaſſen , iſt mit

ihrem Nutzen in keinem Verhaͤltniß zu ſetzen .

Unſre Gutsbeſitzer ſind diejenigen , von welchen

man die groͤßten Fortſchritte in der Oekonomie zu

erwarten berechtigt iſt , weil ihnen die Haͤnde am

wenigſten gebunden ſind ; wenn ſie gleich durch den

Druck der Zeit ebenfalls leiden , ſo bleiben ihnen

doch die mehrſten Auswege , um ſo mehr , da ſie

ſelbſt auf die Verfaſſung nnd legislative Leitung

weſentlichen Einfluß haben . Von den Gutsbeſitzern

iſt es vorzuͤglich zu erwarten , daß ſie die Mittel

und Wege ausfindig machen , wie dem Uebel , das
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unſern Landbau druͤckt, abgeholfen werden moͤge.
Wohl dem Patriotiſchen Vereine , wenn er dazu
mirwirken und vorarbeiten kann .

Es iſt eine wichtige Frage , ob in unſrer Staats⸗

haushaltung zur Hebung oder Verminderung des

Uebels Veraͤnderungen erforderlich ſeyn moͤchten ?
ob man einzelnen Zweigen derſelben eine andre

Richtung geben muͤſſe? Sollten wir mit den herr⸗

ſchenden , loyalen Grundſaͤtzen beim Handel und

dem Verkehr mit dem Auslande wohl beſtehen koͤn⸗

nen ! Um dieſen wichtigen und ausgedehnten Ge⸗

genſtand mit ſeinen Verzweigungen ins Ange zu

faſſen , habe ich mir die Staatshaushaltung als

eine große Privat⸗Haushaltung idealiſirt , und in

zweifelhaften Faͤllen die Frage aufgeworfen : Wie

wuͤrde ein guter Hauswirth handeln , wenn in ſei⸗

nem engen Kreiſe ihm dieſes oder jenes widerfuͤhre ?
Kann dies auch in der großen Staatshaushaltung
nicht in Anwendung kommen ? In ſehr vielen Faͤl⸗
len wird man eine Uebereinſtimmung erblicken und

zu der Ueberzeugung gelangen , daß die Staatshaus⸗

haltung nach aͤhnlichen Grundſaͤtzen geleitet werden

koͤnne , die ein guter Hauswirth bei ſeiner Privat⸗

Wirthſchaft zum Grunde zu legen pflegt . Unbe⸗

greiflich iſt es , daß man hievon die mehrſten Staa⸗

ten abgewichen und in Schulden verſunken erblickt !

Wie nachtheilig wirken aber nicht die Staatsſchul⸗
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den auf das Glück der Staatsbuͤrger ? Hat der

Staat Vermoͤgen , ſo kann er helfen und unter⸗

ſtuͤtzen. — Induͤſtrie , Handel , Fabriken , Ackerbau ,
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften koͤnnen in Flor gebracht
und die nutzbarſten Anlagen aller Art gemacht wer⸗

den , iſt der Staat in Schulden verſunken , ſo muß
vieles unterbleiben , und die Unterthanen muͤſſen
mit Laſten belegt werden , um die Schuldpoͤſte und

ihre Zinſen zu decken . Der Leichtigkeit , womit fuͤr
ein ſchuldenfreies Land große Summen negozirt
werden koͤnnen, mag die Entſtehung dieſes Uebels

zuzuſchreiben ſeyn ; — aber , welche Folgen ? —

Hat ein ſchuldenfreies Land mit Leichtigkeit Kapitale
zu billigen Zinſen erhalten , ſo negozirt bei Abtra⸗

gung dieſer Schulden ſchon ein verſchuldetes Land .

Der Zinsfuß wird erhoͤhet , die Negoze⸗Gebuͤhren
werden vermehrt , es haͤuft ſich Schuld auf Schuld .
Man iſt abhaͤngig von den Glaͤubigern geworden
und es wird moͤglich , daß ein Land ſeinen Anleihern
zinsbar werde . Beim Kontrahiren von Landes⸗

Schulden ſollte man die Mittel mit Sicherheit vor⸗

ausſehen koͤnnen, ſie wieder zu tilgen ; lieber ein

kleines Uebel tragen , als ein groͤßeres herbeifuͤhren .
Am wenigſten ſollte man mit Auslaͤndern kontra⸗

hiren , vielmehr ſich bemuͤhen den Geldbedarf im

Lande ſelbſt zu erheben . Iſt das Land ſich ſelbſt
ſchuldig , ſo kann es die Schuldenlaſt weit leichter



— 42 —

tragen , als wenn es ſich von Fremden abhaͤngig

macht . Faſt in jedem Lande liegen kleine Kapitale

lahm , welche die furchtſamen Beſitzer zum Nachtheil

des Ganzen verbergen . Man gebe ihnen Gelegen⸗

heit ſolche mit Vertrauen in einer dazu errichteten

Kaſſe ſicher niederlegen zu koͤnnen , ſo werden die

kleinen Summen eine große bilden , die zum Beſten

des Ganzen in Umlauf kommt . Als Mittel zu die⸗

ſem Zweck ſind Tontinen und Annuitaͤten zu nutzen ,

vorzuͤglich aber auch die Sparkaſſen , die in den

vorzuͤglichſten Staͤdten errichtet werden ſollten .

Giebt man jedem Einwohner Gelegenheit ſeinen

Sparpfenning dort ſicher niederzulegen ; vermehrt

man ihn durch Zinſen und laͤßt man ihm die voͤllige

Freiheit uͤber ſein Kapital disponiren zu koͤnnen , ſo

wird der Erfolg den Erwartungen entſprechen ;

ſollte man aber den Zweck zu weit ausdehnen und

auf die Befoͤrderung der Moralitaͤt und des Wohl⸗

ſtandes der Beſitzer bei der Ruͤckzahlung Ruͤckſicht

nehmen wollen , wie Einige in Vorſchlag gebracht

haben , ſo wird der Effekt ohne Zweifel fehlſchlagen ,

denn welcher Kreditor wird ſeinen Debitor zum

Vormund haben wollen ?

Noͤthig und wichtig iſt es , das baare Geld

moͤglichſt im Lande zuruͤck zu halten . Papiergeld

erſetzt es nicht wieder , es wirkt jederzeit nachtheilig

auf den Staat ; ſcheint es gleich im Moment der



Kreirung herrlichen Effekt zu aͤußern, ſo zeigen ſich

doch bei laͤngerer Dauer deſſelben nachtheilige Fol⸗

gen . Das baare Geld iſt die Triebfeder aller Be⸗

triebe ; wo es in einem Lande fehlt , herrſcht Mangel
und Erſchlaffung . Papiergeld veranlaßt nur einen

eingebildeten Wohlſtand . Sehr wichtig iſt es daher
dafuͤr zu ſorgen , daß baares Geld im Lande ſich

befinde und zu verhuͤten , daß es nicht unnoͤthiger⸗
weiſe ins Ausland geſchickt werde . Eben ſo wichtig
iſt es aber , auf Mittel zu denken , aus der Fremde
Geld ins Land in ziehen . Akademien , Geſund⸗

Brunnen , Baͤder und mehrere oͤffentliche Anſtalten
die bemittelte Fremde zu uns einladen , koͤnneu,
nebſt dem Abſatz unſerer Produkte der Natur und

Kunſt , hiezu als Mittel dienen . Wenn das Ge⸗

treide , das gewoͤhnliche Produkt unſerer Landwirth⸗
ſchaft , ſeinen Werth verliehrt , ſo iſt es natuͤrlich,
daß der Landmann den Anbau der Fabrikgewaͤchſe
intendiret . Aber wohin mit den rohen Produkten ?
Dem Auslande ſolche zu minderm Preiſe zuzu⸗

ſchicken und verarbeitet theuer wieder zu kaufen ,
hieße doch wohl einen nachtheiligen Handel ſchlieſ⸗
ſen ? Fabriken und Manufakturen fehlen uns , ſie
verbreiten Induͤſtrie und Wohlſtand um ſich ; man

ſehe nur auf die wenigen , welche ſich bisher erhal⸗
ten haben . Fabriken , die ſich mit der Landwirth⸗
ſchaft emalgamiren , ſollten die Landwirthe vorzuͤg⸗



lich ſchuͤtzen und unterſtuͤtzen . Dahin gehoͤren auch

die Webereien , dieſe ſollte man in beſondern Schutz

nehmen und den Flachs und Hanfbau , der ſo viele

Haͤnde beſchaͤftiget , vermehren . Mit dem Flachs

wiſſen unſre Landleute umzugehen , der Anbau hat

daher wenig Schwierigkeiten . Wenn die Summe

der im letzten Pfingſtmarkt verkauften fremden Lei⸗

newand bekannt waͤre , ſo wuͤrde dies meinen

Wunſch rechtfertigen . Die answaͤrtigen Verkaͤufer

verſicherten , daß ihr Abſatz ihre Erwartung weit

uͤbertroffen habe .

Weſentlich wichtig iſt es den Kunſtfleiß zu be⸗

leben , den Handel in Flor zu bringen und Fabriken

und Manufakturen zu beguͤnſtigen , denn es ſind

Mittel , wodurch Geld ins Land gefuͤhrt und das

vorhandene zurück gehalten wird . Unſre groͤßte

Fabrik iſt der Ackerbau , auf deſſen reellen Gewinu

geſtuͤtzt , haben wir lange die kleinen Fabriken und

Manufakturen vernachlaͤſſiget . Das Schoͤnſte und

Beſte , was fremde Fabriken erzeugten , eigneten

wir uns an , und verleugneten den Patriotismus ,

den angehende Fabriken zum Aufbluͤhen im Vater⸗

lande bedurften . Die Erzeugniſſe im Lande wurden

verworfen , fanden keine Abnehmer und die Fabriken

verſanken wieder in ihr Nichts . Sollte wohl

Nemeſis bei unſerer großen Fabrik jetzt raͤchend

erſcheinen ?



Man behauptet , Fabriken und Manufakturen

koͤnnten im Vaterlande nicht empor kommen ; man

fuͤhrt viele zum Theil unhaltbare Gruͤnde an , davon

der wichtigſte allerdings dieſer iſt : daß es an dem

guten Willen des Publikums fehlt , die Anlagen des

Kunſtfleißes empor zu heben . Beſtaͤnden Fabriken

im Lande , ſo wuͤrden ſie dem eintretenden Geld⸗

mangel wehren und wuͤrden , in ſo ferne ſie die Pro⸗

dukte des Landbaues verarbeiteten , die Stuͤtzen der

Landwirthſchaft ſeyn . Bei der ſtarken und unbe⸗

ſchraͤnkten Konkurrenz mit auswaͤrtigen , und der

Vorliebe der Einwohner fuͤr fremde Waaren , koͤn⸗

nen einheimiſche Fabriken nicht beſtehen . Auflagen

auf auswaͤrtige Kunſtprodukte , Errichtung und

Unterſtuͤtzung einheimiſcher Fabriken mit der da⸗

durch gewonnenen Summe , koͤnnten zum Flor

unſers Kunſtfleißes beitragen . Es iſt uͤberhaupt

die Frage wichtig : „ ob Mecklenburg bei den loyalen

„Grundſaͤtzen , allen auswaͤrtigen rohen und ver⸗

„ arbeiteten Produkten den freien Eingang zu ver⸗

„ſtatten , beſtehen koͤnne, wenn es ſeine eignen Pro⸗

„dukte nicht abzuſetzen vermag , oder die Produk⸗

„tionskoſten nicht erſetzt erhaͤlt ?“ — Unſre Nach⸗

barn verſchließen uns ihre Thore , fuͤhren uns ſelbſt

die wenigen Arten Produkte zu , die unſre Oekono⸗

mie liefert , druͤcken die Preiſe herunter und ziehen

das baare Geld aus dem Lande . Weitzen , Rocken ,



Buchweitzen , Wicken , Gerſte , Hafer , Gruͤtze, Grau⸗

pen , Leinſaamen , Grasſaamen , Kleeſaamen , Butter ,

Kaͤſe, Speck , Wuͤrſte, Pferde , Rindvieh , Schaafe ,

Gefluͤgel , Wild , Fett , Lichte , Haͤute, Obſt , Gemuͤſe,

Hanf , Flachs , Fiſche , bereitet und lebendig , Kalk ,

Holz , Steine , Theer und eine Menge anderer Pro⸗

dukte , die das Land erzeugt , finden Eingang und

Kaͤufer bei uns . Wohin ſoll nun der Landmann

mit ſeinen Produkten ? im Auslande fehlt der Abſatz ,

und im Lande wird die Konſumtion durch auswaͤr⸗

tige Produkte vermindert . Vielleicht freuet der

Staͤdter ſich uͤber die herabgedruͤckten Preiſe ; aber

gewiß nur derjenige , der kurzſichtig genug iſt die

Folgen , die mit gleichem Nachtheil dem Staͤdter

ergreifen werden , unbeachtet zu laſſen . Sollten

hier nicht energiſche Mittel ergriffen werden muͤſſen?

Palliativmittel , — davon das ungluͤcklichſte iſt ,

durch Anleihen im Auslande den Geldmangel zu

heben , — ſind hoͤchſt temporair , und vermehren

fuͤr die Folge das Uebel . Welche Mittel ſind dann

anzuwenden ? — ich geſtehe , daß ich zu wenig arro⸗

gant bin , um mit Vorſchlaͤgen hervorzutreten , die
4

dem Ermeſſen einſichtsvollerer Maͤnner anheim ge⸗

ſtellt ſind , und da ich von der Idee ausgehe , daß

man die Staats⸗Haushaltung mit einer Privat⸗

Haushaltung vergleichen koͤnne, ſo mag ich viel⸗

leicht ſehr irren , wenn ich die Fragen aufwerfe :



„ Wie wuͤrde ſich ein Hauswirth benehmen , wenn
„ ihm Produkte , die er ſelbſt erzeugt , von Auswaͤr⸗
„ tigen feil geboten wuͤrden ? — Wuͤrde er Beſchraͤn⸗
gkungen beim Ankauf von luxurioͤſen Artikeln
„ machen , wenn ſeiner Kaſſe Mangel drohete ? —

„ Wuͤrdeſer bemuͤhet ſeyn , Beduͤrfniſſe ſelbſt zu pro⸗
„ duziren , die er jetzt kaufen muß ? — Wuͤrde er
„ durch Geld⸗Anleihen ſich ſo lange aufrecht halten ,
„ bis mit dem Kredit das ganze Grundſtuͤck verloh⸗
„ ren ginge ? “ — Was in einer Hauswirthſchaft
im Willen des Hausvaters liegt , kann in der Staats⸗
Haushaltung nur durch die Einſtimmung der Re⸗
praͤſentanten des Volks erreicht werden .

Der Gegenſtand , davon ich rede , iſt zu wichtig
und von zu großem Einfluß , auf das Wohl des
ganzen Volks wie der einzelnen Staatsbuͤrger , als
daß es nicht zu hoffen ſey , er werde , mit dem noͤthi—
gen Ernſt behandelt , zu zweckmaͤßigen Reſultaten
fuͤhren. Will Mecklenburg ſich allein durch ſolche
loyale Grundſaͤtze beim Handel auszeichnen , als
der ganzen Welt , vorzuͤglich unſerm Deutſchen Va⸗
terlande zu wuͤnſchen waͤren , ſo muß es als Opfer
derſelben fallen . Leider treiben die erkuͤnſteiten
Maaßregeln , wodurch andre Staaten ſich halten
und emporheben wollen , auch uns zu aͤhnlichen
Maaßregeln . Leider iſt es das Beſtreben der mehr⸗
ſten Staaten , den eignen Handel moͤglichſt zu er⸗
weitern und dem Handel benachbarter Staaten
Feſſeln anzulegen . Hieraus entſpringt es , daß der
Handel uͤberall Vexationen ausgeſetzt iſt und zum
Nachtheil der Menſchen beſchraͤnkt wird . Es ſollte
der Handel das Mittel ſeyn , daß alle Erdbewohner
ſich ihre Produkte der Natur und Kunſt ungehindert
mittheilen koͤnnten ; — waͤre er frei , ſo wuͤrde die
Gluͤckſeligkeit des Menſchengeſchlechts dadurch ſehr
gewinnen , und es wuͤrden ſich die Verhaͤltniſſe
gegen einander ausgleichen , worin die Vorſehung



die Laͤnder nach Klima , Boden und Lage geſtellt
hat . Allein durch die Beſchraͤnkungen deſſelben
nach dem Ideal , das der Egoismus entwarf , ent⸗

ſpringen Inkonformitaͤten , die weit entfernt ſind

das allgemeine Wohl zu befoͤrdern . Es iſt nun ein⸗

mal ſo ! — es bleibt nichts uͤbrig als Gleiches mit

Gleichem zu vergelten , um nicht ganz entkraͤftet

zu werden .

Unangenehmer noch als eine nachtheilige Situa⸗

tion mit benachbarten Staaten iſt es , wenn im

Lande ſelbſt das Intereſſe ſich ſo ſehr durchkreuzt ,
daß auch die heilſamſten Vorſchlaͤge zur Befoͤrderung
des allgemeinen Beßten , Widerſpruͤche erleiden ;

jede Korporation ihre wirklichen und vermeintlichen

Rechte und Gerechtſame ſchuͤtzen und verwahren
will , und dadurch dem groͤßern allgemeinen In⸗

tereſſe entgegen wirkt . Dies darf am wenigſten bei

einer kritiſchen Situation , worin ſich das Vater⸗

land befindet , ſtatt haben , vielmehr muͤſſen alle dazu

die Haͤnde bieten , den Wohlſtand des Landes zu

erhalten und zu vermehren . Der Staͤdter muß den

Landmann unter die Arme zu greifen ſuchen , und

der Landmann den Flor der Staͤdte zu befoͤrdern

ſtreben . Nur durch gemeinſchaftliche Bemühung

dieſen großen Zweck zu erreichen , kann der Wohl⸗

ſtand befeſtiget werden ; ſoll das Große erreicht wer⸗

den , ſo muͤſſen kleinliche Ruͤckſichten wegfallen .

Das Ganze beruhet auf dieſe beiden Punkte :
a. baares Geld durch Produkte der Natur und

Kunſt ins Land zu ziehen , und

b . das im Lande vorhandeue baare Geld moͤglichſt
zuruͤck zu halten .

Das erſtere erfordert Kunſtfleiß und Kultur ;

das letztere , Reſignation ; — beide : einen

allgemeinen patriotiſchen Verein . —

— —



Kleine Original⸗Abhandlungen aus der

Thierheilkunde .
— A —

III . Ueber die Lungenſeuche der Pferde .

Einleitung .

Wenn auch die Lungenſeuche der Pferde nicht ſo

oft , als die des Rindviehs vorkoͤmmt , ſo ereignet ſie

ſich doch auch haͤufig genug und hat ſchon ſo manche

empfindliche Niederlage zwiſchen dieſen theuren

Thieren angerichtet , daß ſie gleichfalls wohl ver⸗

dient , als ein Hauptfeind der landwirthſchaftlichen

Betriebſamkeit angeſehen und naͤher ins Auge gefaßt

zu werden . Auch bei den Pferden iſt dieſes Uebel

lange Zeit hindurch und noch gegenwaͤrtig fuͤr etwas

Anderes gehalten , als es wirklich iſt , man hat die

Natur deſſelben entweder ganz verkannt oder es
auch mit Krankheiten verwechſelt , mit denen es

nichts gemein hat ; woruͤber ſchon die ſeltſamen Be⸗

nennungen : nervoͤſes Faulfieber , anſtecken⸗
des Nervenfieber , Sumpffieber , Lager⸗
fieber , Stalltyphus , akuter Rotz , ty⸗

phoſe Lungenſeuche ac . , unter welchen dieſe

Krankheit in den Veterinaͤrſchriften vorkoͤmmt, zum

Belege dienen koͤnnen . Eben ſo wenig war man

N. Annal . 11n Jahrg . Iſte Haͤlfte . 4
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ſich uͤber ſeine Entſtehung einig und uͤberſah die

nahe vorliegende Urſache , uͤber das Suchen der —

ſelben in atmosphaͤriſchen und telluriſchen Aen⸗

derungen .

Indem ich die Schilderung dieſer Krankheit der

der Lungenſeuche des Rindviehs anhaͤnge , kann ich

mich kuͤrzer faſſen , als es ſonſt fuͤglich haͤtte geſchehen

koͤnnen ; da das Weſentlichere , was dort uͤber dieſes

Uebel geſagt worden , auch hier ſeine Guͤltigkeit hat .

Beſchreibung .

Dem Ausbruche der Lungenſeuche geht eine kuͤr⸗

zere oder laͤngere Zeit als Vorbote ein Huſten voran ,

der jedoch mit Leichtigkeit vollbracht wird und bei

dem das Pferd anſcheinend keine Schmerzen in der

Bruſt empfindet .

Die Erſcheinungen , welche den Ausbruch der

Krankheit bezeichnen , ſind : das Pferd verſchmaͤht

den Hafer , theilweiſe oder ganz , waͤhrend es die

gewoͤhnliche Portion Heu noch verzehrt ; es nimmt

eine traurige und nachdenkende Miene an , tritt zu⸗

ruͤck und haͤngt den Kopf unter die Krippe ; bald

richtet es jedoch denſelben wieder auf und ſieht frei

umher , und ſo wechſelt das Ausſehn von Krankheit

mit dem von Geſundheit in einer Stunde mehr⸗

mals ab ; man hoͤrt mitunter einen hohlen , dumpfen

Huſten , der mit geſenktem Kopfe vollbracht wird ,
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waͤhrend man außerdem weder im Athemholen noch

am Pulſe Abweichendes wahrnimmt . — Laͤßt man

in dieſem Zeitpunkte zur Ader , ſo gerinnt das Blut

ſchnell , bildet eine Speckhaut wie im geſunden Zu⸗

ſtande und iſt auch in Farbe nicht verſchieden .

Am folgenden Tage oder , wo die Krankheit

einen langſameren Gang hat , nach zwei bis drei

Tagen , hat ſich die Freßluſt auch gegen das Heu

ſehr vermindert und das Wenige , was das Pferd

noch frißt , ſucht es ſich gerne von der Erde und

zwiſchen der Streu auf . Der Puls beſchleuniget

ſich nun von 45 auf 70 Schlaͤge und daruͤber in

einer Minute , er iſt klein , jedoch nicht hart und die

Schlagader nicht auffallend zuſammengezogen , der

Schlag des Herzens iſt entweder gar nicht oder nur

ſchwach zu fuͤhlen . — Bei einigen treten jetzt Fie⸗

berſchauder ein ; ſolche Kranke wechſeln oft mit dem

Schildern ( Ausruhen ) der Hinterfuͤße .

Das Athemholen beſchleuniget ſich , es wird hoͤr⸗

bar oder puhſtig , nach der Sprache des gemeinen

Mannes , und geſchieht mit ſtaͤrkerer Bewegung der

Naſenloͤcher und der Flanken ; das Ein⸗ und Aus⸗

athmen wird nicht mehr in gleichen Tempos voll⸗

bracht , das Einathmen geſchieht langſamer , das

Ausathmen ſchneller und ruck⸗oder ſtoßweiſe . Der

Huſten wird ſchwaͤcher und muͤhſamer .

Der Urin verliert das molkige Ausſehen , welches



ihm beim geſunden Pferde eigen zu ſeyn pflegt , er

wird klar , weinhell und oͤfters ſo dick und zaͤhe,

daß er ſich in Faͤden ſpinnt , wenn man ihn lang⸗

ſam aus dem Geſchirre , in welches er aufgefangen

worden , gießt .

Der Miſt iſt entweder natuͤrlich , oder groß ge⸗

ballt , trocken und von Stuͤcken zaͤhen Schleims

wie mit einer Haut uͤberzogen. Gewoͤhnlich knurrt

und poltert es dem Kranken im Leibe und ſieht er

ſich oͤfters in die Seiten .

Das Maul iſt zwar heiß , aber nicht trocken ,

ſondern feucht . Die Farbe der Zunge zeigt , wie

die der Naſenſchleimhaut , keine Abweichung .

Das abgelaſſene Blut gerinnt ſchneller und zu

einer zaͤheren Maaſſe .

Bei weiterer Ausbildung der Krankheit , am drit⸗

ten , vierten oder fuͤnften Tage , werden die Zeichen

des hervorſtechenden Lungenleidens deutlicher . Das

durch ein ſtoßweiſes Ausathmen bewirkte Stoͤhnen

oder Puhſten wird lauter , die Flanken⸗ und Nuͤſter⸗

bewegung ſtaͤrker, der Huſten klein , hart , bei tief

geſenktem Kopfe und ſelten ; die Naſenhaut und die

Verbindungshaut des Auges , welche man beim

vorſichtigen Umkehren des oberen Augenliedes an⸗

ſichtig wird , roͤther ; der Urin dunkelbierbraun oder

rothbraun , dabei klar und gewoͤhnlich dick ; das

Pferd ſtallt ſelten und wenig ; die Miſtentleerung



iſt ebenfalls zuruͤckgehalten ; die Freßluſt , ſelbſt zu

Heu und Gras , beinahe auf nichts reduzirt , der

Durſt zwar nicht merklich vermehrt , aber das Pferd

ſaͤuft in weniger langen Zuͤgen und laͤßt ſich den

Eimer gerne vorhalten . Einigen traͤufelt ein gelbes

klebriges Waſſer aus der Naſe .

Das Pferd legt ſich nicht mehr nieder , ſtellt die

Vorderfuͤße weiter auseinander , laͤßt den Kopf

tief haͤngen und nimmt ihn weniger oft und nicht

mehr ſo hoch auf , ſondern wenn es ihn nicht ſenkt ,

ſo haͤlt es den Hals mit dem Ruͤcken in einer Linie .

Es wechſelt ungern ſeinen Platz , mag nicht auf die

Seite und noch weniger zuruͤck treten . Beim Druck

der Seiten oder Rippen , beſonders der rechten ,

weicht es aus und dreht den Kopf dahin , von wo⸗

her es den Druck empfaͤngt , wobei es wohl Miene

zum Beißen macht ; — dieſes Symptom fehlt aber

bei von Natur wenig ſenſiblen Pferden .

Trotz dem Allen treten noch Perioden ein , wo

das Pferd ſich mit klaren Augen umſieht und gar

ſo krank nicht ſcheint , als es wirklich iſt , wo es

ſelbſt uach dem Waͤrter oder nach Pferden , wiewohl

mit ſchwacher , heiſerer Stimme , wiehert .

Der Puls iſt unter dieſen Umſtaͤnden auf 80 —

90 — 100 und mehr geſtiegen , oftmals auch aus⸗

ſetzend oder ſo ſchwach und undeutlich , daß er nicht

gezaͤhlt werden kann , der Herzſchlag nicht wahrzu⸗



nehmen ; das Blut ſtroͤmt aus der geoͤffneten Ader

ſchwarz heraus und faͤllt dem Aderlaſſer brennend

heiß auf die Hand .

Hat die Krankheit den hoͤchſten Gipfel von Ent⸗

zuͤndlichkeit, zu welchem ſie faͤhig iſt , erſtiegen , ſo

iſt der Puls ſchleichend , kriechend ; der Gang des

Thieres ſchwankend , taumelnd und das Gefuͤhl

ſehr abgeſtumpft ; das Blut laͤuft traͤge aus der

Aderoͤffnung , iſt pechſchwarz und bildet beim Er⸗

kalten keinen feſten Kuchen mehr , ſtatt deſſen zeigt

es ſich in Geſtalt einer ſchwarzen Sulze , die von

keiner Speckhaut bedeckt iſt , ſondern eine blaͤulicht

ſchillernde Oberflaͤche hat .

Iſt das Uebel ſo weit gekommen und wird ihm

nun nicht mit kraͤftiger Hand Einhalt gethan , dann

thut es noch einen und zwar den letzten Schritt ,

mit welchem es in Brand uͤbergeht . Die Schlag⸗

ader zieht ſich zu einer bewegungsloſen Schnur zu⸗

ſammen , das Herz pocht gewaltig , Stumpfſinn ,

Todeskaͤlte der Extremitaͤten und der Zunge treten

ein , der Kranke wird unruhig , druͤckt eine unge —

heure Angſt in ſeinem Geſicht aus , hackt , ſcharrt ,

ſtuͤrzt zuſammen , liegt noch eine Weile mit vorge⸗

ſtrecktem Kopf und gibt unter heftigen Znuckungen

den Geiſt auf .

Ein ſolcher Ausgang iſt jedoch , wenn auch beim

Pferde weit weniger ſelten , als beim Rindvieh ,



nicht das gewoͤhnliche ſchlimme Ende der Lungen⸗

ſeuche , ſondern gemeinhin , wenn nicht die Natur

oder ein richtiges Heilverfahren wieder in das rechte

Gleis verhelfen , ſteigt die Entzuͤndlichkeit nicht ſo

hoch , ſondern ſie erlangt nur eine gewiſſe Staͤrke

und geht dann in Ergießung und ſomit in Bruſt⸗

waſſerſucht uͤber. Daß die Ergießung vor ſich ge⸗

gangen , wird man gewahr : wenn das Athemholen

mit zirkelfoͤrmig aufgeriſſenen Naſenloͤchern und ſo

ſtarkem Ziehen der Rippen und wellenfoͤrmigen

Schlagen des Bauchs vollbracht wird , daß der ganze

Rumpf daruͤber in Bewegung geraͤth, und wenn ſich

darneben bald hernach unter der Bruſt und dem

Bauche große , ſcharf begrenzte kalte Geſchwuͤlſte

zeigen , welche die Eindruͤcke des Fingers wie ein

Teig aufnehmen und eine laͤngere Zeit behalten und

aus denen beim Durchſtechen der Haut gelbes Waſ⸗

ſer troͤpfelt . — Wenn Waſſer in der Bruſthoͤle iſt ,

ſo iſt der Herzſchlag auf beiden Seiten der Bruſt ,

aber undeutlich , zu fuͤhlen. — Der Puls iſt weich

und matt und ſeine Beſchleunigung vermindert ſich

entweder gar nicht , oder nur auf kurze Zeit . Es

ſtellt ſich ein nicht zu loͤſchender Durſt ein . Zwi⸗

ſchendurch nimmt Patient wohl einen Biſſen Heu

oder Gras . Nach einigen Tagen erſcheint ein duͤn⸗

ner braͤunlicher Ausfluß aus der Naſe , der bald

einen uͤblen Geruch und endlich einen aashaften
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Geſtank verbreitet ; der Ausfluß wird blutig , ſtuͤckig,
ſchaͤumend ; Kraͤfte und Maſſe des Koͤrpers ſinken

gleich ſchnell und ungeheuer zuſammen . Das her⸗

annahende Ende gibt ſich durch Unruhe , oͤfteres

Niederlegen und Aufſtehen kund , bei welchem Wech⸗
ſelſpiel dann das Pferd binnen ſechs bis acht Stun⸗

den auf eine Weiſe krepirt , als wenn es erſtickt .

Die Dauer der Seuche iſt ſehr ungleich , wozu

hauptſaͤchlich beitraͤgt: ob die Urſachen fortwirken

oder nicht , ob viele Pferde , beſonders kranke , in

einem Stalle zuſammen ſind und welche Mittel zur

Bekaͤmpfung des Uebels ergriffen werden . Der

Brand pflegt ſich vor dem ſiebenten Tage einzufin⸗

den , die Ergießung zwiſchen dem ſechsten und neun⸗

ten . Wenn das Ergoſſene nicht wieder eingeſogen

wird , ſo quaͤlt ſich das Pferd mit demſelben noch

acht bis vierzehn Tage , auch wohl drei Wochen hin ,

ehe es zur Leiche wird . — Bei der Behandlung ,

wie ich ſie an ihrem Orte mittheilen werde , ent⸗

ſcheidet ſich die Krankheit zwiſchen dem fuͤnften und

achten Tage auf eine vortheilhafte Weiſe . Wenn

nun auch alsdann nicht allemal ſogleich auffallende

Zeichen der Beſſerung eintreten , ſo iſt man des

guten Ausganges doch daran gewiß , daß die Krank⸗

heit nicht weiter ruͤckt , daß ſie gleichſam ſtille ſteht ;

die Beſchwerden im Athmen nehmen nicht zu und der

Puls geht uͤber eine beſtimmte Zahl , z. B. zwiſchen



66 und 76 nicht hinaus ; der Urin verliert aber

ſchon die rothbraune Farbe und nimmt die des

Franzweins an .

Merklicher aͤußert ſich die Beſſerung aber , wenn

das Pferd wieder etwas Hafer frißt , der Puls lang⸗
ſamer , die Bewegungen der Flanken und Nuͤſtern

ruhiger , der Huſten lauter , freier und wieder haͤu⸗
figer wird . Und alle Gefahr iſt verſchwunden ,
wenn die im Fontanell abgeſonderte Feuchtigkeit
ſich in einen gleichmaͤßigen weißen Eiter umbildet ,
die Freßluſt ſich anſehnlich vermehrt und Schleim
durch den Huſten ausgeworfen wird , — welches,
da derſelbe beim Pferde nur ſelten zum Maule her —

ausgeworfen , ſondern wieder verſchluckt wird , man

daran erkennt , daß das Pferd nach dem Huſten
kaut und ſchluckt , — und wenn endlich das Pferd
ſich wieder niederlegt und ruhig und in natuͤrlicher
Lage eine laͤngere Zeit liegen bleibt . Dies hat am

zehnten und zwoͤlften Tage der Krankheit ſtatt . Das .

Pferd huſtet dann zwar noch , zieht auch in einigen
Faͤllen noch ein Wenig mit den Flanken , aber dieſe

ſchwachen Reſte der Krankheit mindern ſich mit

jedem Tage und verſchwinden bald gaͤnzlich.
Einige Pferde bekommen gegen das Ende der

Krankheit Geſchwulſt und Ausſchlag an den Lippen ,
andere eine Art Wurmbeulen um das Maul und

angelaufene Druͤſen im Kehlgange .



Section .

Der Leichenbefund iſt verſchieden , je nachdem

das Thier am Lungenbrande oder an der Bruſi⸗

waſſerſucht zu Grunde gegangen . Im erſteren Falle

findet man das Bruſtfell und die Lunge mit ſchwar⸗

zen Flecken auf rothem Grunde beſtreut , die Sub⸗

ſtanz der Lunge muͤrbe und mit ſchwarzem Blute

angefuͤllt . Im letzteren die Bruſthoͤhle voll gruͤn⸗

lichem Waſſer , die Lunge welk , verſchrumpft , gruͤn⸗

gelb und mit einer gelben fadigen Maſſe , welche

dem Ruͤhrey gleicht , uͤberzogen und zum Theil mit

der Rippenwandung verklebt . Von Aufgetrieben⸗

heit und Verhaͤrtung der Lunge , wie beim Rind⸗

vieh , habe ich aber beim Pferde nie ein Beiſpiel

geſehen .

Wenn ſich an den Eingeweiden des Hinterleibes

zuweilen Abweichungen finden , ſo ſtehen dieſe mit

der Lungenſeuche entweder in keiner Beziehung , oder

ſie ſind konſenſuell durch jenes hervorgerufen und

außern ſich in dieſem Falle als leichte Spuren von

Lokalentzuͤndungen .

Unterſchied .

Von der ſporadiſchen Lungenentzuͤndung iſt die

epizoote , außer ihrer Anſteckbarkeit , darin unter⸗

ſchieden : daß die Zeichen der Entzuͤndlichkeit , ſowol

im Leben als im Tode , weniger ſtark ausgebildet



ſind , daß das von ihr befallene Thier im Anfange

nicht ſo krank erſcheint , als es wirklich iſt und ſein

Leiden alſo leichter unbeachtet bleibt ; es iſt hier

laͤnger als dort unentſchieden was dem Thiere

eigentlich fehlt .

Der Verlauf der epizooten Bruſientzuͤndung iſt

in der Regel etwas langſamer , doch ſtoͤßt man auch
auf Ausnahmen , wo ſie der raſcheſten ſporadiſchen

nichts nachgiebt . So hatte die Lungenſeuche , welche

vor einigen Wochen die jaͤhrigen Fuͤllen im Geſtuͤte

zu Levetzow bei Teterow heimſuchte , einen ſo ſchnel⸗

len Verlauf , daß von den erſten vier davon befalle⸗

nen , zwei , welche des Mittags noch munter auf

dem Hofe herumſprangen , am anderen Morgen

ſchon krepirten .

Mit der Lungenſeuche des Rindviehs verglichen ,

iſt der Gang der Lungenſeuche beim Pferde raſcher .

Nie iſt ſie Jahre lang in einem Geſtuͤte , auf einem

Hofe ; in Zeit von zwei bis vier Monaten hat ſie

ihren Umgang gemacht . Aber auch die einzelnen

Kranken quaͤlen ſich nicht mehrere Monate lang an

ihr hin , wie es ſo oft beim Rindvieh geſchieht ; was

nicht binnen zwei , drei , laͤngſtens vier Wochen

faͤllt, iſt faſt durchgaͤngig geborgen . Dies koͤmmt

daher , weil ihr beim Pferde nur die drei Ausgaͤnge :

in Geſundheit , in Brand und in Bruſtwaſſerſucht

offen ſtehen . Der vierte , beim Rindvieh ſich ſo
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haͤufig ereignende , Ausgang , in Verhaͤrtung und

Vereiterung der Lunge , findet aus dem Grunde

nicht leicht ſtatt , weil die Ergießung , welche beim

Rinde ſo gern in das Parenchyma der Lunge hinein

geſchieht , beim Pferde lieber in die freie Bruſthoͤle

vor ſich geht . Vereiterung der Lunge ( nur ein

einziges Mal ſah ich einen ſolchen Fall ) koͤmmt alſo

beim Pferde ſelten vor , und auch derjenige Dampf

oder die Herzſchlaͤgigkeit , welche in partieller Verhaͤr⸗

tung der Lunge ihren Grund hat , iſt hoͤchſt ſelten ;

dahingegen aber die nicht , welche durch Verwach⸗

ſung der Lunge mit dem Rippenfell entſteht .

Entſtehung .

Der Lungenſeuche ſind unter gleichen Bedingun⸗

gen alle Pferde unterworfen , und macht das Alter

nur in ſo fern einen Unterſchied , als ſie bei Fuͤllen

ſchneller verlaͤuft und moͤrderiſcher zu ſeyn pflegt ,

wie bei erwachſenen Pferden . Sie befaͤllt alle

Pferde , ohne Ruͤckſicht ihrer Koͤrperlichkeit , fette

aber heftiger , als magere , und iſt gelinder bei denen ,

die ſie durch Anſteckung empfangen , als wo ſie ſich

urſpruͤnglich entwickelt .

Am liebſten entſteht ſie da , wo viele Pferde in

einem Stalle bei einander ſind , und zwiſchen Pfer⸗

den , die zu wenig aus dem Stalle kommen . Aber

auch in Staͤllen , die nur wenige , nur zwei , ja
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ſelbſt nur ein Pferd bergen , bricht ſie unter Ein⸗

wirkung derſelben Urſachen aus . Mir iſt kein Fall

bekannt , daß dieſe Krankheit auf der Weide ausge⸗

brochen waͤre, ſondern immer faud ich ſie im Stalle .

Die ſie veranlaſſenden Schaͤdlichkeiten ſind nun

doppelt : entweder iſt es ſchlechtes Stallfutter ; zu

friſches Heu oder friſcher Hafer ; die verſpaͤtete Nach⸗

matt ; Heu , welches in Miethen geſtanden , oder auf

der Wieſe oder dem Boden modrig geworden iſt ; was

die Lungenſeuche zur Entſtehung bringt , oder es iſt

der Stalldunſt . Beide Urſachen ſind zu ihrer Er⸗

zeugung einzeln hinreichend , gewiſſer noch bewirken

ſie dies aber , wenn ſie in Gemeinſchaft wirken .

Der Stalldunſt koͤmmt theils von der Ausduͤn⸗

ſtung der im Stalle befindlichen Pferde , theils von

ihrem Urin und Miſt . Das Pferd duͤnſtet ſehr ſtark

aus ; eben ſo als die Ausduͤnſtung , verdirbt auch

ſein Urin die Luft ; ſchon an und fuͤr ſich vermag

er dies , noch weit mehr aber durch die Faͤulniß ,

in welche er ſo bald uͤbergeht und in die er auch

andere Dinge , als Miſt und Streu , mit denen er

zuſammen trifft , verſetzt , und das um ſo mehr , je

waͤrmer es im Stalle iſt .

Reine Luft iſt zur Erhaltung der Geſundheit

und des Lebens nothwendiger noch , als unverdor⸗

benes Futter . Durch das Athemholen ſoll das Blut

von den fluͤchtigeren Theilen ſeines zu reitzenden
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Beſtandes gereiniget und ihm dagegen andere Stoffe

beigemiſcht werden , durch welche es zur Ernaͤhrung

und Abſonderung erſt voͤllig geſchickt wird . Dieſe

Zwecke des Athemholens koͤnnen aber nur dann

vollſtändig erfuͤllt werdeu , wenn die eingeathmete

Luft guter Beſchaffenheit , wenn ſie nicht mit faulen

Duͤnſten geſchwaͤngert iſt . Iſt die Luft aber ver —

dorben , ſo iſt nicht nur die Trennung und Aus⸗

ſcheidung der zu reitzenden Stoffe des Blutes in

eben dem Verhaͤltniſſe aufgehoben , ſondern es wer⸗

den auch nachtheilige Stoffe dem Blute beigeſellt ;

und ſo wird zur Quelle des Todes , was Quelle des

Lebens war .

Der Stall wird dunſtig , wenn er nach Verhaͤlt⸗

niß ſeiner Hoͤhe und Weite zu viele Pferde enthaͤlt ,

wenn es an Reinlichkeit fehlt , beſonders wenn der

Urin nicht rein ablaufen kann oder gar in Miſt und

Streue zieht und dieſe in Faͤulniß ſetzt , und wenn

es an den erforderlichen Dunſtroͤhren und Luft⸗

loͤchern mangelt ; wo denn die Luft im Stalleſeine

Beſchaffenheit erhaͤlt, welche der in einem Miſt⸗

beete gleicht .

Der groͤßte Theil der Schuld , daß die Staͤlle

dunſtig ſind, faͤllt aber auf den falſchen Glauben

der Kutſcher und Knechte , als ob das Pferd es eben

ſo warm im Stalle liebe , wie es ihnen in der Ge⸗

ſindeſtube behagt . Die Stallwaͤrme kann nur durch
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die Ausduͤnſtung der im Stalle befindlichen Thiere

und der faulenden Streu und des Miſtes hervorge⸗

bracht werden , weßhalb zwiſchen einem warmen Stall

und einem warmen Zimmer , wo die Waͤrme vom

Ofen ausgeht , ein ſehr großer Unterſchied beſteht .

Um den Stall warm zu machen , muß verhindert

werden , daß die darin aus den Pferden und ihren

Abgaͤngen erzeugte Waͤrme nicht entweicht ; darum

verſtopfen denn die Knechte jede Oeffnung und

heben mithin den Luftwechſel auf . So handeln

dieſe Leute , in der Abſicht ihren Pferden wohl zu

thun , ſo uͤbel gegen ſie , als wenn ſie ihnen Gift

beibraͤchten , und nicht nur die Lungenſeuche , ſon —

dern uͤberhaupt die meiſten und hartnaͤckigſten Uebel ,
denen das Pferd unterworfen iſt , als : Koller , Rotz ,
Wurm , boͤsartiger Kropf , Brand friſcher Wunden ,

z. B . nach dem Engliſiren , Augenentzuͤndung , Staar ,

Maucke u . ſ. f. ſind die traurigen Folgen ihrer Ver⸗

kehrtheit . *)

Weil nun der Stalldunſt am ſchaͤrfſten , am ein⸗

dringendſten da zu ſeyn pflegt , wo viele Pferde
einen Stall bewohnen , ſo bricht die Lungenſeuche

am liebſten in Kavallerie⸗ und Marſtaͤllen , in Ge⸗

ſtuͤten und auf großen Hoͤfen aus . Daß aber auch

*) Ein Mehreres hieruͤber in dem naͤchſtens erſcheinenden
Katechismus uͤber die Kenntniß und Behandlung des
Pferdes und ſeiner gewoͤhnlicheren Kanthenene. erf .



in einem kleinen Stalle daſſelbe Uebel durch Stall⸗

dunſt entſtehen koͤnne , davon ſah ich im vorigen

Fruͤhjahr ein auffallendes Beiſpiel . In einem auf

drei Pferde eingerichteten Stalle befanden ſich ſeit

kurzem zwei Pferde , und diente der dritte Raum ,

— ſollte man es glauben ! — zur Aufbewahrung des

Miſtes . Tages uͤber war zwar die Thuͤre ein wenig

geoͤffnet , Nachts aber auch dieſer einzige Zugang

fuͤr die aͤußere Luft geſperrt . Es waͤhrte nicht lange

ſo verfiel das eine Pferd in die Lungenſeuche . Da

daſſelbe anfaͤnglich taͤglich einmal zu mir gebracht

wurde , ſo blieb mir die Urſache unbekannt und

gegen Gewohnheit verſagte meine Huͤlfsleiſtung den

Dienſt . Der Zuſtand des Pferdes verſchlimmerte

ſich mit jedem Tage . Am fuͤnften war es ſo weit

gekommen , daß man ſich nicht mehr getraute es aus

dem Stalle zu bringen . Ich begab mich alſo zu

ihm und fand denn beim Eintritt in den Stall , in

dem wie ein dicker Nebel mir entgegenſchlagenden

Miſtqualm , ſchnell genug was die Krankheit veran⸗

laßt hatte und der Heilung im Wege ſtand . Ich

ließ den Kranken darauf ſogleich ins Thier⸗Spital

abfuͤhren . Mit Muͤhe erreichte er daſſelbe ; aber

kaum dort angelangt , ſo nahm die Krankheit eine

ſo vortheilhafte Wendung , wiewohl in der Kur

nichts abgeaͤndert wurde , daß die Beſſerung ſich

von Stunde zur Stunde bemerklicher machte . —
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Jener Stall wurde nun gut gereiniget und geluͤftet

und dadurch der Ausbruch einer Krankheit bei dem

anderen Pferde vermieden , welche Unluſi und Kopf⸗

haͤngen deſſelben , wohl nicht ohne Grund , befuͤrch⸗

ten ließen .

Wenn ſich die Lungenſeuche auch in allen Jahrs⸗

zeiten zeigt , wie ich ſie denn im Sommer 1814 zu

Doberan , im Großherzoglichen Marſtall , und im

vorigen Sommer auf dem Hofe zu Gallentin in Be⸗

handlung gehabt habe , ſo findet ſie ſich doch haupt⸗

ſaͤchlich in einem nebeligten , mit vielen ſchwuͤlen

Naͤchten unterlaufenden Herbſt und bei einem

weichen Winter . Dieſe ungewoͤhnliche Witterung

nimmt aber nur mittelbar an Erzeugung der Lun⸗

genſeuche Theil , nemlich in ſo fern , als die Staͤlle

niemals dunſtiger ſind , als in einem gelinden Herbſt

und Winter . Der Knecht iſt gewohnt die Luftloͤcher

im Winter zu verſtopfen , gleichviel ob es draußen

20 Grad kalt oder 6 Grad warm iſt . Nun begebe

man ſich einmal des Morgens vor dem Ausmiſten

in einen ſolchen Stall der viele Pferde enthaͤlt und

man wird keinen weiteren Beweis verlangen , wie

durch Stalldunſt ſich Krankheiten entwickeln koͤn⸗

nen . Daß die Lunge hauptſaͤchlich vom Stalldunſt

leidet , iſt ganz in der Ordnung : weil ſie von allen

Organen dasjenige iſt , welches mit dieſer Schaͤd⸗

lichkeit am genaueſten konfligirt .

N. Annal . 1on Jahrg. 2te Haͤlfte. 5
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Im Sommer kann der Stalldunſt , weil Nacht

und Tag Thuͤren und Fenſter offen ſtehen , auch die

Heu⸗ , Stroh⸗ und Kornboͤden uͤber den Pferden

leer ſind , nicht nur weit weniger aufkommen , ſon⸗

dern er wirkt auch darum weniger nachtheilig , weil

das Pferd kuͤrzere Zeit im Stalle zubringt .

Weiche Winter ſind alſo nur in ſo ferne ſchaͤd⸗

lich , als ſie die Erzeugung des Stalldunſtes beguͤn⸗

ſtigen ; wer die Luͤftung ſeines Stalles aber nach

der Witternng und nicht nach der Jahrszeit ein⸗

richtet , der wird ſeine Pferde ſo geſund durch den

weichen , als durch den harten Winter bringen .

Sehr nachtheilig auf die Geſundheit der Pferde

erweiſt ſich auch die Ausduͤnſtung eines neuen Stal⸗

les , eines Stalles der nicht lange genug dem freien

Durchſtroͤmen der Luft ausgeſetzt geweſen , der ,

wenn er einige Tage verſchloſſen geweſen , noch

einen Geruch oder Dunſt von ſich giebt , welcher

uns den Athem beengt ; und gehoͤren die Faͤlle eben

nicht zu den ſeltenen , wo die Lungenſeuche bald

nach dem uͤbereilten Beziehen eines neuen Stalles

ausbrach . Gleiches kann ſich ereignen , wenn ein

Stall , beſonders ein maſſiver , laͤngere Zeit hindurch

unbeſetzt und dicht verſchloſſen war und dann ,

ohne vorhergegangene Ausluͤftung , wieder bezogen

wird .

Wie die Lungenſeuche durch verdorbenes Futter
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und durch Anſteckung entſtehen koͤnne, daruͤber iſt

in der zweiten Abhandlung das Noͤthige beigebracht .

Iſt nun die Lungenſeuche irgendwo zugegen , ſo

wird ſie um ſo moͤrderiſcher , wenn die Urſachen

fortdauern ; wenn alſo die wenige Freßluſt des

Kranken mit ſchlechtem Futter befriediget und nicht

fuͤr reine Luft im Krankenſtalle geſorgt wird .

Uebrigens beſtimmt die Jahrszeit nicht den Cha⸗

rakter dieſer Krankheit : Lungenſeuche bleibt Lun⸗

genſeuche im Sommer wie im Winter , ihre Aeuße⸗

rungen ſind immer dieſelben und mit derjenigen

Behandlung , mit welcher es in einer Jahrszeit

gluͤckt , gluͤckt es auch in der andern ; und die Ver⸗

muthung *) : daß die Lungenſeuche im Sommer ſich

mehr als Leiden der Hinterleibsorgane gerire , findet

in den Krankenſtaͤllen keine Beſtaͤtigung .

Heilung .

Was die Kur der Lungenſeuche anlangt , ſo iſt

darin ſehr gefehlt worden , daß man die Krankheit

als ein Uebel aus Schwaͤche , als eine falſche oder

faulige Bruſtentzuͤndung anſah , und ſie dem gemaͤß

mit reitzend ſtaͤrkenden Mitteln behandelte ; welche

aber bei ihr in den erſten acht bis zehn Tagen durch⸗

*) Hofackers Lehrbuch uͤber die gewoͤhnlichen Krankheiten

des Pferdes , Rindes ꝛc. Tuͤbingen 1823 . S . 78 .

A. d. Verf .
*5



aus unzweckmaͤßig ſind . Dahingegen wird die Hei⸗

lung nie oder wohl nur hoͤchſt ſelten mißlingen ,

wenn man mit dem Aderlaß nicht ſaͤumig und nicht

ſparſam iſt und den , — nach den neueren Ent⸗

deckungen des italieniſchen Arztes Raſori beim

Menſchen und des James White * ) beim Pferde ,

— in der ſporadiſchen Bruſtentzuͤndung ſo aͤußerſt

wohlthaͤtig befundenen Brechweinſtein in großen

Gaben und in Verbindung mit dem Salpeter an⸗

wendet .

Zu dem Ende laſſe ich im Anfange der Krank⸗

heit einem erwachſenen Pferde 3 bis 4 Pott ( 6 bis

3 Pfund ) Blut ab , einem jungen ( unter zwei Jah⸗

ren ) 2 bis 3 Pott , lege ein Fontanell vor die Bruſt ,

welches darauf mit Terpentinoͤhl getraͤnkt und tuͤch⸗

tig eingerieben wird , und mache hinter den Schul⸗

tern , auf die Rippen , nachdem daſelbſt auf einem

Fleck von zwei Haͤndebreiten die Haare kurz abge⸗

ſchoren ſind , eine Einreibung von Terpentinoͤhl

und hinterdrein von einer ſpaniſchen Fliegenſalbe ,

z. B . von folgender Miſchung :

Schweineſchmalz ,

Looroͤhl, von jedem 4 Loth ,

Terpentinoͤhl 2 Loth ,

gepuͤlverte Spaniſche Fliegen 1 Quentchen .

*) White ' s veterinary dictionary . London 1817 . p. 227 .

A. d. Verf .



Innerlich gebe ich Morgens und Abends mit

Mehl und Waſſer zur Lattwerge angeruͤhrt , groͤße⸗

ren Pferden uͤber zwei bis drei Jahren , jedesmal

ein volles Pulver , juͤngeren ein halbes , folgender

Zuſammenſetzung :

Grechweinſtein 2 Quentchen ,

Salpeter 2 Loth .

Bekomme ich ein Pferd zur Behandlung , bei

welchem das Lungenleiden ſchon deutlicher entwickelt

iſt , nach dem gewoͤhnlichen Gange der Krankheit

am dritten bis ſechsten Tage , ſo nehme ich ihm

5 bis 6 Pott ( 10 bis 12 Pfund ) Blut auf einmal ,

einem Fuͤllen unter zwei Jahren 3 bis 4 Pott . Im

Uebrigen aber verfahre ich eben ſo , als wenn die

Krankheit weniger heftig iſt .

Niemals muß man das Blut auf die Erde lau⸗

fen laſſen und den Aderlaß nach Gutduͤnken unter⸗

nehmen , ſondern man muß das Blut in ein Maaß

auffangen . Das letzte Maaß voll ſchuͤttet man

nicht weg . Gerinnt nun dieſes Blut ſchnell zu

einem feſten Klumpen , welcher kein Blutwaſſer

abſetzt ; iſt derſelbe beim Durchſchneiden zaͤhe,

ſpeckig , ſo kann man unbedenklich , je nachdem die

Zufaͤlle mehr oder weniger dringlich ſind , nach

6 — 12 — 24 — 48 Stunden , den zweiten , und

reicht auch das nicht hin , den dritten Aderlaß vor⸗

nehmen ; wenn die Krankheit ſtatt abzunehmen



oder ſtille zu ſtehen weiter geht , oder nachdem ſich

bereits Symptome der Beſſerung gezeigt , ſolche

wieder verſchwinden . Kurz man kann den Aderlaß

ſo lange wiederholen , als der Blutkuchen eine zaͤhe,

ſpeckige Beſchaffenheit hat .

Der ſchnelle Puls kann aber nicht gut zur Richt⸗

ſchnur dienen , ob der Aderlaß wiederholt werden

muͤſſe oder nicht ; da die Geſchwindigkeit deſſelben

nach dem Aderlaſſe noch mehr zuzunehmen pflegt ;

was aber keinesweges beunruhigen darf , wenn er ,

wie es zugleich zu geſchehen pflegt , weicher wird

und die Schlaͤge des Herzens wieder hervortreten .

Bei einigen Pferden ſtellt ſich nach einigen Ta⸗

gen beim Gebrauche dieſer Arzenei ein vermehrter

Urinabgang ein , die Krankheit iſt dann ſo gut wie

gebrochen , mag auch der Puls noch ſo raſch gehen .

Man giebt ſolchen Kranken taͤglich nur ein Pulver

oder ſetzt , wenn der Urinabgang gar zu groß waͤre,

einige Tage lang ganz damit aus , bis das Maaß

der Stallung wieder wie gewoͤhnlich iſt . Alsdann

wird aber auch , wenn uͤberhaupt deren Anwendung

noch noͤthig ſeyn ſollte , ein Pulver oder nur ein

halbes fuͤr den Tag genuͤgen; weil die Urinabſon⸗

derung leicht wieder von Neuem uͤbermaͤßig wird .

Wenn das Fontanell guten Eiter giebt , Freßluſt

zum Hafer wiederkehrt , dann reicht ein Pulver fuͤr

den Tag hin , welches man ſo lange giebt , bis der



Puls wieder auf ſeine Normalzahl , auf 40 bis 50

Schlaͤge in einer Minute , gewichen iſt , oder bis

die Hitze im Maule wieder in die natuͤrliche Waͤrme

uͤbergegangen und das Pferd ziemlich wieder das

gleiche Maaß Futter , als in ſeinen geſunden Tagen ,

frißt .

Huſtet das Pferd aber noch viel , zieht es noch

etwas mit den Flanken und will man es nicht dar⸗

auf ankommen laſſen , daß ſich dies , wie es zu ge⸗

ſchehen pflegt , von ſelbſt verliere , ſo giebt man , ein

bis zweimal taͤglich , mit Mehl und Waſſer an⸗

geruͤhrt :

Goldſchwefel 1 Quentchen ,

Kalmuswurzel ,

Enzian ,

Wacholderbeeren v. j. 2 Loth .

Sollte man bei Anwendung der Nachkur gewahr

werden , daß die Freßluſt , ſtatt zu , wieder um etwas

abnimmt oder das Pferd ſich uͤberhaupt wieder

etwas kranker bezeigen , ſo beweiſt dies , daß es

damit noch zu fruͤh iſt . Man muß alsdann davon

abſtehen und die Salpeter⸗Brechweinſteinpulver

wieder einige Tage anwenden .

Ich habe im Laufe dieſes Winters von der Nach⸗

kur in keinem Falle , wo ich die Heilung in Perſon

leiten konnte , mehr Gebrauch gemacht , ſondern die

Erholung und Erſtaͤrkung der Rekonvaleszenten iſt



ohne dieſe Beihuͤlfe erfolgt . — Sollten ſich aber

wurmbeulenartige Knoten irgendwo aufwerfen , ſo

will ich die Nachkur doch nicht fuͤr uͤberfluͤſſig er⸗

achten .

Man glaube nicht , daß beim pochenden Herz⸗

ſchlage und matten Pulſe , wie ſie nach der Lehre

Peſſina ' s , meines unvergeßlichen Lehrers , den

Zuſtand wahrer Schwaͤche bezeichnen , die Brech⸗

weinſtein⸗Salpeter⸗Arznei nicht mehr anwendbar

ſey : beide Symptome werden ſich beim Gebrauche

derſelben ſchon nach einigen Tagen verlieren , der

Kreislauf wird durch ſie beruhiget und mit Nachlaß

der Geſchwindigkeit , wird der Schlag der Arterie

deutlicher und das Herz hoͤrt auf pochend gegen die

Bruſtwandung anzuſchlagen .

Es iſt in der That wunderbar , welche Wirkung

ein reichlicher Aderlaß in Verbindung mit dieſer

Arznei hervorbringt . So wurde mir im vorigen

Sommer ein am ſechsten Tage mit der Lungenſeuche

behaftetes Pferd von Gallentin zugefuͤhrt , bei

welchem ſich die Arterie wie eine Schnur , in welcher

ſich kaum noch eine leiſe Regung verſpuͤren ließ ,

praͤſentirte . Ohne Verzug wurde ein Brechwein⸗

ſtein⸗Salpeter⸗Pulver beigebracht und 6 Pott Blut

gelaſſen . Das Blut kam dick und traͤge aus der

Ader und zeigte ſich in dem Gefaͤße , in welches es

aufgefangen war , als eine ſchwarze Sulze mit



ſchillernder Oberflaͤche . Kaum war der Aderlaß

vollbracht , ſo fiel das Pferd ohnmaͤchtig um , —

ein Zufall , welcher bei einer gewiſſen Hoͤhe der

Krankheit , nach gleich ſtarker Blutentleerung , un⸗

gleich leichter erfolgt , als beim weniger kranken

oder geſunden Thiere , — bald richtete es den Kopf

aber wieder auf und erholte ſich binnen einer Stunde

ſo weit wieder , daß es aufſtand , ſich der Krippe

naͤherte und ein wenig Gras fraß ; und ſo wurde

dieſes Pferd bei weiterer Behandlung in kurzer Zeit

vollſtaͤndig wieder hergeſtellt .

Iſt man ſich nicht einig ob ein Aderlaß noch an⸗

wendbar ſey oder nicht , ſo zapft man zur Probe
1 Pott ( 2 Pfund ) Blut ab . Bemerkt man nun ,

daß das Blut nicht mehr ſo ſchwarz und heiß iſt ,

daß es langſam gerinnt und ſtatt der Speckhaut

ſich eine derſelben nur in Farbe aͤhnliche Maſſe von

etwas mehr als Gallertekonſiſtenz bildat , der Blut⸗

kuchen uͤberhaupt nicht von feſtem Zuſammenhange

iſt und ſich kein Blutwaſſer ausſcheidet , ſo iſt der

Aderlaß nicht mehr anpaſſend ; dieſe kleine Blut⸗

entziehung aber wird dem Thiere nicht zum Nach⸗

theil gereichen .

Die Einreibung der ſcharfen Salbe auf die

Rippen wird in den erſten drei Tagen der Behand⸗

lung jeden Morgen unternommen , und unterbleibt

alsdann .



Wird man bei einem Pferde zu Huͤlfe gerufen ,

bei welchem ſich ſchon die Zeichen der Bruſtwaſſer⸗

ſucht vorfinden , ſo wird man , wenn die Ergießung

erſt friſch entſtanden iſt , in vielen Faͤllen noch die

Heilung zu Wege bringen , wenn man ein Fontanell

gor die Bruſt und eins unter den Bauch legt , die

Rippen der ganzen Laͤnge nach abſcheert und mit

ſcharfer Salbe einreibt und taͤglich zweimal folgende

Arznei reicht :

rothe Fingerhutblaͤtter 2 Quentchen ,

Kampfer ,

Goldſchwefel , von jedem 1 Quentchen ,

ſtinkender Aſant 2 Quentchen ,

rother Enzian ,

Wacholderbeeren v . j. 2 Loth ,

Terpentinſchwefelbalſam 2 Eßloͤffelvoll, ,

mit Mehl und Waſſer , oder , wenn man die Koſten

nicht ſcheut , mit Honig oder Syrup zur Lattwerge

gemacht .
Wenn ſich die drohenden Erſcheinungen im

Athemholen mindern , der Puls ſich um ein Be⸗

traͤchtliches verlangſamt , dann laͤßt man den rothen

Fingerhut weg , weil derſelbe die Freßluſt außer⸗

ordentlich verringert , ſpaͤterhin auch den Kampfer

und giebt dann taͤglich nur noch ein Pulver .

Das im Fontanell enthaltene Leder entfernt

man , wenn die Eiterabſonderung gut iſt und nicht



mehr in großer Menge ſtatt findet , und ſich die

Geſchwulſt , welche zunaͤchſt um daſſelbe war , ver⸗

loren hat .

Auch wenn die Krankheit einen guten Ausgang

nimmt , ſo entſtehen aͤhnliche Geſchwuͤlſte , wenn

auch nicht in dem Umfange , als bei der Bruſtwaß

ſerſucht , welche vom Fontanell vor der Bruſt

anfangen und ſich unter der Bruſt hin bis zum

Schlauche oder dem Euter uͤber den Bauch hin⸗

ziehen . Sind ſie groß , ſo legt man ein Fontanell

unter dem Bauch in ſie hinein , ſind ſie nicht be⸗

traͤchtlich , ſo genuͤgt es ſie taͤglich zweimal mit einem

Strohwiſch warm zu reiben , oder , wenn ſie ſich

hiernach nicht raſch genug verlieren ſollten , eine

Einreibung von Terpentinoͤhl auf ſie anzubringen .

Wenn wurmbeulenartige Eiterknoten erſcheinen ,

ſo muͤſſen ſie aufgeſtochen und der Vorſicht halber

mit einem gluͤhenden Eiſen ausgebranne werden ,

wornach ſie bald zur Heilung gelangen .

Der Ausſchlag um das Maul verliert ſich von

ſelbſt und erfordert weiter keine Aufmerkſamkeit ,

als daß man ihn hin und wieder mit lauem Waſſer

reiniget .

Verhalten .

Neben einer richtigen aͤrztlichen Behandlung iſt

Haupterforderniß zur gluͤcklichen Kur , daß der
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Kranke ſich in keinem zu warmen , dunſtigen Stall

befinde . Der Stall muß temperirt , doch eher etwas

kuͤhler, als zu warm ſeyn , von Dung und Urin

rein gehalten werden und der aͤußeren Luft der Ein⸗

tritt in denſelben nicht ganz verſperrt ſeyn . Ein

zu kalter Stall , ein Stall , in welchem die Kranken

den Einwirkungen der Zugluft bloßgeſtellt ſind , iſt

aber ebenfalls der Kur nicht zuſagend . Nie duͤrfen

viele Kranke in einem Stalle beiſammen ſeyn ; am

zutraͤglichſten iſt es , wenn ein an der Lungenſenche
krankes Pferd ſich in einem kleinen Stalle allein

und unangebunden befindet .

Iſt das Pferd an einer wollenen Decke gewohnt ,

ſo haͤnge man ihm noch eine zweite uͤber, ſo zwar ,

daß es vom halben Halſe an bis zur ganzen Kruppe

bedeckt iſt ; iſt das Pferd aber nicht an der Decke

gewohnt , ſo genuͤgt das Belegen mit einer einzelnen

Decke . Die Decken muͤſſen ſo ſchwach aufgegurtet

ſeyn , daß man mit Leichtigkeit zwei Haͤnde unter

die Gurte ſchieben kann . In ſchweren Faͤllen muß

gar keine Gurte umgelegt werden .

Damit ſich das Pferd nicht die ſpaniſche Flie⸗

genſalbe von den Rippen ablecke , was ſehr ſchlimme

Folgen haben koͤnnte , muß man an den erſten ſechs

Tagen der Krankheit einen Stock von der Halfter

zur Gurte anbinden ; wodurch es verhindert wird

mit dem Maule die Seiten zu erreichen . Bei



ſchwer kranken Pferden iſt das Belecken nicht zu

befuͤrchten , und alſo der Stock uͤberfluͤſſig. Auch

muß dahin geſehen werden , daß ein Pferd dem

andern nicht die Seiten lecke .

Bevor das Pferd nicht in die Rekonvaleszenz

tritt , kann das Putzen mit Kartaͤtſche und Striegel

unterbleiben , weil es den Kranken nicht nur beun⸗

ruhiget und belaͤſtiget , ſondern weil auch , durch

das waͤhrend deſſen geſchehene Abnehmen der Decke ,

die Haut aus der gleichmaͤßigen Waͤrme koͤmmt .

Dafuͤr aber muͤſſen der Kopf , der Hals und beſon⸗

ders die Fuͤße oͤfters mit Strohwiſchen warm ge⸗

rieben werden .

Vom Futter iſt dasjenige das beßte , was die

Kranken am liebſten freſſen , und giebt man ihnen

ſo viel davon , als ſie moͤgen. So lange die Ent⸗

zuͤndlichkeit des Uebels dauert , nimmt das Pferd

bloß Heu , Stroh , am liebſten aber Gras ; hernach

giebt es dem Hafer den Vorzug , man hoͤre alsdann

aber nicht auf auch Heu oder Gras vorzugeben .

Man biete oͤfters zu ſaufen an , aber kein eis⸗

kaltes , ſondern ſchwach verſchlagenes Waſſer . Be⸗

ſonders bezeigen die Pferde , welche viel ſtallen ,

einen brennenden Durſt . Hier hat Weitzenkleien⸗

Waſſer vor purem Waſſer den Vorzug und wird

auch ohne Weigerung geſoffen .



Vorbeugung .

Da der Ausbruch der Lungenſeuche durch Fehler
in der Stallbehandlung zugezogen wird , ſo wird

man durch Vermeidung derſelben die Entwickelung

der Lungenſeuche auch verhindern koͤnnen . Wer

alſo auf untadelhaftes Futter haͤlt, wer ſeine Pferde

ſo wenig einen zu friſchen , als einen an und fuͤr

ſich dumpfigen Stall zur Wohnung giebt , auf moͤg⸗

lichſte Reinlichkeit haͤlt, den Stall mit Dunſtroͤhren

und Luftloͤchern gehoͤrig verſieht und ſolche , nach

Verhaͤltniß der ſtaͤrkeren oder ſchwaͤcheren Beſetzung

deſſelben , und der waͤrmeren oder kaͤlteren , der

windſtillen oder windigen Witterung , mehr oder

weniger oͤffnet , jedoch nie , und auch des Nachts

nicht , ganz verſchließt ; der kann bei jeder Wit⸗

terung und in jeder Jahrszeit vor dem Ausbruche

der Lungenſeuche zwiſchen ſeinen Pferden ganz un⸗

beſorgt ſeyn .

Das Aufkommen des Stalldunſtes in der Art ,

daß er die Geſundheit gefaͤhrde , kann ein Jeder

verhuͤten , nicht ſo verhaͤlt es ſich aber allemal mit

der Fuͤtterung eines weniger guten Futters . Trotz

dem beßten Fleiße des Landmanns , wird es ihm

nur zu oft nicht gelingen ein untadelhaftes Futter

zur Scheure zu bringen ; weil die Regenperiode

unſeres Himmelsſtrichs ſo haͤufig mit der Erndtezeit



zuſammentrifft . Dann aber ſey er doppelt wachſam ,

daß nicht die andere Urſache , der Stalldunſt mit

hinzu wirke , um ſeine Pferde krank zu machen ;

auch laſſe er ſeine Pferde , wenn die Feldarbeiten

eingeſtellt ſind , nicht zu viel im Stalle . Wie außer⸗

dem bei einem weniger guten Futter die Thiere ge⸗

ſund erhalten werden koͤnnen , daruͤber iſt in der

zweiten Abhandlung Anweiſung gegeben worden .

Da bei der hier gelehrten Behandlungsweiſe die

Lungenſeuche nie eine ſolche Hoͤhe erreicht , daß

abundante Schleimſekretionen zum Vorſchein tre⸗

ten , — denn den wenigen Schleim , der durch den

Huſten ausgefoͤrdert wird , wird man nicht dahin

rechnen koͤnnen , — ſo glaube ich auch nicht , daß

ſie ein Kontagium , als Produkt ihrer hoͤchſten Reife ,

zu liefern im Stande iſt , und halte mithin die Lun⸗

genſeuche bei den nach meiner Kurart behandelten

Pferden fuͤr nicht anſteckend ; eine Vermuthung ,

welche jedoch freilich erſt fernere Beobachtungen

beſtaͤtigen muͤſſen . Bis dahin will ich nicht unter⸗

laſſen anzurathen : die Kranken baldmoͤglichſt von

den Geſunden zu trennen und zur Verhuͤtung der

Anſteckung dasjenige zu beobachten , wie es in die⸗

ſem Stuͤcke , nach der zweiten Abhandlung , beim

Rindvieh gehalten wird .
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In einem Stalle , in welchem die Lungenſeuche

ſchon mehrere Pferde befallen hat , laͤßt man , um

dem Uebel Grenzen zu ſetzen , jedem Pferde uͤber

2 Jahren 3 bis 4 Pott , jedem Fuͤllen unter dieſem

Alter 3 bis 4 Pfund Blut ab , und giebt acht Tage

lang , oder ſo lange bis der Miſt weicher , kuhdung⸗

artig , wird , Morgens nuͤchtern , erſterem 2 Loth

Salpeter mit 8 Loth Glauberſalz , letzterem die

Haͤlfte. Genuͤgt dies nicht , dann iſt auch hier das

Sicherſte , auf vierzehn Tage lang ein Fontanell vor

die Bruſt anzubringen , wozu man ſich aber bei

ſchoͤnen Pferden ſehr ungern verſteht . — Bei der

angegebenen Heilmethode indeſſen halte ich mich ſo

ſicher , daß ich , wo ich das Heilgeſchaͤft perſoͤnlich

uͤbernehmen kann , außer Luͤftung und Reinhaltug

des Stalles , keine Praͤſervative anwende , da die⸗

jenigen Pferde , welche noch erkranken ſollten , bald

wieder hergeſtellt werden , und um ſo mehr laſſe ich

es darauf ankommen , weil es kein Praͤſervativ giebt ,

welches ganz zuverlaͤßig waͤre.

Ich will zwar nicht in Abrede ſtellen , daß es ,

außer der von mir im Vorliegenden empfohlenen

Heilmethode , noch andere gebe , womit die Lungen⸗

ſeuche bekaͤmpft werden kann , aber ſchneller und
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ſicherer wirkend , als jede andere der bisher bekann⸗

ten , iſt die meinige , das kann ich verſichern . Wenn

ich auch niemals gegen die Lungenſeuche ungluͤcklich

aufgetreten bin , da ich immer mit Aderlaß und

Mittelſalzen die Kur begann , ſo ſtuͤrzte mir doch

mitunter ein Pferd oder die Kur zog ſich in die Laͤuge

und wurde koſtbar . So wie ich das Uebel aber

jetzt und ſeit einem Jahre behandle , habe ich von

27 Kranken nicht nur keinen einzigen verloren ,

ſondern alle ſind binnen vierzehn Tagen wieder

hergeſtellt worden , wiewohl bei einigen am ſechsten ,

ja ſelbſt am achten Tage , die Behandlung erſt an⸗

fing. Einige erforderten nur die Anwendung von

fuͤnf Pulvern , andere aber auch doppelt und drei⸗

fach ſo viel ; trotz dem wird die Kur aber nicht theuer

( ein ganzes Pulver koſtet auf den hieſigen Apotheken

6 ßl . ) . Daß ich es nicht mit einer gelinden Seuche

zu thun hatte , mag daraus erhellen , daß im Ge⸗

ſtuͤte zu Levezow die zuerſt befallenen vier , und

auf dem Hofe zu Trebbow ebenfalls die erſten vier

Pferde , welche ohne meine Huͤlfe geblieben , krepirt

waren ; bei meiner Behandlung aber von elfen ,

jedes ſchnell geheilt davon kam . In Gallentin

hingegen , wo ich gleich beim erſten Kranken zu

Rathe gezogen wurde , ereignete ſich anch kein ein⸗

ziger Todesfall .

N. Annal , 1In Jahrg . Iſte Haͤlfte. 6
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Wenn ich nun vernehme , welche Verwüſtungen

die Lungenſeuche gegenwaͤrtig an mehreren Orten

des In⸗ und Auslandes unter den Pferden anrich⸗

tet , und die Beſorgniß , in welcher der Landmann

vor den weiteren Ausbruͤchen und dem Umſichgrei⸗

fen derſelben ſteht , ſo muͤßte ich fuͤrwahr weniger

Theilnahme fuͤr das Intereſſe meiner Mitbuͤrger

beſitzen , wenn ich mich nicht beeilen wollte meine

Erfahrungen uͤber die Entſtehung und Heilung die⸗

ſer Krankheit gemeinkuͤndig zu machen . Es klingt

gewagt , aber die bisherigen Erfolge machen mich

kuͤhn zu behaupten : daß , bei Nachachtung derſelben ,

dies ſo ſehr gefuͤrchtete Uebel aufhoͤrt ein Schreck⸗

bild der Pferdebeſitzer zu ſeyn .

Schwerin , im Januar 1824 .

Fr . Steinhoff ,
Pproofeſſor .



Erachten uͤber die , S . 758 des 10ten Jahr —

gangs dieſer Annalen , aufgeworfene Frage :

die Verpachtung nach Koͤrner betreffend .

( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des Meckl . P. V. )

In der Teterower Diſtrikts⸗Verſammlung fiel

das Reſultat der uͤber dieſen Vorſchlag angeſtellten

Berathſchlagungen dahin aus :

1) Sobald gewiſſe Koͤrner⸗ und Vieh⸗Produkt⸗

Preiſe garantirt werden koͤnnten , wuͤrde eine Mo⸗

difikazion der Pacht⸗Summe nach Koͤrner⸗ und

Vieh⸗Produkt⸗Preiſen ſehr viel Empfehlungswuͤr⸗

diges haben ; da dieſes aber nicht thunlich ſey , mit⸗

hin auch fuͤr die Quantitaͤt der Produktion eine

Menge verſchiedener Faͤlle angenommen und be⸗

ruͤckſichtigt werden muͤßten , wenn auf jaͤhrliche

Produktion und deren Preiſe ein billiges Verhaͤltniß
zwiſchen Paͤchter und Verpaͤchter gegruͤndet werden

ſolle , ſo fuͤhre eine ſolche Verpachtungsart zu einer

jaͤhrlichen aͤußerſt ſchwierigen und bedenklichen Li⸗

quidation , welche , nebſt den darin liegenden Ver⸗

anlaſſungen zum Streite , ſchlimmer ſeyn moͤchte ,

wie jede andere Pachtbeſtimmung , weil dabei der

6 *



Verluſt beide Theile treffen koͤnnte, waͤhrend bei

den gewoͤhnlichen Pachtbeſtimmungen in der Regel

doch Schaden und Vortheil nur zwiſchen Paͤchter
und Verpaͤchter getheilt ſey .

2) Man war deßhalb der einſtimmigen Mei⸗

nung , daß Pachten und Verpachten immer eine

Spekulation , eine Unternehmung ungewiſſen Aus⸗

gangs ihrer Natur nach bleiben muͤſſe ; daß die fe⸗

ſteſte und klarſte Beſtimmung der Pacht⸗Bedingun⸗
gen die beßte ſey und das Maaß der Billigkeit darin

beruhe , daß dieſe Leiſtungen von der Groͤße nur

waͤren , die dem Paͤchter , unter Vorausſetzung
fleißigen Betriebes , eben ſo viel Hoffnung des Ge⸗

winnſtes , als Beſorgniß des Verluſtes laſſe .



Anfrage :

Buͤdner und Halb - ⸗Buͤdner betreffend .

( Eingereicht aus dem Roſtocker Diſtrikt des Meckl . P. V. )

Die hohe Großherzogliche Kammer hat ſeit eini⸗

gen Jahren Buͤdner und Halbbuͤdner in den Do⸗

mainen angeſetzt . Der Zweck iſt obne Zweifel ,

dieſen Leuten Nahrung und Brod zu geben , ſie

nuͤtzlich zu beſchaͤftigen und das ihnen gegebene Land

zur hoͤhern Kultur zu befoͤrdern . Dieſer loͤbliche

Zweck ſcheint bei vielen erreicht zu werden , indem

ſie mit großer Anſtrengung und raſtloſem Eifer ihr

Stück Land kultiviren und ihren Wohnplatz ein⸗

richten ; bei einigen aber ſcheint er fehl zu ſchlagen

und hieran vorzuͤglich irrige Dispoſitionen der In⸗

genieure bei den Regulirungen Schuld zu ſeyn . Es

iſt zu erwarten , daß die Buͤdnereien ſich mehr ver⸗

breiten und vielleicht alle Einlieger im ganzen Lande

in Buͤdner werden umgeſchaffen werden . Es iſt

daher die Frage ſehr wichtig : „ wie muͤſſen die Buͤd⸗

„ ner eingerichtet werden um ſubſiſtiren und den

„ Erwartungen von ihnen entſprechen zu koͤnnen. “

Der Patriotiſche Verein des Roſtocker Diſtrikts

wuͤnſcht , daß dieſer Gegenſtand naͤher eroͤrtert wer⸗

den und man bei Auseinanderſetzung deſſelben auch

— —
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die Beantwortung nachſtehender Fragen Ruͤck⸗

ſicht nehmen moͤge:

a.

b .

C.

C.

Was ſind Buͤdner und Halbbuͤdner?
Muͤſſen ſolche in Erbzins oder in Zeitpacht ge —

ſetzt werden ?

Erhalten ſie die Materialien zu ihrem Anbau

oder muͤſſen ſie ſolche ſelbſt anſchaffen ? *)

. Wieviel Land giebt man ihnen ?

Iſt es noͤthig, daß man ihnen recht guten Boden

gebe , oder wenigſtens leichten Boden bei der

Uebergabe mergeln laſſe , oder kann man ihnen

ſchlechten und kraftloſen Boden geben und es

ihnen uͤberlaſſen denſelben zu mergeln und ge⸗

hoͤrig zu duͤngen ?

Muß der Boden ihrer Wohnung nahe liegen ,
oder kann er davon entfernt ſeyn ?

Wie muͤſſen dieſe Leute den Boden eigentlich

bebauen und welche Mittel haben ſie um ihn

zu bearbeiten , zu duͤngen und zu mergeln ?

Welche Vieharten muͤſſen ſie halten ?

Welchen Zins oder welche Dienſte kann man

dafuͤr verlangen ?

9 Wenn nur ernſthafter auf die Verbreitung der Hundt⸗

ſchen Bau⸗ Methode Ruͤckſicht genommen wuͤrde, ſo

wuͤrde es einer ſo großen Beihuͤlfe an Materialien nicht

beduͤrfen . A. d. R.



Anfrage :

Hat ein Zeitpaͤchter das Recht fuͤr das Bemer⸗

geln einen Erſatz fordern zu koͤnnen ? — und

wenn dies zugeſtanden werden muͤßte: wie waͤre

die Ausgleichung nach dem Verhaͤltniß der

Jahre zu treffen , die er noch zu wohnen hat ?

( Eingereicht aus dem Roſtocker Diſtrikt des Meckl . P . V. )

In der gegenwaͤrtigen landwirthſchaftlichen Kriſe ,

darin man nicht weiß , ob man den Acker bauen

ſoll oder niche , weil die Produktionskoſten dem

Ertrage gleichen , bleibt dem Landmann allein die

Hoffnung , durch Vervielfaͤltigung des Ertrages

das zu gewinnen , was er am Preiſe des Getreides

verliehrt . Das ſicherſte Mittel dies zu erreichen

iſt das Mergeln . Nun aber befinden ſich Viele in

der Lage , daß ſie dieſe Arbeit , die gegenwaͤrtig in

wenigen Jahren die Ausgabe nicht deckt , unter⸗

laſſen muͤſſen, weil ſie im Gegentheil gegen ihre

Familien unrecht handeln wuͤrden , da ihnen kein

Erſatz ihrer Arbeiten zugeſichert iſt , wenn ſie ihren

Wohnplatz verlaſſen muͤſſen. In dieſer Lage ſind

alle Beamte und Forſtleute , welche Acker als einen

Theil ihres Gehalts inne haben , alle Landprediger ,



Organiſten , Schulleute die Acker haben , alle Zeit⸗
paͤchter die keine ſieben Jahre mehr wohnen , alle

Huͤfner die auf Zeitpacht geſetzt ſind , kurz ein

großer Theil der Mecklenburgiſchen Landleute .
Wird allen dieſen Maͤnnern kein Erſatz fuͤr ihre
Arbeit und Koſten beim Mergeln zugeſichert , ſo
wird die Kultur in einem großfn Theil des Vater⸗

landes nicht nur zum Nachtheil Einzelner , ſondern
des ganzen Landes gehemmt und gleichſam unter⸗

druͤckt .

Es waͤre alſo ein wichtiger Gegenſtand füͤr
unſern Patriotiſchen Verein , eine Unterſuchung zu

veranſtalten , ob überhaupt Erſatz fuͤr die Koſten
beim Mergeln : Officianten , Geiſtlichen und Zeit⸗
paͤchtern zu bewilligen ſey oder nicht ? wer im Be⸗

Bejahungsfall den Erſatz leiſten muͤſſe? und nach
welchen Grundſaͤtzen und Beſtimmungen die Groͤße
dieſes Erſatzes zu berechnen ſey ?

Die Sache ſelbſt iſt aͤußerſt wichtig , es haͤngt
die Ruhe und Zufriedenheit vieler Familien hieran .
Ein Hausvater , deſſen Alter heranruͤckt , der kraͤnk⸗

lich iſt oder den hypochondriſchen Gedanken unter⸗

haͤlt : er werde nicht lange mehr leben , glaubt , bei

der beßten Ueberzeugung vom Nutzen des Mergelns ,
in der Kultur ſeines Ackers zuruͤckbleiben zu muͤſſen,
um ſeiner Familie nicht zu Schaden und zu Vor⸗

wuͤrfen nach ſeinem Tode zu verleiten . Auch der

—

—

—

—



Zeitpaͤchter muß , weil die Pachtjahre ablaufen , in

der Kultur ſtille ſtehen und den Boden vernachlaͤſſi⸗

gen , weil ein Geſetz fehlt , welches ihn die verdiente

Entſchaͤdigung fuͤr dieſe Verbeſſerung des Bodens

zuſichert . Es iſt daher der Wunſch ſehr gerecht ,

daß der Patriotiſche Verein dieſem Gegenſtande die

verdiente Aufmerkſamkeit ſchenken wolle ?

Wetterkunde und Witterungsgeſchichte fuͤr

den Oekonomen .

Die Kunſt des Landbanes hat in ihrer Anwendung

auf die Kultar der Pflanzen in unſerm veraͤnder⸗

lichen Klima zum Gegenſtand das Anpaſſen der

Manipulation zur wahrſcheinlichen Witterung .

Das Gluͤck bei der Ausuͤbung beruhet hauptſaͤch⸗

lich auf die Benutzung der geahndeten Witterung .
Wenn ein Landmann gegen ſeinen Nachbar beſon⸗

ders Gluͤck im Bau der Fruͤchte hat , ſo gruͤndet

ſich das gewoͤhnlich und vorzuͤglich darin , daß er

die Witterung fuͤr Beſtellung und Zuſaat richtiger

hat benutzt und benutzen koͤnnen .

Es gilt in der Praktik daher als Grund⸗Regel ,

ſeine Arbeiten ſo einzurichten , daß die jedesmalige

Witterung am nuͤtzlichſten und am wenigſten ſchaͤd⸗
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lich gebraucht werde , daß man die gegebene Arbeit

nicht auf ſich warten laſſe . Ja dies leuchtet ſo ſehr

ein , daß jeder Landmann ſich auch wirklich als der

Witterung dienend betrachtet , ſeine Erfahrungs⸗

weisheit in der Wetterkunde und in der Geſchick⸗

lichkeit der Benutzung ſetzt . Nur iſt freilich die

Witterungskunde ſehr verſchieden begruͤndet . Der

Eine behilft ſich mit alten Sprichwoͤrtern und

Bauerregeln , wenn auch der neue Kalender nicht

mehr zu der Zeit ihres Urſprungs paßt ; der Andere

mit dem hundertjaͤhrigen Kalender ; der Dritte

richtet ſich nach dem Mond und deſſen Geſtalt ,

nach veraͤnderlichen Kalendertagen . Wenige haben

praktiſche Witterungskunde , und die Wetterpro⸗

pheten bringen Manchen ins Ungluͤck .

Daß aber nicht jeder Landmann ſeinen Barome⸗

ter und Thermometer hat , iſt unverantwortlich .

Wer jahrelang mit ſeinem Barometer die Witterung

ſtudirt , der wird ſich wenigſtens uͤber die naͤchſte

Witterung nicht groͤblich taͤuſchen koͤnnen und einige

allgemeine Witterungsregeln werden ſich bewaͤhren ,

wenn ſie auch zu keiner beſtimmten Prophezeihung

fuͤhren . Das ſtuͤrmiſche Wetter wird im Sommer

und Winter Veraͤnderlichkeit andeuten . Nach einem

im Norden weichen Winter und zeitigen Fruͤhjahr wer⸗

den nicht leicht ſpaͤte Nachtfroͤſte kommen . Wer daher

1822 die Sommerſaat zeitig beſtellte , dem verdorrte



ſein Sommerkorn nicht . Nach einem großen langen

ſchneereichen Winter wird kein ſicheres trocknes

Fruͤhjahr folgen , wird die zeitige Sommerſaat alſo

mißgluͤcken muͤſſen . Dem ſtrengſten Winter kann

ein heißes trockenes Jahr , ſelbſt ein zeitiges Fruͤh⸗

jahr folgen , wenn er nicht groß , weitverbreitet und

langedauernd war , oder wenn er nur keinen großen

Umkreis in Europa in Schnee und Eis ſteckte .

Die Herbſtſaatzeit iſt an Zeit und Gelegenheit

gebunden . Die Fruͤhjahrsbeſtellung aber und das

Gelingen der Sommerſaat , ſo wie das Gluͤck fuͤr

die Heuerndte wird abhaͤngen von Beurtheilung der

richtigen Witterung . Wie oft und wie viel Scha⸗

den mag wohl daraus entſtanden ſeyn , daß man

die Heuerndte uͤber Johannis hinaus bis in die

Mitte der Gewitter verſchob . Viel wuͤrde gewon⸗

nen werden , wenn die Zeitungen uns , ſtatt mancher

Reden bekannten Zuſchnitts , genauere Nachrich⸗

ten von der Witterung mittheilten , da ſolche in

unſerer Zone unter ſich in Verbindung ſteht . So

noͤthig die Witterungskunde fuͤr die oͤkonomiſche

Praktik iſt, ſo intereſſant iſt auch fuͤr den Oekonomen

die Geſchichte der Witterung in einer Reihe von

Jahren . Man kann ſich nichts ſo ſehr wuͤnſchen,

als eine genaue Geſchichte derſelben von Jahrhun⸗

derten , um daraus Reſultate zu ziehen . Eine

ſolche iſt aber nicht moͤglich , weil man erſt ſeit etwa



100 Jahren angefangen hat die Witterung genauer

zu beobachten . Das Thermometer auch noch nicht

ſo lange angewandt worden .

Sehr dankenswerth ſind die Verſuche einer

Witterungsgeſchichte , wenn ſolche auch nur unvoll⸗

kommen ſeyn koͤnnen . Unſere Nachkommen ſind

in Stand geſetzt , einen genau beobachteten groͤßern

Zeitraum zu uͤberſchauen , und daraus mehr oder

weniger beſtimmte Regeln herzuleiten , freilich nicht

fuͤr die naͤchſte Witterung , denn die Geſchichte hat

nicht einen beſtimmten Kreislauf , nur Methode in

der wellenfoͤrmigen Folge nachgewieſen .

Bei dem großen Intereſſe am Wetter machen

die Berliner Wetterbuͤcher , welche den hundertjaͤhri⸗

gen Kalender an Weisheit uͤbertreffen wollen , im⸗

mer noch ihr Gluͤck , d. i . ſie finden guten Abſatz .

Der Doktor Muͤller in Bremen hat jetzt eine

5oojaͤhrige Witterungsgeſchichte herausgegeben , und

mit Reflexionen begleitet , welche uͤber die phyſiſche

Welt hinausſchweifen .

Die aͤltere Geſchichte der Witterung iſt aber

natuͤrlich leider nur duͤrftig und ſo unzuverlaͤßig

wie die Chroniken , aus denen ſie gezogen iſt . Die

einzelnen immer wohl etwas uͤbertriebenen Fakta

nur koͤnnen Andeutung enthalten , denn gemeſſen

konnte ja die Witterung mit Werkzeugen noch nicht

werden . Ich ziehe aus dieſem Buche nachſtehende



Fakta , denen ich Reflexionen anhaͤuge. Iſt die

Witterung der Regulator des Landbaues und die

wichtigſte Potenz , ſo wird ſie dieſen Jahrbuͤchern

nicht fremdartig ſeyn , welche eine genaue Beſchrei⸗

bung der laufenden Witterung aufnehmen , die

wichtig werden kann , wenn mancher niedergelegte

Traum in der Zeit verſchwunden .

1408 war das Kattegat zugefroren ; die Seine

trug Laſtwagen .

1424 und 1426 iſt man von Luͤbeck nach Danzig

auf dem Eiſe gereiſet .

1460 iſt die Oſiſee zugefroren geweſen und hat

man nach Schweden uͤbers Eis gehen koͤnnen . So

auch 1548 und 1558 .

1573 ſchreckliche Kaͤlte bis Oſtern , dann Aller⸗

heiligen : Fluth, allgemeine Ueberſchwammung , worin

100,000 Menſchen ertranken .

1608 iſt ein großer Winter .

Im Jahre 1621 und 1622 iſt es noch im Som⸗

mer ſehr kalt .

1645 ungeheure Kaͤlte . Es dauert die theure

Zeit bis 1649 , wo aus Danzig allein eine Million

Laſten Korn ausgefuͤhrt ſind , ( bei welcher Angabe

wohl gewiß chronikenartig Mißbrauch mit den run⸗

den Zahlen getrieben . )

1651 galt die Laſt Rocken in Bremen 200 Rthl .

und fuͤhrt Danzig aus 55,000 Laſt .



1657 und 1658 geht Koͤnig Carl Guſtav mit

einer Armee uͤber die Belte .

1659 wieder ſo kalt , daß ſolche zufrieren , das

Getreide ſteigt uͤber das Doppelte .

1661 , 1662 , 1663 naſſe Sommer und Theu⸗

rung ; 1674 und 1677 ſehr ſtarke Winter .

1683 zu 1684 große Kaͤlte, ſo daß ſelbſt Eichen

platzen .

1698 viel Schnee , Waſſer , Regen , Theurung .

1700 ein warmes heißes fruchtbares Jahr . 1701 ,

1702 , 1703 warm und trocken .

1703 hat 255 trockene Tage . Es wird alles

ſehr wohlfeil . Das Jahr 1706 hat 225 trockene

Tage .

1709 in dem großen Winter dauert die Schlit⸗

tenbahn 24 Wochen , im Februar iſt freilich Thau⸗

wetter , mit dem Schluſſe tritt aber wieder Froſt

ein . Die ſtrenge Kaͤlte dauert bis in den April ,

wie 1789 . Zu Achen frieren die warmen Quellen

zu ; in Frankreich und Italien erfrieren Nußbaͤume ,

Reben , Oliven , Orangen . Die Kanaͤle in Venedig

ſind feſt . Es platzen die Baͤume . Die Saat iſt

erfroren , man wiederholt ſie daher im Juni . Die

Grade der Kaͤlte konnte man noch nicht angeben .

Es entſteht Theurung und folgen einige naſſe wenig

warme Jahre , beſonders zaͤhlt das Jahr 1715

162 Regentage ; die meiſten Regentage in 100 Jahren .
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1716 wieder ſtrenge Kaͤlte , ein feuchtes Jahr und

Theurung . Das Jahr 1710 hat wieder 227 trockene

und heiße Tage , und iſt fruchtbar . 1726 im Januar

hohe Kaͤlte. Es ſchneiet im Winter 45 Tage und

ſeit 100 Jahren iſt kein ſo hoher Schnee geweſen .

Der Sommer hat heiße Tage und iſt fruchtbar , ſo

wie das Jahr 1727 geſegnet iſt bei 115 heißen Tagen .

1728 ein naſſes Jahr , worauf dann 1729 hohe

Kaͤlte folgt . Bis im April bleiben die Fluͤſſe ge⸗

froren . Danzig fuͤhrt wieder ſtark aus .

1731 folgt ein fruchtbares Jahr nach einem ſehr

gelinden Winter .

1733 iſt wieder ein temperirtes geſegnetes Jahr ;

eben ſo 1734 .

Der Winter von 1740 iſt merkwürdig durch ſeine

ſchneeloſe Kaͤlte, obgleich die Kaͤlte nicht ſo viel

Grade gehabt hat als im Winter von 1709 . Sie

wird nun ſchon nach dem Thermometer beobachtet .

Der Veſuv iſt mit Schnee bedeckt . Auf dem Eiſe
der Themſe wird Jahrmarkt gehalten . Der Som⸗

mer iſt nebligt , hat 140 kuͤhle Tage , iſt ſo unfreund⸗

lich wie der Sommer von 1709 . Die Noth iſt

groß , die Leute muͤſſen anfangen Kartoffeln zu eſſen

und Kornhaͤuſer werden erbauet . Die vier nach⸗

folgenden Jahre ſind feucht , ſchneereich , temperirt .

1745 und 1746 erſt werden trocken mit 20o trock⸗

nen Tagen . 1746 und 1748 ſind vortreffliche Wein⸗



jahre . 1749 bis 1751 ſind wieder regneriſch und

Danzig fuͤhrt wieder jaͤhrlich 50,000 Laſt Koru aus .

Auch die nachfolgenden Jahre ſind feucht . 1755

hat einen kalten Winter . 1756 hat gar kein Eis ,

einen trocknen Sommer . Man kann durch die

Weſer reiten , und zu Liſſabon iſt Erdbeben . Es

vergleicht ſich dies Jahr mit 1783 .

1759 und 1760 ſehr intenſive Kaͤlte ; in Peters⸗

burg 33 Grad . Das Queckſilber war feſt . Dann

folgte ein heißer Sommer und ein Weinjahr .

1763 hat 213 trockne Tage , und die meiſten

Gewitter im vorigen Jahrhundert .

1766 hat 230 trockne und helle Tage , viele Ge⸗

witter und wenig Regen .

1767 iſt ſehr kalt in ganz Europa . Es friert

ſogar im Auguſt . Wegen Unfruchtbarkeit wird all⸗

gemein fuͤr Arme geſammelt .

1768 iſt freilich ſtarker Froſt und das Eis auf

der Themſe 20 Zoll tief ; der Sommer iſt aber

trocken ; die Fluͤſſe ſeicht . Der Wein wird noch

beſſer als 1760 , und das Jahr hat 270 trockne Tage .

1769 iſt ein mildes fruchtbares Jahr .

1770 ſehr feuchtes Jahr . Kalter naſſer Som⸗

mer . 130 feuchte Tage . Im Herbſt der große

Komet . Im November ſchreckliche Gewitter und

Stuͤrme .

1771 vom 15ten Januar an 35 Tage Schnee .



Die Weſer friert bis auf den Grund und koͤmmt

erſt den 25ſten April in Fluß . Der Sommer iſt

bei vielen Gewittern nicht warm . Das Korn ver⸗

fault auf dem Felde .

1772 iſt der Winter ſehr gelinde . Viel Schnee

bis Mai . Im Sommer Regen und Stuͤrme .

Theuerung und Viehſterben .

1773 mildes ſehr fruchtbares Jahr . Die Laſt

Rocken faͤllt auf 73 Rthlr .

1774 feuchtes Vorjahr .

1775 fruchtbarer Sommer . Waͤrme bis No⸗

vember . Nebel . Den zoſten December ſpeite der

Veſuv . Nun folgt

1776 ſehr hohe Kaͤlte . Den 27ſten Januar zu

Leipzig 23 Grad Kaͤlte nach Reaumur . Auch in

Italien und Konſtantinopel große Käaͤlte. Schon

im Februar tritt Thauwetter ein .

1777 hat 40 Schneetage , im uͤbrigen 205 trok⸗

kene Tage .

1778 und 17709 temperirte Jahre .

1781 fruchtbares Jahr mit ſtarkem Weinwachs.

1782 abwechſelnde Witterung . 127 Regentage .

Das Getreide waͤchſt auf dem Felde aus .

1783 Hoͤhenrauch. Alles verſengt faſt . Kein

Regen . 205 trockene Tage . Vom July bis Septbr .

gleich heiß , dann nimmt die Waͤrme allmaͤhlig ab .

N. Annal . 11u Jahrg . Iſte Haͤlfte. 7



Erdbeben in Kalabrien und Heerrauch von den feuer⸗

ſpeienden Bergen auf Island .

1784 bis Ende Aprils Schnee und kalt . 134

kalte Tage . 55 Schneetage . Eben ſo

1785 der Winter ſehr kalt mit vielem Schnee .

Vom April an erſt warm .
1786 faͤngt nach kaltem Winter und 44 Schnee⸗

tagen erſt den 21ſten April Thauwetter an , dem

viele Ueberſchwemmungen folgen . Mit Ausgang
Oktober tritt ſchon ploͤtzliche Kaͤlte ein , die im

November ſchon heftig wird . Stuͤrme zur See .

1787 hat einen waͤrmern Sommer , wo der .

Oktober noch 20 Grad Waͤrme aufzuweiſen hat ,

und iſt ziemlich fruchtbar .

1788 temperirtes fruchtbares Jahr mit einem

ſchoͤnen Herbſt , doch ſind ſehr viele Stuͤrme . Den

2ten Noobr . tritt Froſt ein , welcher bis zur unge⸗

heuren Kaͤlte in ganz Europa fortſchreitet . In

Rußland ſchneiet es vom 25ſten Septbr . 1788 an

bis zum April 1789 . Die Kaͤlte erſtreckt ſich bis

Verona und Liſſabon , und im Maͤrz ſtellt ſich noch

wieder Kaͤlte ein .

Profeſſer Pfaff hielt dies fuͤr den kaͤlteſten
Winter des vorigen Jahrhunderts .

Wer den Thermometer beobachtet hat , wird ihn ,

hinſichtlich ſeiner langen Dauer , fuͤr den käͤlteſten

halten , den er erlebt hat .



Im Sommer folgen biele Gewitter , und doch

ein ziemlich fruchtbares Jahr .

1790 , 1791 und 1792 milde Jahre .

1793 war es im Mai ſchon warm und erreichte

die Waͤrme den 26ſten July 29 Grad . Seit dieſem

Jahr mangeln die Nordlichter .

1794 der Winter ziemlich kalt ,

1795 noch kaͤlter und dauert er bis zum April .

1796 und 1797 milde Jahre mit vielem Regen .

Im November 1798 tritt der Froſt ein , und

1799 im Januar und Februar groͤßte Kaͤlte,

beſonders den 8ten und 9ten Februar .

1800 Theurung .

Fuͤr die Zeit ſeit 1803 bis 1822 hat man Ther⸗

mometer⸗Beobachtungen uͤber die Waͤrme des gan⸗

zen Jahres , ſo wie der einzelnen Monate aufgeſtellt .

Darnach hatten , um ein Verhaͤltniß darzulegen ,

wenn man nemlich die Waͤrmen der einzelnen Mo⸗

nate addirt ,

das Jahr 180 3 80 Grad

2 1804 990 ⸗

2 * 1805 . 76 ⸗

2 * 1806 „ 96 ⸗

2 1807 95 ⸗

2 1808 85 ⸗

⸗ 18090 88 ⸗

7
*
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das Jahr 1810 27 Grad .

7 1811 . . 10r »

1812 84 ⸗

2 ⸗ 1813 89 ⸗

2 „ 1814 78

2 3 1815 . . 89 ⸗

2 1816 66 ⸗

2 s 1817 . 79 ⸗

2 1⸗ 1818 83 ⸗

⸗- 1819 90 ⸗

3 * 18202 80 ⸗

2 1821 . 85

2 1822 . 95 ⸗

u

8 A

4

B d

In dieſen 20 Jahren hielten nach dem Durch⸗

ſchnitt die Monate , als nemlich der

Januar — 40 + 20 d. i . addirt die Grade un⸗

Februar — 38 + 12 ter und uͤbero Reaumur
Maͤrz + 60 — 6 in den 20Jahren .

1I1
April 120 —

¼

May 215

Juny 242

July 280

Auguſt 274

September 226

Oetober 143

November 76 — 2

December 40 — 22



Im Jahre 1811 ſtieg das Thermometer den

20ſten Juny bis 35 Grad Reaumur im Schatten ;

im Muſeo zu Bremen aber doch nur bis 26 Grad .

Ein ſolcher Grad der Hitze war noch nicht beobach⸗

tet . Es folgen ſofort ſchreckliche elektriſche Explo⸗

ſtonen in ganz Niederſachſen . Die Trauben waren

Anfangs Auguſt ſchon reif .

Das Jahr 1807 hat einen ausgezeichnet warmen

Auguſt gehabt , und hat ſich das Jahr 1822 durch

eine Gleichmaͤßigkeit der Waͤrme vom May bis

Oktober ausgezeichnet , ſo daß es in dieſer Hinſicht

bei niederm Grade dem Jahr 1811 gleich gekommen .

Die Guͤte des Rheinweins hat ſich in dieſen 20 Jah⸗

ren ſo verhalten , wie die Waͤrme ; der 19ner ſteht

um * zuruͤck gegen den I1er , welcher vom 22ger

vermuthlich nicht erreicht werden wird .

In Wuͤrzburg hat die Hitze , ſo wie die Kaͤlle,

in den meiſten Jahren einen hoͤhern Grad erreicht

als zu Bremen .

Die einzelnen Monate folgen nach der 20jaͤhri⸗

gen Witterungs⸗Tafel in Hinſicht der Waͤrme ſo

auf einander , daß dem July folgt der Auguſt , Juny ,

September , May , Oktober , April , November , Maͤrz ,

December , Februar , Januar . In den warmen

Jahren ſind die fruͤhern Monate ſchon warm .

Anno 1811 hatten wir einen heißen May . Hat
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der Sommier ununterbrochene Waͤrme gehabt , ſo

wird die Temperatur ſich ſpaͤter abkuͤhlen .

Im Allgemeinen ergiebt ſich aus der Witterungs⸗

Geſchichte , daß die Fruchtbarkeit der Jahre ſich faſt

verhaͤlt wie ihre Waͤrme, und fuͤr unſer Klima , wie

ihre Trockenheit . Sehr kalte Winter koͤnnen ſehr

heiße Sommer folgend haben , nur muß der Winter

nicht groß ſeyn , das heißt , nicht lange dauern ,

nicht weit verbreitet ſeyn und nicht vielen Schnee

haben . Winter , wie die von 1709 und 1740 hatten

kalte Sommer zur Folge . Die Winter von 1784 ,

1785 und 17856 hatten auch keine ſchoͤne warme

Sommer zur Folge , und der große Winter von

1788 auf 1789 mag vielleicht nicht ſo ausgedehnt

geweſen ſeyn , wie der von 1740 , weil der Sommer

von 1789 ſich ziemlich fruchtbar erwies . Der kalte

Winter von 1798 auf 17099 hatte keinen ausgezeich⸗

neten Sommer zur Folge .

Unſer jetziges Jahrhundert hat noch keine große

Winter aufzuweiſen , denn eine temporaire große

Kaͤlte, wie im Jahre 1823 , macht noch keinen

großen Winter , aber merkwuͤrdig iſt die Wirkung
der Kaͤltevom 14ten , 12ten und 13ten Januar 1820

und 24ſten Januar 1823 . Wir wiſſen fruͤher wenig⸗

ſtens nicht vom Verfrieren der Obſtbaͤume , wie ſie

die Chronik fuͤr das Jahr 1709 erzaͤhlt , und die

Erfahrung des Jahrs 1823 uns wieder vorgehalten .



Seit 1783 bis 1800 haben wir mehrere ausge⸗

zeichnet kalte und große Winter , auch naſſe Som⸗

mer erlebt , weßhalb denn die Fruchtbarkeit in den

beiden letzten Decennien des vorigen Jahrhunderts

im allgemeinen geringer geweſen , und ſo wohl mit⸗

gewirkt haben mag zu jenem Steigen der Getreide⸗

preiſe , welches durch ſeine Dauer die Vorſtellung

von dem hoͤhern Werthe des Getreides und der

Grundſtuͤcke gegen andere Sachen bewirkt haben

kann .

In den nachfolgenden 20 Jahren haben wir

freilich einige naſſe Jahre , aber keine große Winter

erlebt , und zweimal ein tiefes Fallen der Getreide⸗

preiſe erfahren , welches vorzuͤglich veranlaßt gewor⸗

den zu ſeyn ſcheint dadurch , daß ſich mehrere trockne

warme Jahre folgten , ſo ums Jahr 1811 , wie ums

Jahr 1819 . In den Jahren 1819 , 1828 , 1821

und 1822 hat ſich beſonders die Waͤrme und Trockniß

auch in die noͤrdlichen Laͤnder verbreitet , welche eine

Waͤrme empfunden , wie ſie die Erfahrung bisher

nicht aufgewieſen .

Wie ſehr man ſich auch bemuͤht hat , aus der

Vergleichung der Witterungs⸗Geſchichte , welche

ſeit 100 Jahren erſt hat koͤnnen mit Inſtrumenten

genau beobachtet werden , einen Cyklus der Wit⸗

terung oder Witterungs⸗Perioden aufzufinden , ſo

hat dies doch nicht gluͤcken wollen . Der gjaͤhrige
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Kreis , den man dem Monde zu gefallen verſuchte ,
hat einige Erfahrungen fuͤr ſich , die aber eben ſo

wenig zur Gewißheit fuͤhren, als die Annahme des

roojaͤhrigen Kreiſes . Die Geſchichte der Witterung
warnt vielmehr vor beſtimmten Wetterprophezei⸗
hungen , wenn ſie gleich eine gewiſſe Reihefolge der

Witterung als gewoͤhnlich anzeigt . So finden wir ,
daß , wenn die Witterung einen hohen Grad der

Waͤrme und Trockniß erreicht hat , dieſer Zuſtand
einige Jahre anhaͤlt , und daß , wenn ſie in große

lange , weit verbreitete Winter uͤbergegangen, einige
naſſe und kalte Jahre folgen . So mußte in den

letzterlebten 40 Jahren , die wir etwas genauer

uͤberſehen, die Abkaͤltung unſers Klima ' s erſt in

den Jahren 1806 und 1807 ſich wieder heben , um

bis zum Jahre 1811 die waͤrmere Zeit eintreten zu

laſſen , welche im Jahre 1816 und 1817 in feuchte

und kalte Witterung zuruͤckſchlug, ſich aber dann

wieder hob , und zu der Waͤrme und Fruchtbarkeit

uͤberging, in der wir jetzt leben . Das Erdbeben

von Kalabrien , die vulkaniſchen Eruptionen auf

Island im Jahre 1783 brachten vor 40 Jahren die

Temperatur ſo tief herunter , daß eine allgemeine

Abkaͤltung erfolgte .

Daß die Elektrizitaͤt auf temporaire und Orts⸗

Witterung großen Einfluß hat , wiſſen wir , und es
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ſcheint , daß die Erdbeben allgemein und anhaltend

auf die Witterung einfließen .

Wir kennen nicht alle die Naturkraͤfte , welche

auf die Atmosphaͤre einwirken , und duͤrfen anneh⸗

men , daß außer der Elektrizitaͤt , dem Magnetismus

und Galvanismus , noch andere Naturkraͤfte den

Zuſtand der Luft konſtituiren , wenn wir ſolche auch

nicht darſtellen koͤnnen . Wir muͤſſen uns alſo

begnuͤgen mit Vermuthungsregeln aus der Erfah⸗

rung der Geſchichte .

Je weiter die Winter verbreitet ſind , deſto groͤßer

auch in Hinſicht der Dauer werden ſie ſeyn . Die

Winter von 1709 , 1740 und 1789 waren weit ver⸗

breitet uͤber Europa . Sie mußten alſo auch lange
dauern . Der Winter von 1823 dauerte weniger

lange , weil er nicht ſo viel Eis und Schnee gebracht

hatte auf einer großen Flaͤche, an der die Waͤrme

zu zehren haben konnte . Je zeitiger der Wintes

eintritt und ſich verbreitet , ſich alſo einniſtet , deſto

groͤßer und einflußreicher muß er werden . Eine

ſpaͤte große Kaͤlte hindert nicht den Eintritt eines

warmen Sommers ; dem großen Winter aber wird

kein warmer Sommer folgen .

Das weiſet die Geſchichte beſtimmt nach , daß

die großen Winter und die naſſen Jahre Theurung

und Mangel erzeugt haben . In den vorigen Jahr⸗

hunderten ſtieg die Ausfuhr des Korns aus Danzig
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in den kalten und naſſen Jahren . Wenn aber

Chroniken⸗Schreiber eine Ausfuhr von einer Mil⸗

lion Laſten angeben , ſo iſt ſolche Angabe wohl un⸗

uͤberlegt . Die beſtimmtern Angaben ſprechen von

50 bis 60,000 Laſt .

Es kommt Hungersnoth und Mangel , ſo wie

ſehr wohlfeile Zeit in der Vorzeit weit haͤufiger vor ,

als in neuern Zeiten , was , der geſtiegenen Bevoͤl⸗

kerung ungeachtet , neben der groͤßern Kommuni⸗

kabilitaͤt , in mehreren , hier nicht zu eroͤrternden ,

Gruͤnden beruht . Die Geſchichte weiſet aber nach ,

daß die wohlfeile Zeit immer von der theuern abge⸗

loͤſet iſt , weil und ſo wie die Witterung ſich in kuͤr⸗

zern oder groͤßern Perioden ausgleicht . Mittel⸗

preiſe muͤſſen entſtehen und ſich halten ſo lange

naͤſſere und kaͤltere Jahre mit trocknen und warmen

abwechſeln , die Theurung alſo eintreten und ſtei⸗

gen , ſo wie unfruchtbare Jahre fortdauern ; die

wohlfeile Zeit aber zunehmen mit der Folge frucht⸗

barer Jahre . Wenn auch Handelsſpekulation etwas

auf den Preis einwirken mag , ſo iſt ihre Wirkung

doch nicht ſo ausgedehnt , als die der Witterung .

Ganz gewiß aber wuͤrde ein gleichmaͤßiger Getreide⸗

preis ſtatt finden , wenn der Ueberfluß der reichen

Jahre koͤnnte aufbewahrt werden , und wer in

reichen wohlfeilen Jahren ſammelt , kann nach der

Geſchichte gewiß ſeyn , wofern er die Waare erhalten
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kann , zu gewinnen , wenn er die Zeit abwartet .

Leider bleibt dieſes Abwarten aber bloß Sache der

Spekulation , weil die Geſchichte der Witterung

nicht dahin fuͤhrt, anzugeben : wie lange werden

die ſieben fruchtbaren und die ſieben unfruchtbaren

Jahre eigentlich dauern . Sie folgen gewiß ein⸗

ander , und wir haͤtten ſchon merklich gewonnen ,

wenn wir annehmen koͤnnten , daß nach Erdbeben ,

naſſen Sommern , dann großen Wintern , eine

Abkaͤltung des Klima ' s auf einige Jahre erfolge .

Es moͤgen noch ein Paar meteorologiſche Gedan⸗

ken ihre Aufſtellung finden .

Je anhaltender und ununterbrochener der Wind

aus einer Gegend inſteht , deſto weitverbreiteter

wird er ſeyn .

Die buft wird nicht ſchnell und nicht weit ver⸗

ſetzt , außer etwa bei ſtarken anhaltenden Winden

und Orkanen , die wir nur aus den Weſimeeren

haben .
Die Veraͤnderung der Witterung bei veraͤnder⸗

tem Winde iſt eben ſo ſehr daraus zu erklaͤren , daß

der entgegenſtehende Wind abgehalten wird , als

daraus , daß die Luft der Gegend , aus welcher der

Wind wehet , verſetzt wird . So machen Nord⸗ und

Oſtwinde die Luft trocken und kalt , vielleicht mehr

dadurch , daß ſie die Feuchtigkeit und Waͤrme der
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Weſt⸗ und Suͤdwinde abhalten , als dadurch , daß

daß ſie die trockenen und kalten Luftſchichten des

Norden und Oſten verſetzen . Kann nemlich der

Suͤd⸗ und Weſtwind die Waͤrme haltende Feuchtig⸗

keit nicht zufuͤhren , ſo wird die Luft trocken und

kalt , weil die nun mindere Feuchtigkeit der Luft

durch Elektrizitaͤt und Licht und Waͤrme konſumirt

wird fuͤr Elaſtizitaͤt , wodurch die Waͤrme latent

wird . Das tropfbare Fluidum wird elaſtiſch und

alſokalt . Nord⸗und Oſtwind machen ſo ploͤtzlich

kalt , daß man den Grund naͤher aufſuchen muß in

der Veraͤnderung der Luft als in der Verſetzung .

Wir duͤrfen alſo die Kaͤlte des Oſtwindes im Fuͤhjahr

nicht ſowohl ableiten aus der Verſetzung der Luft

von Oberſibirien , als aus der Beſchaffenheit der

Luft , welche daraus entſtanden , daß die warme

Feuchtigkeit des Weſt - und Suͤdwindes abgehalten

wird . Es wird am allerkaͤlteſten im Fruͤhjahr bei

ſtiller Nord - und Oſtluft , wenn die Luft ſich ab⸗

trocknet , das tropfbare Fluidum alſo elaſtiſch wird .

Die Richtung der weitgreifenden , anhaltenden

Winde wird durch Gruͤnde beſtimmt , die gewiß uͤber

unſere Beobachtung hinaus liegen , weßhalb denn

die Wetterprophezeihungen uns nicht gelingen wol⸗

len , und was auch insbeſondere dem Landmann

genuͤgt, wir uns begnuͤgen muͤſſen , mit Beurthei⸗

lung der vermuthlichen Folgen einer gegebenen
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Witterung , wofuͤr im Großen die Witterungs⸗Ge⸗

ſchichte Data giebt , und im Kleinen die Beobach⸗

tung einer kuͤrzern Erfahrung , welche aber durch

elektriſche Erſcheinungen ſehr verwirrt wird .

Wenn es keine Gewitter gaͤbe, dann wuͤrde

unſer Geſichtskreis uͤber den allgemeinen Gang der

Witterung gewiß ſehr erweitert werden .

X .

Fragen , landwirthſchaftliche Gegenſtaͤnde

betreffend ; beantwortet durch komparative

Verſuche im Laufe des Jahres 1822 .

( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des Meckl . P. V. )

Erſte IFrage .
Kann das in der landwirthſchaftlichen

Zeitung , die vom Herrn Paſtor Schnee
herausgegeben wird , empfohlne Entbluͤ⸗

then der Kartoffeln auch in dieſem

Jahre auf meinem Kartoffelfelde den

Ertrag an Fruͤchten im Gewichte ver⸗

mehren ?

Verſuch .
Auf meinem Kartoffelfelde ſtanden zwei Arten

Kartoffeln ,
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1) die große weiße Sommerkartoffel ,

2 ) die kleine weiße Winterkartoffel , Eßkartoffel .

Den 14ten Juny war Nr . 1 in Bluͤthe, Nr . 2

hatte eben Knospen bekommen . Ich waͤhlte von

Nr . 1 zu meinem Verſuche 4 Reihen , jede 11 Fuß

lang und jede 2 Fuß breit , mithin im Ganzen

88 OFuß , welche gleichmaͤßig, dick und mit großen

Kartoffeln einzeln bepflanzt waren , entbluͤthete ſie

moͤglichſt vollſtaͤndig , ohne den Pflanzen ſonſt zu

ſchaden , 2 dieſer Reihen , die a. heißen moͤgen, und

ließ die beiden andern Reihen , die ich mit b . bezeich⸗

nen will , zum Vergleich ungeſtoͤrt mit ihren Bluͤ⸗

then wachſen .

Auf dieſelbe Weiſe verfuhr ich mit der eben ſo

bepflanzten gleich großen Stelle von No . 2 ; die in

dieſen Reihen entbluͤtheten oder entknospeten Stel⸗

len moͤgen 2 a. und die nicht ſo behandelten 2 b .

heißen .

Im July zeigten ſich auf beiden a⸗Stellen wie⸗

der einige Bluͤthen , auch bluͤheten die b⸗Stellen

noch fort .

Den 7ten Oktober war das Kraut von a. und b .

auf Nr . 1 noch gruͤn, auf a. und b . von Nr . 2 mehr

abgeſtorben . Saamenkapſeln waren auf allen

Stellen nicht zu finden . Die Kartoffeln wurden

an einem und eben demſelben Tage aufgenommen .
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Nr . va . lieferte 29 Pfund .

Nr . 2 b . — 33 — alſo 4 Pfund mehr .
Summa 62 Pfund .

Nr . 2 a. lieferte 18 Pfund .

Nr. 2b . — 20,5 — mithin 2,5 Pfund mehr .
Summa 38,5 Pfund .

Antwort .

Das Abbrechen der Bluͤthen und Knospen war

mithin hier keinesweges mit Vortheil , vielmehr ,

ohne das ſchwierige Geſchaͤft zu veranſchlagen , mit

einem nahmhaften Verluſt verbunden , und ich darf

mich freuen es nicht im Großen vorgenommen zu

haben . * )

Zweite Frage .
Wie wirkt der , S. 3 “ o des neunten Jahr⸗

gangs dieſer Annalen , empfohlene

Meyerſche kuͤnſtliche Gyps , und wie

wirken ſeine bildenden Beſtandtheile
gegen kraͤftige Torfaſche und gegen

Gyps ,

A. auf rothem Klee auf Acker ?

B. auf weißem Klee auf Wieſen ?

*) Man vergleiche hiemit die , von einigen Mitgliedern der

Mecklenb . Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft uber eben dieſen

Gegenſtand angeſtellten Verſuche , die in den aͤltern An⸗

nalen , S . 55 im erſten Stuͤck v. J . 1803 mitgetheilt ſind .

A. d. R.



Verſuch .

Ad A. Ueberall auf meinem Felde hatte der Klee

auf dem Acker vom Froſt ſehr gelitten . Eine Stelle

fand ich endlich , wo ſich rothe Kleepflanzen erhalten

hatten , die aber doch , obgleich in der Niederung

ſtehend , ein leidendes Anſehen hatten . Den 18ten

April 1823 wurden 112 OFuß ausgewaͤhlt , und in

ſieben gleichen Theilen zu nachſtehenden Verſuchen

verwendet :

Nr . 1 . 16 OFuß beſtreut mit 4 Loth Torfaſche .

„ 2 . 16 beſtreut mit 4Loth Gemenge , be⸗

ſtehend aus 1 ½ Loth Kuͤchenſalz ,

1½ Loth trockne Holzerde , 1 ½

Loth Holzaſche , alles ſorgfaͤltig

pulveriſirt .

„ 3 . 16 „ beſtreut mit 4 Loth Gyps .

„ 4 . 16 ⸗ — — 4 Kochſalz .

„ 5 . 16 — — 4 Holzerde .

„ 6 . 16 „ — — 4 ⸗ Holzaſche .

„ 7 . 16 „ ohne Beſtreuung .

Sorgfaͤltige Beobachtungen ließen waͤhrend der

ganzen Vegetationsperiode dieſes wahrſcheinlich

doch durch Froſt im Organismus beſchaͤdigten Klees

keine deutliche Wirkung wahrnehmen . Das Aus⸗

bleiben ſolcher Wirkung ahndend und doch einige

Aufklaͤrung wuͤnſchend , wandte ich mich zu einer

ſehr mager mit Erde bekarrten Wieſe . Hier fand ich
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ad B. geſunde weiße Kleepflanzen , die eine ſehr

fuͤr Beſtreuung geeignete Beſchaffenheit durch

ein eigenthuͤmliches , gelbliches Anſehen ver⸗

riethen .

Von dieſem Klee wurden den 14ten July , 20 Tage

nach dem erſten Schnitt 112 QFuß ausgewaͤhlt und

zu ſieben gleichen Theilen verwandt .

Nr .1. 16 OFuß beſtreut mit 4Loth Torfaſche .
„ 2 . 16 % beſtreut mit 4 Loth Gemenge , be⸗

ſtehend aus 1 ½ Loth Holzerde ,
1 ½ Lt . Holzaſche , 13½ Lt . Salz .

„ 3 . 16 ⸗ beſtreu mit 4 Loth Gyps .
„ 4 . 16 „ — — 4 „ Holzaſche .

5 5 . 16 ⸗ — — 4 Kochſalz .
„ 6 . 16 — — 4 ⸗ Holzerde .
„ 7 . 16 ⸗ ohne Beſtreuung .

Schon nach drei Wochen war deutliche Wirkung
der guten Stoffe zu erkennen , und blieb ſelbige bis

zum ſpaͤten Herbſt ganz gleich . Gewichtsbeſtim⸗
mung iſt unterlaſſen , aber das Auge hat eine ge⸗

wiſſe Schaͤtzung vorgenommen , deren Reſultat ich

mittheile . Ich meine die eigenthuͤmliche Kleemenge
von Nr . 7 . zu 25 .

„ N und 3 waren ſich gleich , hatten ein ſehr

dunkelblaues , kraͤftiges Anſehen und wur⸗

den geſchaͤtzt jedes zu 25 +₰ 100 = 125 .

„ „ 2. zu 25 + 13 = 33 .

N. Annal . IIn Jahrg. 1ſte Haͤlfte. 8



von Nr .4. zu 25 +† 39 = 64 .

„ 5 . zu 25 .

„ * 6 . zu 25 .

Antwort .

In aͤhnlichen Faͤllen bin ich berechtiget nur von

Gyps und guter Torfaſche die volle Wirkung , von

Holzaſche etwas uͤber 3½ der Wirkung , von den uͤbri⸗

gen Theilen aber keine Wirkung zu erwarten . Da

jetzt mir nun die Holzaſche ſelbſt theurer als Gyps

iſt , ſo wird es mir nie einfallen , ſie , vielweniger

aber noch Kuͤchenſalz, Holzerde oder das Gemenge

zum Beſtreuen meines Klees anzuwenden .

Dritte Frage ,

Mein ſaͤmmtlicher Weitzen hatte noch zu Anfang

May 1823 ein wenig verſprechendes Anſehen . Nach

den folgenden , fruchtbaren , warmen Maytagen

erholte er ſich ſehr , und gegen den 8ten Juny mußte

ich auf einigen Stellen Lager befuͤrchten . Ich warf

mir nun die Frage auf :

Sollte wohl ein ſtarkes Schroͤpfen
dem jetzt erſt in meiner Weitzenſaat
zu befuͤrchtenden Lagern mit Vor⸗

theil vorbeugen koͤnnen ?

Verſuch .

Zwei QRuthen mit moͤglichſt gleichem ſehr uͤppi⸗
gem Weitzen auf natuͤrlichem , doch nicht hohem ,

b

—

—.

—
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gemergeltem , geduͤngtem und rein gebraachtem

Weitzenboden wurden gewaͤhlt und zu zwei gleichen

Theilen verwandt . G

Nr .1. I QRuthe ward mit der Senſe geſchroͤpft

und lieferte 13 Pfund gruͤnes Kraut .

„ 1. 1 Quthe ward nicht geſchroͤpft .

Nr . 1 hatte bis zur Mitte July ein ſchlechtes

Anſehen , nach Entwickelung der Aehren beſſerte

es ſich .

Beim Regen vom 16ten , 17ten , 18ten und

24ſten July lagerte ſich der Weitzen von Nr . 2

etwas , nicht der von Nr . 1.

Den 18ten Auguſt war der Weitzen von Nr . 2

ganz reif , ohne Unkraut ; die Lagerung darin unbe⸗

deutend . Der Weitzen von Nr . 1 nicht ſo vollkom⸗

men reif , ganz ohne Lager , aber mit einigen Graͤ⸗

ſern ( Madeln ) vermengt , auch kleiner in Halm
und Aehren .

.
Nr . 1 lieferte nach voͤlligem Austrocknen den

2 1ſten Septbr . 28 Pfund Maſſe , hierin 31 Ct. Korn

und 69 pCt . Stroh . Von dem Korn wog der

Hollaͤndiſche Sack 126 Pfund , und enthielten

120 Gran 248 Koͤrner .

Nr . 2 lieferte zur ſelben Zeit 45 Pfund Maſſe ,
hierin 38 pCt . Korn und 62 pCt . Stroh . Von

dem Korn wog der Hollaͤndiſche Sack 130 Pfund ,
und enthielten 120 Gran 206 Koͤrner .

8 *
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Antwort .

Aus dem Gegebenen erſieht man , daß ſowohl

der Ertrag in Maſſe beim nicht geſchroͤpften Weitzen

hoͤher war als beim geſchroͤpften , daß auch die Loͤh⸗

nigkeit , das ſpezifiſche Gewicht und die Groͤße der

einzelnen Koͤrner bei Nr . 2 um vieles den Vorzug
verdienten .

Die gewonnene gruͤne Futterung beim Schroͤpfen

von Nr . 1 kann wohl nicht den vierten Theil des

dadurch erlittenen Verluſtes decken .

Fuͤr mich ziehe ich hieraus die Lehre , ſehr vor⸗

ſichtig bei ſolchen kuͤnſtlichen Operationen zu ver⸗

fahren.

Vierte Frage .

Wie verhaͤlt ſich der Ertrag der Topi⸗

namben , ( Erdaͤpfel , Helianthus tuberosus ) ,

gegen den , meiner großen Semmel⸗

Kartoffeln .

Verſuch .

Ein gemergeltes Feld , welches nach ſtarker

Duͤngung Winterraps im vorigen Jahre getragen

hatte , wurde dreifurchig zu Kartoffeln beſtellt .

Bei der dritten Furche , den 9ten April , wurden

ganze Kartoffeln , eine Haakfurche um die andere ,

in Entfernung von 1 Fuß und zwar fuͤr die QRuthe

128 Stuͤck, 40 Pfund , gepflanzt , welche auf den

—

—

—

—
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beßten Stellen , nach zweimaliger Behaͤufung , den

ꝛten Oktober einen Ertrag von 206 Pfund , mithin

nach Abzug der Einſaat einen Reinertrag an Fruͤch⸗

ten von 166 Pfund lieferten .

Zum Vergleich wurde eine der beßten Stellen

dieſes Feldes zum Topinambourbau beſtimmt und

wie die der Kartoffeln , eine Haakfurche um die

andere , mit einzelnen ganzen Erdaͤpfeln , welche

ungefaͤhr im Durchſchnitt 3 bis 4 Loth pr . Stuͤck

wogen , gleichfalls in Entfernung von 1 Fuß be⸗

pflanzt ; um aber zu erfahren , ob ſich der Ertrag

der Erdaͤpfel nach der Zahl oder nach dem Gewichte

der eingelegten Fruͤchte unter dieſen Verhaͤltniſſen

richte , widmete ich vier Reihen beſonders meiner

Aufmerkſamkeit .

Dieſe vier gleichen Reihen faßten eine Acker⸗

flaͤche von 128 QFuß , jede Reihe war naͤmlich lang

16 Fuß und breit 2 Fuß .

Nr . 1. 32 OFuß wurden bepflanzt mit 16 großen

Erdaͤpfeln,
„ 2 . 32 9Fuß mit 15 kleinen ,

„ 3 . 32 „ mit 156 großen = 3,25 Pfund ,

„ 4 . 32 „ mit 0bö kleinen — 3,25 ⸗ wovon

mithin in jedes Loch 6 Stuͤck kamen .

Die Erdaͤpfel liefen im Durchſchnitt 3 bis 4

Wochen nach den Kartoffeln auf . Von jenen vier

Reihen zeigten ſich zuerſt die mit großen Fruͤchten
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bepflanzten . — Den 17ten Juny hatte Nr . 1 ein

ſchoͤnes Anſehen und 30 große Stauden ,
Nr . 2 . 19 kleine Stauden ,

„ 3 . die ſchoͤnſten und groͤßten Stauden 40 St .
„ 4 . die kleinſten Stauden 100 Stuͤck.

Dies Verhaͤltniß im Anſehen zu einander blieb ſo
bis zur Erndte .

Den 7ten Oktober wurde zum Aufnehmen dieſer

vier Reihen geſchritten . Die Stangen waren noch

ganz gruͤn, die Blaͤtter ebenfalls mit Ausnahme

der unterſten , und die Pflanzen wahrſcheinlich noch

im wachſen . Nr . 1 und 3 hatten die groͤßten und

dickſten Stangen , alle ein ſehr uͤppiges Anſehen .

Nr . 1 lieferte 9 Pf . Fruͤchte und 17 Pf . gruͤnes Kraut,
2 — 5,5⸗ — — 12⸗ — —

„ 3 — 8 — — 16⸗ — —

„ 4 — 7 — — 19⸗ — —

Die Groͤße der von den verſchiedenen Reihen ge⸗

baueten Fruͤchte war nicht ſehr ungleich . Nr . 1

und 3 gaben die groͤßten , Nr . 2 und 4 die kleinſten .

16 der groͤßten Fruͤchte wogen 1,5 Pfund .

Die Fruͤchte von Nr . 1 und 3 ſchienen feſter an

den Stangen , die von Nr . 2 und 4 feſter an der

Erde zu haͤngen. Eine halbe QRuthe lieferte alſo
im Durchſchnitt 29,5 Pfund Erdaͤpfel und 64 Pfund

gruͤnes Kraut ohne die Wurzeln , mithin eine QRuthe

59 Pfund Fruͤchte und 128 Pfund Kraut .
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Das Kraut hatte 39 pCt . Blaͤtter und Kronen

und 61 pCt . Stengel . Die Blaͤtter verlohren im

Durchſchnitt in der Stube getrocknet 67 pCt . , die

Stengel 80 pCt .

Die Blaͤtter wurden gruͤn und trocken von den

Schaafen und Kuͤhen gefreſſen ; nicht ſo die Stan⸗

gen , wohl aber die Fruͤchte von den Kuͤhen.

Eine Quadratruthe lieferte alſo 50 Pf . Fruͤchte ,

16,5 Pf . trockne Blaͤtter und 18 Pf . getrocknete

Stengel .

Da aber , wie geſagt , die Topinambour noch

im wachſen zu ſeyn ſchienen , die Kartoffeln aber

ſchon reif waren , ſo ließ ich , um doch eine beſtimmte

Vergleichung , nicht allein fuͤr eine gewiſſe Zeit ,

ſondern fuͤr das Ende der Vegetation beider Ge⸗

waͤchſe zu haben , mehrere Reihen Topinambour ſte⸗

hen . Bis zum 10ten Noobr . welkten ſie immer mehr

im Kraut , und da ich in der folgenden Nacht einen

ſtarken Froſt vermuthete , der den Wachsthum der

Topinambour wenigſtens uͤber der Erde hemmen

moͤgte , — dieſer Froſt trat auch wirklich mit den

vermutheten Folgen ein , — ſo nahm ich noch einige

Reihen am Abend dieſes Tages auf .

Sie lieferten nun pr . QRuthe 95 Pfund Fruͤchte

und 70 Pf . gruͤnes Kraut , hierin 24,5 Pf . Blaͤtter

und 45,5 Pf . Stengel . Die Blaͤtter verloren beim

—



Trocknen 58 pCt . , die Stengel 72 pCt . Ich be⸗

hielt mithin pr . QRuthe am 1oten Noobr . 95 Pf .
Fruͤchte, 10,25 Pf . trockne Blaͤtter und 13 Pfund
trockne Stengel , und am 7ten Oktbr . 59 Pf . Fruͤchte,
16,5 Pf . trockne Blaͤtter und 18 Pf . trockne Stengel ;
hatte daher 36 Pf . Fruͤchte gewonnen und 6,25 Pf .
Blaͤtter nebſt 5 Pf . Stengel verloren in einem Zeit⸗
raum von 34 Tagen des letzten Wachsthums . Ich
muß aber , was freilich hypothetiſch , vorausſetzen ,
daß nicht andere Umſtaͤnde dies Reſultat bewirkten .

10 Stuͤck der groͤßten Knollen vom 10ten Novbr .

wogen beinahe 3 Pfund .

Die Blaͤtter der Topinambour vom 1oten Noobr.
wurden vom Vieh noch gefreſſen , aber nicht ſo

begierig als die von denen des 7ten Oktobers ; die

Fruͤchte eben ſo gut .
1

Antwort .

In beiden Faͤllen iſt der Ertrag der Tobinambour ,
wovon noch nicht die Einſaat abgezogen , wenn man

auch die Blaͤtter gleich den Fruͤchten veranſchlagen

wollte , d. h. 1 Pf . trockne Blaͤtter zu 1 Pf . Topi⸗
nambour , nicht dem der Kartoffeln gleich geweſen .
Es fraͤgt ſich aber noch : ob nicht die Topinambour

fortwaͤhrend bis zum Fruͤhjahr , wenn gleich das

Kraut ganz abgeſtorben iſt , zuwachſen ?

Ich habe dazu einen Verſuch eingeleitet , auch

dabei noch die Frage beruͤckſichtiget : ob das Ab⸗
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brechen der Stengel im November ſchaͤdlich ſey dem

Zuwachſe der Fruͤchte oder nicht ? Fuͤr jetzt ziehe

ich meinen Kartoffelbau noch ſehr dem Topiambour⸗

bau vor , denn auch die Kartoffeln laſſen ſich ja ,

wenn gleich nicht unaufgenommen , doch in Miethen

leicht und ſicher durch den Winter bringen .

100 Pfund Kartoffeln haben im Durchſchnitt

25 Pfund trockne Subſtanz und 75 Pfund Waſſer .

100 Pf . Tompinambur enthalten 20 Pf . trockne

Subſtanz und 80 Pfund Waſſer .

Einige Verſuche uͤber dicke und duͤnne Saat .

( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des Meckl . P. V. )

Die Fruͤchte, fuͤr welche ich unter gewiſſen Um⸗

ſtaͤnden das beßte Verhaͤltniß zwiſchen Saatmenge

und Ackerflaͤche aufzufinden wuͤnſchte, waren

folgende :

Winter⸗Rapps , Winter⸗Rocken , Win⸗

ter⸗Weitzen , Erbſen , Hafer , Gerſte ,

Lein .

Alles , Einſaat und Ertrag , wurden nach Ge⸗

wicht beſtimmt . Anſtatt der Unterabtheilungen des

Pfundes von Loth , Quentin u . ſ. w. bediene ich
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mich , der leichtern Rechnung wegen , in dieſem

Vortrage bei den Pfunden der Decimalbruͤche ;

z. B . fuͤr 1 Pf . 16 Loth ſetze ich 1½ oder 1,5 Pf . ,
anſtatt 1 Pf . 8 Loth , 12685 oder 1,25 Pf . , anſtatt

3 Pf . s oder 0,25 Pf . u . ſ . w. Das Flaͤchen⸗
maaß war die 16fuͤßige Mecklenburgiſche QRuthe .
Der Boden war Gerſtenboden , Mittelboden , weni⸗

ger verſchieden in ſeinen Erdbeſtandtheilen als in

ſeiner Lage und im Duͤngerſtande , ſaͤmmtlich in der

vorhergegangenen Rotation gemergelt , pr . QRuthe
mit 104 Fuß ſandigem oder lehmigem Mergel .

I . Winter⸗Raps .

Am 2iſten July 1822 wurde der zu Raps be⸗

ſtimmte , mehr niedrig als hoch gelegene , reiche

Boden durch Muͤrbbraache und Duͤngung vorbe⸗

reitet , bei feuchter Witterung gehaakt , am folgen⸗

den Tage , nachdem die offenen Furchen etwas mit

der Egge geebnet , bis auf eine kleine Flaͤche von

moͤglichſt gleicher Beſchaffenheit beſaͤet. Jene Flaͤche

wurde in mehrere Abtheilungen , jede von der Groͤße

einer Quadratruthe , zerlegt , von dieſen zu den

nachſtehenden Verſuchen verwandt :

Nr . 1. 1 QRuthe , beſaͤet mit ½ Loth Raps .

4 2 . 1 — T . —

4 3. 1 ⸗ — 2 —

und nach dem Saͤen alle drei ſorgfaͤltig mit der

Harke bearbeitet .
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Schon nach vier Tagen lief der Saame auf .

Die Pflanzen auf Nr . 3 verſprachen anfangs am

mehrſten , dann folgten die von Nr . 2 , jene von

Nr . 1 ſchienen zu duͤnn zu ſtehen . Im September

und October , bei unguͤnſtiger , trockner Witterung ,

aͤnderte ſich das Anſehen . Nr . 3 ward gelblich ,

braͤunlich , ſpitzblaͤttrig , aufrechtſtehend . Nr . 2 .

eben ſo , doch im geringern Grade . Nr . 1 hatte

dagegen ſein blaues , uͤppiges Anſehen mehr erhalten ,

und ſich dabei breitblaͤtterig uͤber den ganzen Boden

platt gelagert . Nr . 3 und 1 waren wirklich außer⸗

ordentlich von einander verſchieden! Alle Stellen

waren nicht viel , doch gleichmaͤßig von den Maͤuſen

angegriffen . Die ſtrenge Januarkaͤlte wirkte ſichtbar

auf allen Raps ; beſonders wurden die nachtheili⸗

gen Folgen derſelben bei eingetretenem Thauwetter

zuerſt an dem dickgeſaͤeten , ſpaͤter an dem duͤnnge⸗

ſaͤeten bemerklich . Aller Raps war erfroren und

mußte im Fruͤhjahr umgeackert werden .

Obgleich nun dieſer Verſuch nicht zur Reife

kam , ſo kann ich doch aus den bei ihm und vor und

nachher in aͤhnlichen Faͤllen beobachteten Erſchei⸗

nungen folgendes als wahrſcheinlich annehmen :

1) Die duͤnne Rapsſaat widerſteht beſſer allen nach⸗

theiligen Einwirkungen der Witterung , ſelbſt

der Kaͤlte, obgleich ein zu hoher Grad derſelben

ſie auch vernichtet ;



2) Loth guten Saamen iſt hinlaͤnglich fuͤr eine

Quadratruthe .
3) Der Ertrag von duͤnnbeſtandener , — verſteht

ſich reiner , — Rapsſaat iſt viel hoͤher als

der , der dickbeſtandenen .

Mittheilbare Beweiſe erwarte ich im naͤchſten
Jahre durch vergleichende Verſuche .

Winter⸗NRocken .

Der etwas hoch gelegene , nicht reiche Acker

hatte zwei Jahre als Dreeſch , ohne ſtarke Narbe ,

zur Schaafweide gedient und war erſt gegen Jo⸗

hannis 1822 aufgebrochen . Eine ſchwache Duͤn⸗

gung und eine dreifurchige Bearbeitung bereiteten

ihn zur Winterſaat vor . — Es ward auf dem am

28ſten September gehaakten , moͤglichſt gleichen

Stuͤcken eine Furche gezogen . An einer Seite der⸗

ſelben machte ich vier Abtheilungen , jede zu einer

Quadratruthe und mit einer Haakfurche umgeben ,

deren halber Flaͤchen⸗Inhalt derſelben mit ange⸗

rechnet war .

Nr . 1. 1 QR . beſaͤete ich mit 1,66 Pf. guten Rocken .
—2 . 1 o — — 1,33 6

313 . 1 o — 1 —

4. 1 — — 0,66⸗ —

Die Harke folgte zur ſorgfaͤltigen Ebnung und Be⸗

deckung . Nach acht Tagen war alles aufgelaufen .
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Das Anſehen entſprach ganz der verſchiedenen Ein⸗

ſaat . Die dickbeſaͤeten Stellen Nr . 1 und 2 hatten

die mehrſten Pflanzen ; der Boden ward von ihnen

bald ganz bedeckt ; ſie verſprachen anfangs viel .

Naͤuſefraß blieb nicht aus ; auf Nr. und 2 wurden

die Pflanzen von circa 8 OFuß von Maͤuſen abge⸗

freſſen ; auf Nr . 3 und 4 bemerkte ich ſie nicht . —

Im Spaͤtherbſt ſchienen die dickbeſtandenen Abthei⸗

lungen doch mit Pflanzen uͤberladen zu ſeyn , es

zeigten ſich hier mehrere gelbe Blaͤtter an ihnen .

Die ſtarke Januarkaͤlte zerſtoͤrte von den nicht ab⸗

gefreſſenen Rockenpflanzen auf allen Abtheilungen

keine , wohl aber die Haͤlfte der durch Maͤuſe abge⸗

freſſenen . Die Fruͤhlingswitterung ſchien ziemlich

gleich auf alle Rockenpflanzen zu wirken . Nr . 1

und 2 behielten fortwaͤhrend die mehrſten Pflanzen ,
aber die Beſtockung und Zweigung an denſelben

war geringer als an Nr . 3 und 4 . Die abgefreſſe⸗
nen vom Froſt verduͤnnten Stellen auf Nr . 1 und 2

wurden nach und nach dem Rocken auf Nr . 4 ziem⸗

lich gleich , bloß daß ſie das Anſehen einer etwas

ſpaͤtern Saat behielten . Die Aehrenbildung erfolgte

gleichzeitig . Die Aehren der abgefreſſenen Stellen

von Nr . 1 und 2 gehoͤrten zu den groͤßten , zu denen

von Nr . 4 . Alle Halme ſtanden hinſichtlich ihrer

Laͤnge und Dicke in gewiſſen Verhaͤltniſſen mit den

Aehren . In der Juniduͤrre ſchienen die dicken
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Saaten mehr zu leiden als die duͤnnen ; die Inly⸗
naͤſſe brachte bei erſteren Lager hervor , der aber

ſpaͤter wieder aufſtand ; bei letzteren keinen . Die

Bluͤthe war gleichzeitig . Die dicken Saaten neigten
und bleichten ſich , reiften fruͤher.

Am öten Auguſt war das Korn reif , mie Aus⸗

nahme der Maͤuſefraßſtellen , welche ſich zu der

naͤchſten Umgebung im Anſehen verhielten wie ſich

oft verhaͤlt der vor ſtarkem Froſt durch Schaafe

abgehuͤtete zu dem nicht behuͤteten Rocken , oder

auch wie ſpaͤte und duͤnne Saat zu fruͤherer und

dickerer . Wenn duͤnn geſaͤeter Rocken mehr Ertrag

giebt , als zu dick geſaͤeter , ſo moͤchte ich glauben ,

daß die Behuͤtung des Rockens vor ſtarkem Froſt
oder waͤhrend deſſelben bei zu großer Pflanzenmenge

wohl bisweilen unſchaͤdlich , ja ſogar vortheilhaft

ſeyn koͤnne; aber nichts deſto weniger halte ich die

Behuͤtung , abgeſehen von jenen nicht zu wuͤnſchen⸗

den Faͤllen , doch im Ganzen fuͤr ſehr ſchaͤdlich.

Das Maͤhen , Binden und Vaͤgen erfolgte an

dieſem Tage .

Nr . 1. lieferte 39,25 Pfund .
2 7 . — 41,03 ⸗

„ 3 , — 4304 ⸗

4 . — 42,03 „

Nach voͤlligem Austrocknen , Dreſchen und Reini⸗

gen war der Ertrag :
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hierin Korn , Stroh ; mithin Korn , Stroh .

Nr .1. 32,5 fB 11,21 5 21,29 5 34,04pCt. 65,06pCt .
„ 2. 33,5⸗ 11,39⸗ 22,11⸗ 34 „ 66 ⸗

„ 3 . 35/4⸗ 1I1,08 , 23,06⸗ 33,33 * 66,67 ⸗

„ 4 . 33 10,02⸗ 22,08⸗ 30,00 „ 69,01 ⸗

Schwere der Halme ( Groͤße und Dicke ) .

200 Halme von Nr . 1. wogen o,z3 Pfund .

200 „⸗ — „ 2 . — 0,40 „

200 — „ 3 . — 0,49 ⸗

200 ⸗ — „ 4 . — 0,66 „⸗

Groͤße der Koͤrner .

80 Gr . Rocken von Nr . 1. enthielten 268 Köoͤrner .
80 „ — — 2 . — 262

80 ⸗ — — 3 . — 241 ⸗

80 ⸗ — — 4 . — 231 ⸗

Spezifiſches Gewicht , erforſcht durch die bekannte

Hollaͤndiſche Kornwaage .
Von Nr . 1. wog der Hollaͤndiſche Sack 126 Pf .

2 2 . — — — 126 2

2 3 . — — — 125

„ 4 . — — — 126⸗
Reinertrag an Korn ( Ertrag nach Abzug

der Einſaat . )
lieferte hievon Einſaat bleiben

Nr . 1 . — 11,21 Pf . — — 1,66 Pf . — 9,55 Pf.
„ 2 . — 11,39 ⸗ — — 1,33 ⸗ — 10,06 ⸗

„ 3 . — 11,08 - ⸗ — — 1 „ — 10,08 ⸗

„ 4 . — 10,02 „ — — 1,66⸗ — 9,54⸗
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Winter⸗Weitzen .
Es war , wie beim Rocken geſagt ward , auf dem

zubereiteten Braachacker eine Furche gezogen , auf

einer Seite derſelben waren die Rockenverſuche in

vier Abtheilungen angeſtellt , auf der andern Seite ,

mithin auf ganz gleichem Boden , wurden nun eben⸗

falls am 28ſten Septbr . die Verſuche mit Weitzen

in vier Abtheilungen , jede zu einer Quadratruthe ,

eingeleitet , und zwar ſo , daß Nr . 1 mit Weitzen

graͤnzt mit Nr. 1 mit Rocken , Nr . 2 mit Nr . 2 u. ſ. w .

Der Saatweitzen war ohne Brand und nicht

eingekalkt .

Nr . r . 1 QRuthe beſaͤete ich mit 1,66 Pf. Weitzen .
D. I 8 — — 1,33 2 —

2 3 . I 9 — — I , 9 —

„ 4 . 1 ⸗ — — 0,66 ⸗ —

Die Saat kam bald hervor . Nr . 1 hatte die mehr⸗

ſten , Nr . 4 die wenigſten Pflanzen , welche dort den

Boden faſt ganz , hier nur wenig vor dem Eintritt

des Winters bedeckten . Gelbe Blaͤtter zeigten ſich

mehr bei den dick beſaͤeten Abtheilungen . Von den

Maͤuſen blieben alle Abtheilungen verſchont . Vom

Winterfroſt litt keine Stelle . Die Fruͤhjahrs⸗

nachtfroͤſte wirkten nachtheiliger anf die dickſtehen⸗

den Pflanzen von Nr . 1 und 2 als auf die duͤnn⸗

ſtehenden von Nr . 3 und 4 ; erſtere wurden gelblich ,

letztere wurden dunkelgruͤn , eine Erſcheinung , die

—

—



man bei wuͤrfig geſaͤeten Saaten faſt jedes Jahr be⸗

merkt . Von der Duͤrre ſchien der dicke Weitzen

mehr zu leiden , und die July⸗Raͤſſe ihm nicht durch

Lager zu ſchaden . Roſt und Brand wurden nicht

bemerkt . In Hinſicht der Groͤße der Halme und

Aehren bei den verſchiedenen Weitzenſtuͤcken war der

Unterſchied nicht ſehr auffallend , obgleich Nr . 1

und 2 immer kleinere Aehren beſaßen und uͤberall

ein gewiſſes Verhaͤltniß zwiſchen Aehren und Hal —

men ſtatt fand . Die Pflanzenmenge blieb auf

Nr . 1 und 2 die groͤßte, die Beſtockung der einzelnen

Pflanzen war ſtaͤrker bei Nr . 3 und 4 . Nr . 1 und 2

blieben rein vom Unkraut , Nr . 3 und 4 zeigten

mehreres , in weitzenhohen Saamenſtangen aufge⸗

ſchoſſenes Gras ( Madeln ) . Die Bluͤthe war gleich⸗

zeitig . Die Reife etwas fruͤher bei den dickgeſaͤeten

Nummern .

Den 2rſten Auguſt ward aller Weitzen gemaͤhet ,

gebunden und gewogen .

Nr . 1 . gab 35,5 Pfund .
„ 2 . — 42 , „

3 . — 38,7

4 . — 37,6

Den 16ten September , nach voͤlligem Austrock⸗

nen , Dreſchen und Reinigen , hatte ich von

N. Aunal . 1In Jahrg. Iſte Haͤlfte . 9
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hierin Korn , Stroh , oder Korn, Stroh ,

Nr .1. 30,116 11,05 8B 19,05 1 36,6 pCt. 63,4 „ Ct .

2 . 34 12/21⸗ 21,79⸗ 35,93 „ 647 ⸗

„ 3. 31,4⸗ 11,77⸗ 19,63⸗ 37,5 62,5 „

„ 4 . 30 11,43⸗ 18,57⸗ 38,12 61,88 ⸗

Reinertrag .

lieferte Korn , hiervon Einſaat bleiben

Nr .1. — 11,05 Pf . — — 1,566 Pf . — 9,39 Pf .

⸗ 2 . — 12,21 ⸗ — — 1,33 ⸗ — 10,88 ⸗

7 3 . — II,D , — 1, — 10,57

„ 4 . — 11,43 — — 0,66 ⸗ — 10,/77 ⸗

Staͤrke der Stangen .

200 Halme von Nr . 1. wogen o,48 Pfund .

200 ⸗ — 2 . — 0,62 „

200 ⸗ — „ 3 . — 0,88 ⸗

200 — » 7e, — 0,86

Groͤße der Koͤrner .

120 Gr . von Nr . 1. enthielten 213 Koͤrner .

120 ⸗ — „ 2 . — 195 „

120 — * 3. — 213 ½

120 — ⸗ 4 . — 190

Spezifiſches Gewicht .

Von Nr . 1. wog der Hollaͤndiſche Sack 137 Pf.

2 . — — 136⸗

43 . — 34⸗

3 4 . — — — 134 ³

—

—
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Erbſen .

Auf einem ſehr kraͤftigen , niedrig gelegenen

Boden , der im vorigen Jahre Kartoffeln getragen

hatte , im Winter mit Schaafmiſt ſtark geduͤngt,

und nun zweifurchig beſtellt war , wurden folgende

Verſuche mit Erbſen vorgenommen .

Den 10 . April beſaͤete ich den friſchgehaakten Acker

von Nr . I . 1 QRuthe mit o,5 Pf . Erbſen .

-⸗ — 0,75 ⸗ —

3 . I 7 — 0,1 ⸗ —

s 4 . 1 7 — 1,25 ⸗ —

„ 5 . IT. * — 1,5 * —

6. I1 ⸗ — 2 2 —

„ 2 . 1 — 0,5 ⸗ —

Alles lief gleichzeitig auf , Nr . 1 , 7 und 2 ſchienen

zu duͤnne , Nr . 5 und 6 zu dick zu ſeyn .

Die Nachtfroͤſte , die Junyduͤrre brachten keinen

auffallenden Unterſchied hervor . Nach dem Regen
im July lagerten ſich faſt alle Erbſen . Die dicken

Erbſen ſchienen fruͤher zu reifen , ſchotenreicher zu

werden . Ein Ende von den Abtheilungen war be⸗

ſonders fetter Boden ; hier wurden die Erbſen

unten ſehr faulig , vorzuͤglich die der dickbeſaͤeten
Stuͤcke .

Den öten Auguſt , etwas vor ihrer voͤlligen Reife ,
wurden die Erbſen , nachdem die ſehr durcheinander

gewachſenen Ranken mit vieler Muͤhe zu den reſpek⸗
6 *
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tiven Standorten zuruͤckgebracht waren , gemaͤhet.

Ein mehrmaliges Wenden beim Trocknen verrich⸗

tete ich ſelbſi . Aus Verſehen hatte ein Arbeiter

mir aber einige Stunden vor dem Einfahren meh⸗

rere Erbſen von den Verſuchsſtellen vermengt . Ich

war bemuͤhet ſie wieder gehoͤrig zu ordnen , kann

indeß das Gelingen meiner Arbeit nicht verbuͤrgen .

Aus dieſem Grunde habe ich auch die Erbſen nur

allein gewogen , alle andere Unterſuchungen bis auf

einen mit mehr Gluͤck zu wiederholenden Verſuch

nachgelaſſen .

Nr . 1 . lieferte 17,5 Pf .
„ 2 . — 22,6 ⸗

* 3 . — 24/1 ³

„ 4 . — 21,6 ⸗

s 5 . — 20 , 2

6 . — 22/6 4

s 7 . — 21,5

Hafer .

Auf nicht reichem vormaligen Außenacker , der

nach Mittelduͤngung ziemlichen Rocken im vorigen

Jahre getragen , und welcher drei Furchen erhalten

hatte , wurden die Verſuchsſtellen am 3ten May ,

nachdem der Acker zum letzten Mal gehaakt , abge⸗

merkt und an demſelben Tage folgendermaaßen

beſaͤet .



Nr . r . 1 QRuthe mit o,5 Pf . Moldauer Hafer .
„ 2 . 1 4 — 0,75 ⸗ —

3 . 1 — 1 , - —

„ 4 . 1 „ — 1,25 ³ —

„ 5 . 1 2 — 1,75 —

6 . 1 ⸗ — 2 , ⸗ —

Das Korn lief bald nach der Einſaat auf . In

ſeinem Verhalten war waͤhrend der ganzen Vegeta⸗

tionszeit ein bedeutender Unterſchied . Alle dicke

Stellen litten ſehr an Nachtfroͤſten ; wurden noch

mehr gelb in der Junyduͤrre ; lagerten ſich etwas in

der Julynaͤſſe , ſtaͤrker aber , je nachdem ſie dicker ,

ſchwaͤcher , um ſo duͤnner ſie geſaͤet waren . Die

duͤnnſten Stellen blieben immer gleichmaͤßig blau⸗

gruͤn ; beſonders unterſchieden die Halme und Wap⸗

pen der duͤnnſten ſich von denen der dickſten Stel⸗

len durch ihre Groͤße und Staͤrke .

Die beiden dicken Stellen wurden fruͤher reif ,

aber alle doch gleichzeitig den 15ten Auguſt gemaͤhet,

den 18ten ins Zimmer gebracht , den 7ten Septbr .

nach voͤlligem Austrocknen gewogen und ausgedro⸗

ſchen . Ich erhielt von

hierin Korn , Stroh ; mithin Korn , Stroh .

Nr. 1. 22,3 15 9,4 15 12,9 f 42,18 pCt. 57,82Ct .
„ 2. 24,3 10,25⸗ 14,05⸗ 42,18 ⸗ 57,82 „

„ 3 . 24,3 10,06⸗ 14,24⸗ 41,4 58,6 ⸗

„ 4. 22,6⸗ 9,36⸗ 13,24⸗ 41/4 58,6 „

„ 5. 22,3 ⸗ 9,05⸗ 13,25⸗ 40,6 59,4 ⸗

„ 6 . 23,5 9,87⸗ 13,63⸗ 42,02 * 57,98 „
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Reinertrag . 3

Korn , hievon die Einſaat mit bleiben

Nr . 1. 9,4 Pfd . — — 05 Pfd . — 8,9 Pfd .
„ 2 . 10,25 ⸗ — — 0,75⸗ — 9,5 ⸗

„ 3 . 10,06 ⸗ — — 1, — 9,06⸗
„ 4 . 9,36 ⸗ = 1,25 — 8,11⸗

„ 5 . 9,05 ⸗ — — 1,5 — 7,55 ⸗

3 6. 9,87 ⸗ — — 2 , —— 7,87⸗

Groͤße und Staͤrke der Halme .

200. Halme, immer mit deu Aehren, von Nr .1. o,63Pf .
200 ⸗ — — ⸗ 6. 0,11 ⸗

Groͤße der Koͤrner .

120 Gr . von Nr . 1 . enthielten 331 Koͤrner .

120 ⸗ — 7 23 — 310

120 — „ 3 . — 333 3

120 — „ 4 . — 308 „

J20 ⸗ — 5 5 . — 305 „

120 „ — 5 6. — 304 „

Spezifiſches Gewicht .

Der Hollaͤndiſche Sack von Nr . 1 . wog 71 Pfund .
„ 2 . — 24 ⸗

„ 3 . — 273

. — 7 4

„ 5 . 77 .

5 6. — 79
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Ger ſte .

Auf einem kraͤftigen Boden , der im vorigen

Jahre uͤppigen rothen Klee nach Beaſchung getra⸗

gen hatte und nun ſeit dem Herbſt 1822 ſtark ge⸗

duͤngt und dreifurchig beſtellt war , wurden nach

der letzten , am 26ſten May 1823 gegebenen Saat⸗

fuͤrche die Verſuchs⸗Stellen an demſelben Tage ab⸗

gemerkt .

Nr . 1. 1 QRuthe und beſaͤet mit 0,5 Pf . Gerſte .

„ 2. 1 „ — — 0,75 ⸗

3. 1 ⸗ — — 1 , ⸗

4 . 1 » — — 1,25 *

„ 5 . 1 — — I,5 *

6 . 1 ⸗ — — 2 , ³

Das Verhalten der Gerſte waͤhrend der ganzen

Vegetationszeit glich ſehr dem des Hafers . Faſt

eben ſo ſehr wirkte die verſchiedene Witterung ein ;

nur war das Lagern nach der Julynaͤſſe auf den

dickſten Stellen bedeutender , ſo daß von Nr . ö ſich

etwas nicht wieder aufrichtete und beim Maͤhen

gruͤn durchgewachſen war . Der Unterſchied in der

Groͤße der Halme war nicht ſo auffallend . Die

Beſtockung von Nr . 1 gegen Nr . 6 der Gerſte war

ſtaͤrker als die von Nr . 1 gegen Nr . 6 des Hafers .

Die Reife war bei der Gerſte mehr gleichzeitig , und

aͤberall vollkommen am 28ſten Auguſt , an welchem

Tage ich ſie maͤhen und binden ließ .
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Den 127ten September wog die Gerſte nach voͤl⸗
ligem Trocknen und Dreſchen

hierin Korn , Stroh ; mithin Korn , Stroh .
Nr . 1. 32Pf . 14 Pf . 18 Pf . 43,7 „Ct . 56,3 pCt .

* 2 . 32⸗ 14,66⸗ 17,34⸗ 45,/81 ⸗ 54,19⸗
* 3 . 31⸗ 14,5 „ 16,5 ⸗ 46,8 „ 53,2 ⸗
„ 4 . 30⸗ 15 , 15 , „ 50 , „ 50 , ⸗

„ 5 . 32⸗ 15 , „ „ 17 , „ 46,66 , 53,34⸗
* 6. 34⸗ 14,7 „ 19,3 „ 43/2 ⸗ 56,/8 „

Reinertrag .
„ hievon ab fuͤr Einſaat bleiben

Nr . r . 14 Pf . — — o,5 Pf . — 13,5 Pf.
„ 2 . 14,66 - —. — 0,75, . “ — 13,91 ⸗

* 3 . 145 ⸗ —- = — 1 , — 13,5
* 4 . 15 , „ — 1,25 ⸗„ — 13,75 ⸗
* 5 . 15 , — „ 5 — 13,5 „
„ 6 . 14,7

. Groͤße der Koͤrner .

Nr . 1. hatte in 120 Gr . . 720 Koͤrner .

N — 2 , ⸗ —12,7 ⸗

„ 2 . — 120 . „ 180 „

„ 3 . — 19o . 189 ⸗

. 4 . — 120 „ . 178

4 5 . — 120 „ .„ . 189 .

„ 6. — 120 ⸗ . „ „ 197 .

Spezifiſches Gewicht .

Der Hollaͤndiſche Sack von Nr . 1 . wog 106 Pfd .
3

„ 2 . — 108 „
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Der Hollaͤndiſche Sack von Nr .3. wog 107 Pfd .

„ 4 . — 108 ⸗

„ 5 . — 108 ⸗

„ 6 . — 105 ⸗

Lein .

Neben der Gerſte auf einem Boden von ganz

gleicher Beſchaffenheit wurden ebenfalls am 26ſten

May folgende Verſuche angeſtellt :

Nr . 1. 1 QRuche beſaͤet mit 0,25 Pfd . Lein .

2 . 1 *. — 1,5

„ 3 . T ⸗ — 0,5

5 4 . 1 ⸗ — 2 , 2

2 5 . IT 3 — T„ 2

Auf den heranwachſenden Flachs ſchien die Wit⸗

terung beſonders ſtark und ſichtbar einzuwirken .

In der Julyduͤrre wurden Nr . 2 und 4 gelblich , ja

es kamen manche Pflanzen davon zum Abſterben .

Nr . 1 und 3 behielten das ſchoͤnſte kraͤftigſte Anſehen .

In der Julynaͤſſe lagerte ſich Nr . 2 und 4 , den 24ſten

d . M . aller Flachs ; richtete ſich aber ſpaͤter wieder

auf , bis auf eine kleine Flaͤche von Nr . 4 , welche

Lager behielt . Nr . 1 und 3 waren von auffallender

Laͤnge und Dicke , gewiß uͤber das Doppelte von

Nr . 4 . Nr . 1 war haͤufig gezweigt , und nebſt Nr . 3
vielbollig . Nr . 2 und trugen auf ihren ſehr feinen

Halmen oft nur eine , bisweilen gar keine Bolle .
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Dieſer Unterſchied blieb bis zur ziemlich gleichzeiti⸗
gen Reife .

Am 17ten Auguſt zog ich den Flachs moͤglichſt
rein auf und breitete ihn aus zum Trocknen . Den

21ſten Auguſt ward der Flachs aufgebunden und

eingenommen , den Zoſten September weiter un⸗

terſucht .

lieferte hierin reine Halme , Lein , Abfall .
Nr . 1r. - 23,3 Pf . 12,2 Pf . 6,1 Pf . 5 , Pf.

2 . 27,2 ⸗ 16,5 ⸗ 3,5 „ 2 , ⸗

. 3. - 2724 ⸗ 15,06 , 5,19 ⸗ 6,95⸗
„ 4 . 25/12 ⸗⸗ 15,35 „ 2,97⸗ 6,8 ⸗

*
„ 5 . - 28,79⸗ 16,75 ⸗ 5,06⸗ 6,98 ⸗

Spezifiſches Gewicht .

Der Hollaͤndiſche Sack von Nr .1.
2 .

3 .

4 .

„ 5 .

Groͤße der Koͤrner .

Von Nr . 1. enthielten 10 Gr . . .

1 2 . — 10 . 2

„ 34 — 10 ⸗ .

„ 4 . — 10 2 „

wog 125,5 Pf .
— 12⸗

— 126 , ³

— 123,5 „

— 125 , ⸗

. 135 Koͤrner .

. 175 9

. 139 *

. 199 „

„ 169
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Reinertrag an Saamen .

Lein , hiervon die Einſaat mit bleiben

Nr . 1 . 6,1 Pf . — — 0,25 Pf . — 5/85 Pf .

„ 2 . 3,7 — — 1,5 — 2,2

3 . 5,19 ⸗ — 95 „ — „ 69⸗

. 4. 2,97 2 — — 2 , — 0,69 ⸗

, z . 5,06⸗ — — 1 , ⸗ — 4 06⸗

Der Saamen von Nr . 1 beſtand aus lauter

vollen , großen , glaͤnzenden Koͤrnern , faſt eben ſo

ſchoͤn war der von Nr . 3 , Nr .5 enthielt einige

ſchwaͤrzliche , wahrſcheinlich unvollkommen organi⸗

ſirte Koͤrner , Nr . 2 deren mehrere , Nr . 4 deren

ſehr viele , und ſo wie die Zahl der ſchwarzen Koͤrner

ſtieg , verſchlechterte ſich auch die Beſchaffenheit der

uͤbrigen Koͤrner des gebaueten Saamens .

Im vorliegenden Verſuche glaube ich nun auf

Erſcheinungen gerathen zu ſeyn , die mir den Grund

der Vorzuͤge des Rigaer Saamens klar , aber auch

dieſen Saamen ſelbſt entbehrlich machen. Ich hoffe ,

daß der naͤchſte Sommer eine definitive Entſchei⸗

dung hieruͤber herbeifuͤhren wird .

Ueber den Ertrag an Halmen und an Saamen

der verſchiedenen Flachsſtellen giebt das Vorſtehende

Beſcheid ; nun fraͤgt es ſich noch , wie ſich der Baſt⸗

gehalt jener gewonnenen Halme zu einander verhalte ?

Um dieſen Baſt von den Halmen zu trennen ,

bedient man ſich zuvoͤrderſt der Roͤthe. Die Roͤthe



iſt zweierlei Art , entweder durch Thau oder durch
Waſſer , daher Waſſer⸗ und Thauroͤthe . Beide

wollte ich gerne auf meinen Flachs vergleichswveiſe
anwenden .

Waſſer⸗Roͤthe .
Ich nahm von jeder der 5 Flachsſorten 4 Pfund

und legte dieſe 20 Pf . in 5 von einander getrennten

Buͤndeln ins Waſſer , am 4ten Oktober . Aus

Furcht , dem Flachs durch ein laͤngeres Liegen im

Waſſer ſchaden zu koͤnnen , wurden alle Theile den

roten Oktober herausgenommen . Bei naͤherer Un⸗

terſuchung fand ſich aber , daß ſie ſaͤmmtlich nicht

lange genug im Waſſer geweſen waren . Nr . r

und 3 waren die muͤrbeſten , Nr . 2 und 4 die zaͤhe⸗
ſten . Um ihnen nun die gehoͤrige Muͤrbheit zu ver⸗

ſchaffen , mußten ſie alle im Thau auf Dreeſch nach⸗
geroͤthet werden . Nach 10 Tagen , den 2oſten Oktb .

wurden Nr . r und 3 gut und eingenommen , 15 Tage

ſpaͤter , den 4ten Novbr . , Nr . 5 , 2 und 4 ebenfalls .

Den 5ten November ward alles gut gebraacht,
und gab folgendes Reſultat :

wog nach der Roͤthe lieferte Flachs
Nr . 1. roh 4 Pf . — — 3,5 Pf . — 0,5s Pf .

2 . — 4 ⸗ — — 2,65 , — 0o,4r⸗

3 . — 4⸗ — — 3,18⸗ — 0,56⸗

„ 4 . — 4 — — 2,47 — 0,39 ⸗

. 5 . — 4 4 — — 2,87⸗ — o,a1⸗



Nenne ich nun den in der Roͤthe verlornen Stoff

Harz , das beim Braaken Weggefallene , Holz , und

den Flachs Baſt , ſo folgt aus dem Vorhergehen⸗

den , daß

Harz, Holz, Baſt .

Nr . 1. enthielt 12,6 pCt . 72,8 pCt . 14,56 pCt .

2 2. — 33,7 ⸗ 56 , 10,3 ⸗

⸗ 3 . — 21,6 ⸗ 64,4 14 , ⸗

4 . — 38/,3 * 51,8 ⸗ 9,9 ⸗

⸗ 5 . — 28,2 ⸗ 61,4 ⸗ 10,4 ⸗

Waͤre nun der gebauete Flachs ſaͤmmtlich ſo be⸗

handelt , ſo wuͤrde

Nr . 1. geliefert haben pr . QRuthe 1,68 Pfund .

2 2 — — — — 1,69 ⸗

5 3 . = - — — 2,08 ⸗

4 . 5 5 5 1,52 ⸗

5 . 2 — — — 1,74 3

Thau⸗Roͤthe .

Am Aten Oktober ward der uͤbrige Flachs auf

kraͤftigem , jedoch kahlabgeweideten Raſen ausge⸗

breitet . Er lag hier bis zum erſten November bei

mehrmaligem Wenden . An dieſem Tage zeigten

ſich Nr . 1 und 3 muͤrbe genug , Nr . 2 , 4 und 5

mußten bis zum 12ten November draußen bleiben .

Nach der Verarbeitung fand ich , daß



4
Harz, Holz , VBaſt,

Nr . 1. enthielt 12,2 pCt . 76 pCt . 11,8 pCt.
2 . —

40 , ⸗ 54/9 ⸗ 5,1 ⸗

6 3 . — 16 , ⸗ 61,6 ⸗ 13,4
2 4 . — 36,6 ⸗ 56,6 6,9

15. — 32,6 ⸗ 5 5,3 12,1

Nehme ich nun an , daß aller gewonnene Flachs
im Thau muͤrbe gemacht waͤre , ſo wuͤrde er nach
dieſem Verfahren an Baſt geliefert haben :

u uA

Nrrx . — 1,43 Pfund .
2 . — — 80,84 ⸗

* 3 . — — 2,02 2

5 4 . — - 1,06 ⸗

2,5 . 3 - 2,03

Sowohl in der Thau , als in der Waſſerroͤthe
hatten Nr . 1 und 3 den laͤngſten und ſtaͤrkſten, Nr . 2 ,

4 und5 weicheren , aber mehr hedigen , viel kuͤrzeren
Flachs geliefert . Im Ganzen war der Waſſerroͤthe⸗
flachs weniger hedig als der der Thauroͤthe .

Ob das Klopfen des Flachſes nach der Roͤthe
vor dem Nachtrocknen im Backofen den Baſtgewinn
bei dem behandelten Verſuchsflachs vermehren koͤn⸗

nen , habe ich gleichfalls probirt , und im Durch —

ſchnitt einigen Nutzen gehabt .

Noch nicht zur Reife gekommenen , auf einer

mit Erde bekarrten Moorwieſe gebaueten Flachs

habe ich theils der Thauroͤthe , theils der Waſſer⸗

uU



roͤthe unterworfen . Beide Verfahrungsarten geben

faſt gleiche Baſtmenge , ohngefaͤhr 28 pCt . des Ge⸗

wichtes von der geroͤtheten Maſſe . Der Baſt war

aber ſehr verſchieden ; der der Waſſerroͤthe mit ſehr

wenig Hede , von groͤßerer Staͤrke und einer ſchoͤnen

weißgelben Farbe ; der der Thauroͤthe mit mehr

Hede , dunkeler Farbe , mehr Weich⸗ und Feinheit .

Der Gegenſtand iſt von großer Wichtigkeit , und

verdient gewiß allgemeine Theilnahme .

Nachtrag .

Der Rocken hinterließ auf allen Verſuchs⸗
ſtellen einen reinen Boden .

Der Weitzen hinterließ auf den duͤnn beſaͤeten
Stellen mehr Unkraut .

Die Erbſen waren hierin dem Weitzen gleich .
Der Hafer war durchgehends mit rothem Klee

uͤberſaͤet . Dieſer Klee ſtand viel uͤppiger auf den

duͤnnen Stellen .

Die Gerſte und der Flachs hinterließen einen

ziemlich gleichreinen Boden .

Aus dem bisher erfahrnen moͤchte ich nun Nach⸗

ſtehendes folgern :

1 ) Alles dicke Korn leidet mehr von unguͤnſtiger
Witterung , mehr vom Froſt , Duͤrre und Naͤſſe .

2) Alles duͤnne Korn reift ſpaͤter.

3) Der Ertrag richtet ſich beim Getreide in erſter

Potenz in Mitteljahren mehr nach der Guͤte

des Bodens als nach der quantitativen Beſchaf⸗
fenheit der Einſaat . Im Jahr 1822/23 gab

die Einſaat von 1 Pfund pr . QRuthe beim

Rocken anf nicht kraͤftigem Boden ;



die Einſaat von 1½ Pfund beim Weitzen auf
nicht kraͤftigem Boden ;

die Einſaat von 1 Pfund bei Erbſen auf
ſehr kraͤftigem Boden ;

von 3 Pfund beim Hafer auf nicht kraͤftigem
Boden ;

von 3 Pfund bei Gerſte auf kraͤftigem Boden
den hoͤchſten Ertrag .

4) Bei Oelgewaͤchſen ſcheint der Saamenertrag
mehr von der Einſaat abzuhaͤngen ,

Winter⸗Raps moͤchte pr . QRuthe kraͤfti⸗
gen Bodens nur Loth ,

Lein pr . QRuthe kraͤftigen Bodens X½ bis

4½ Pfund Saamen verlangen zur Hervor⸗
bringung der groͤßten und beßten Saamen⸗
menge .

Die Pfundezahl des Hollaͤndiſchen Sacks kann
nicht verbuͤrgt werden , weil ich die Manipulation
mit der Waagge vielleicht nicht richtig leitete , das
Verhaͤltniß der gefundenen Zahlen zu einander iſt
aber gewiß richtig , und hierauf kommt es bei Aus⸗

mittelung des Spezifiſchen Gewichts beſonders an .
Es fraͤgt ſich noch :

1 ) Iſt das von einer duͤnnen Saat gewonnene
Korn faͤhig, nach dem Maaße oder dem Ge⸗
wichte geſaͤet , eine beſſere und ſtaͤrkere Frucht
zu erzeugen als das Korn einer dicken Saat
unter denſelben Verhaͤltniſſen angebauet ?

2) Enthaͤlt das Korn auf duͤnnerer Saat gebauet
mehr und kraͤftigeren Nahrungsſtoff fuͤr das

thieriſche Leben , als das auf dicker Saat ge⸗
bauete ?

3) Iſt die Wirkung einer dicken Saat auf dem
Acker fuͤr die darauf zu bauende folgende Frucht
beſſer oder ſchlechter als die einer duͤnnen Saat ?

4) Welche Veraͤnderungen bringt die Verſchieden⸗
heit des Bodens hiebei hervor ?

— —
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Einrichtung eines fortwaͤhrenden Woll⸗Lagers

zu Hamburg ; zur Benutzung fuͤr Schaͤferei⸗

Beſitzer , welche ihre Wolle nicht auf die Woll⸗

maͤrkte bringen wollen , oder ſie auf ſelbigen

nicht zu einem angemeſſenen Preiſe haben

verkaufen koͤnnen .

—

Seitdem die Wollmaͤrkte hier im Lande eingefuͤhrt

ſind , hoͤrt man von allen Seiten die Klage , daß

man nicht mehr die fruͤheren Preiſe fuͤr ſeine Wolle

machen koͤnne , als wie ſelbige noch nicht beſtanden .

Da man dieſelbe Bemerkung auch im Preußiſchen ,

wo ſchon fruͤher Wollmaͤrkte als in Mecklenburg

ſtatt hatten , gemacht haben will , ſo verdient es

wohl die Wichtigkeit der Sache , daß man den

Grund dieſer Erſcheinung zu erforſchen bemuͤht iſt ,

um , wenn moͤglich, die Nachtheile , die daraus fuͤr

den Landmann hervorgehen , zu verhuͤten .

Es iſt nicht zu leugnen , daß durch die ſeit eini -

gen Jahren ſtatt gehabte bedeutende Vermehrung

der Schaͤfereien ein weit groͤßeres Quantum Wolle

jaͤhrlich zum Verkauf gebracht wird , als wie ſolches

fruͤher der Fall war . Indeſſen da ſich auch die

Konſumtion und alſo auch die Nachfrage nach

dieſem Artikel ſehr anſehnlich vermehrt hat , da⸗

neben die uͤbrigbleibenden Woll⸗Vorraͤthe ſich von

N. Annal . 11n Jahrg . Iſte Haͤlfte . 10
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einem Jahre in das andere nicht vermehren , ſo laͤßt

ſich eine Ueberfuͤllung der Wollmaͤrkte , und daß

ſind , nicht annehmen . Die guͤnſtigen Ausſichten ,

welche die allgemein vermehrte Bevoͤlkerung und

der Bekleidungs⸗Luxus der mittleren und gerin⸗

geren Klaſſen , ſo wie vorzuͤglich die Emanzipation

von Suͤd⸗Amerika darbieten , ſcheinen ohnehin auf

eine lange Reihe von Jahren die Beſorgniß zu ent⸗

fernen , daß die Nachfrage nach Woll⸗Fabrikaten

geringer werden duͤrfe.

Der Grund der vorbemerkten Erſcheinung muß

daher anderweitig geſucht werden .

Fruͤher , d. h. vor Einfuͤhrung der Wollmaͤrkte ,

befand ſich der Wollhandel in Mecklenburg faſt

groͤßtentheils in den Haͤnden einiger wenigen In⸗

dioiduen , welche theils auf eigene Rechnung , theils

als Kommiſſionaire die Wolle aufkauften , und

außer Landes verfuͤhrten . Man haͤtte glauben

ſollen , daß dieſe wenigen Individuen die Herab⸗

druͤckung der Wollpreiſe leichter haͤtten bewirken

koͤnnen , als wenn der Wollhandel auf oͤffentlichen

Maͤrkten gefuͤhrt wuͤrde, allein es verhaͤlt ſich damit

ganz anders . Da die auswaͤrtigen Wollfabrikanten

und Wollhaͤndler bei ihrer Unbekanntſchaft im Lande

genoͤthigt waren , ihren Wollbedarf durch die einzel⸗

nen Individuen aufkaufen zu laſſen , indem ſie nicht

daraus allein die niedrigen Wollpreiſe entſtanden

2—

—

—

—



ſelbſt unmittelbar zu den Produzenten kommen

konnten , waren ſie genoͤthigt , bei ihren Aufkaͤufen

diejenigen Wollpreiſe aufzugeben , welche man die

gerechten Preiſe nennt , d. h. ſolche , welche in

Verhaͤltniß zu den Preiſen der Wollfabrikate einen

annehmlichen Gewinn fuͤr ihre Unternehmung ab⸗

warfen , indem , wenn ſie niedrigere Preiſe geſtellt

haͤtten , nicht ſicher geweſen waͤren , ihren Bedarf

an Wolle zu erhalten . Daher kam es denn , daß

auch der Kommiſſionair , welcher mit dem Produzen⸗

ten in unmittelbarer Beruͤhrung kam , wiederum

den gerechten Preis , wiewohl nach Abzug ſeiner

Kommiſſions⸗ und Speditionskoſten bewilligen

konnte . Der Wollpreis beſtimmte ſich alſo damals

nach dem gerechten Verhaͤltniſſe der Preiſe fuͤr Woll⸗
fabrikate , und es wirkte kein anderes zufaͤlliges

Verfahren darauf ein .

Weil zugleich auf dieſem Wege diejenigen Per⸗

ſonen , welche ſich fruͤher ausſchließlich mit dem

Wollhandel beſchaͤftigten , ihre Kapitalien mehrere

Male umſetzen konnten , ſo entſtand dadurch wie⸗

derum eine Konkurrenz von Kaufliebhabern , welche

man bei der an ſich nur geringen Zahl derſelben

kaum haͤtte erwarten koͤnnen .

Ganz anders hat ſich aber der Wollhandel ſeit

Einfuͤhrung der Wollmaͤrkte geſtaltet . Die Perſo⸗

nen , welche ſich fruͤher mit dem Wollhandel beſchaͤf⸗
10 *



tigten , und denſelben jetzt noch fortſetzen , koͤnnen

ihre Kapitalien in der Regel nur einmal in Wolle

umſetzen , da ſich der Wollhandel auf die Zeit der

Wollmaͤrkte beſchraͤnkt ſieht . Dieſe Perſonen konn⸗

ten fruͤher mehrere Male als Kaufliebhaber auftre⸗

ten , wenn ſie ihre in dem Wollhandel angelegten

Kapitalien durch den Umſatz wieder herausgezogen

hatten . Da ſie ſolches jetzt nur einmal koͤnnen , ſo

iſt von dieſer Seite wirklich eine Verminderung der

Kaufliebhaber entſtanden .

Da jetzt der Wollfabrikant und Wollhaͤndler un⸗

mittelbar mit dem Produzenten in Beruͤhrung ge⸗

ſetzt iſt , ſo bedarf er keiner Kommiſſionaire mehr ,

und jene Perſonen , welche den Wollhandel fruͤher

als Kommiſſionaire trieben , muͤſſen dieſen Handel

jetzt groͤßtentheils fuͤr eigene Rechnung treiben .

Da nun zum Wollhandel ein ſehr bedeutendes Ka⸗

pital erforderlich iſt , ſo wird die Anzahl der Ein⸗

kaͤufe, welche dieſe Perſonen ſonſt zu machen geneigt

geweſen ſind , aus dieſem Grunde abermals ver⸗

ringert . Zu dieſen Nachtheilen wirkt nun beſonders

noch die Art und Weiſe , wie der Wollhandel auf

den Wollmaͤrkten betrieben wird .

Unſere Wollmaͤrkte ſind nach Beendigung des

Breslauer und Berliner Wollmarkts . Die

Preußiſchen und Saͤchſiſchen Fabrikanten haben dort

ihren Bedarf groͤßtentheils eingekauft , und man
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ſieht daher faſt niemals eigentliche Fabrikanten auf

unſeren Wollmaͤrkten , welche ihren Bedarf fuͤr ihren

Betrieb einkaufen moͤchten .

Rur der Wollhaͤndler findet ſich auf ſelbigen ein ,

und da dieſer bei dem Handel verdienen will , ſo

wird er niemals die Preiſe geben , die der Fabrikant

ihm nur geben kann , und die dieſer dem Landmann

eben ſo gut geben wuͤrde , wenn er auf den Woll⸗

markt kaͤme.

Da die Zahl der Wollhaͤndler immer nur ſehr

geringe iſt , ſo wird es dieſen leicht moͤglich ſich uͤber

die Preiſe zu vereinbaren , die ſie geben wollen .

Und wenn auch vielleicht keine eigentliche Verein⸗

barung unter ihnen ſtatt hat , ſo macht ſich doch

ſehr leicht unter ihnen ein ſehr niedriger Preis , ſo⸗

bald ſie die geringe Anzahl der Kaufliebhaber mit

der großen Anzahl der Verkaͤufer vergleichen .

Ferner wirkt fuͤr den Verkaͤufer auf den Woll⸗

maͤrkten alles , wodurch der Preis einer Waare nach

allgemeinen Grundſaͤtzen beſtimmt wird , zu ſeinem

Nachtheil . — Was die Wollhaͤndler unter ſich nicht

thun , um den Landmann zu den niedrigſten Preiſen

fuͤr ſeine Wolle herunter zu bringen , dazu finden

ſich einzelne einheimiſche Kaufleute bereit , welche

ſich entweder bei den auswaͤrtigen Wollhaͤndlern

beliebt machen , oder doch ihre Kommiſſion gern

verdienen wollen . — Dieſe halten genaue Regiſter
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über die Preiſe der Wolle , die die Verkaͤufer das

Jahr zuvor gemacht haben , um dadurch den Woll⸗

haͤndler in den Stand zu ſetzen , daß er beſtimmen
koͤnne , von welcher Summe an er auf den Preis
druͤcken koͤnne ; — ſie wiſſen , daß der Landmann

auf dem Wollmarkt verkaufen muß , und daß
er ſonſt nirgends mit ſeiner Wolle blei⸗

ben kann , — ſie kennen die individuellen Ver⸗

haͤltniſſe eines jeden Verkaͤufers , und ſind in der

Regel nur zu geneigt , ſelbige zu ſeinem Nachtheil
zu benutzen .

Der Verkaͤufer , gedraͤngt von den Beduͤrfniſſen
und in die Unmoͤglichkeit verſetzt , ſeine Wolle an⸗

derweitig zu verkaufen , ſieht ſich daher genoͤthigt,
jeden Preis zu nehmen , den ihm der Wollhaͤndler
bietet ; — die Erfahrung der letzten Jahre hat es

uͤberdem bewieſen , daß die Verkaͤufer , welche nicht
auf das erſte Gebot zuſchlugen , daſſelbe Gebot von

demſelben Wollhaͤndler des anderen Tages , ja in

derſelben Stunde , nicht mehr erhalten konnten ,
weil dieſe inmittelſt ſich mit einander berathen ,
oder lauch die individuellen Verhaͤltuiſſe des Ver⸗

kaͤufers erfahren hatten . Es entſteht alſo eine

Unruhe und eine Art von Ueberbieten unter den

Verkaͤufern , wer ſeine Wolle zuerſt verſchleudern

wolle , und ſo iſt das Schickſal aller uͤbrigen Ver⸗

kaͤufer gleichfalls beſtimmt . Es giebt unter den
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einheimiſchen Kaufleuten einige , welche ſich ruͤhm—

lichſt bemuͤhen , dieſe Nachtheile von den einheimi⸗

ſchen Verkaͤufern abzuwenden , allein ſie ſind nicht

zahlreich genug , um allenthalben das Gegegenwicht

halten zu koͤnnen .

Viele dieſer Nachtheile koͤnnten durch Anſtellung

von beeidigten Woll⸗Maͤklern und durch Bekannt⸗

machung einer zweckmaͤßigen Maͤkler⸗Ordnung

vermieden werden und es ſcheint nur der Unbe⸗

kanntſchaft der Polizei⸗Behoͤrden in den Staͤdten,

wo die Wollmaͤrkte ſind , mit dem Gange des Han⸗

dels auf den Wollmaͤrkten zugeſchrieben werden zu

muͤſſen , wenn man bisher dieſe Einrichtung , welche

weſentlich zur Verhuͤtung der Uebervortheilung der

Verkaͤufer beitragen wuͤrde , noch nicht getroffen

hat . Allein der Nachtheil , daß der Landmann ,

wenn er ſeine Wolle auf dem Wollmarkte nicht

verkauft , ſodann nicht weiß , wo er mit ſeiner Wolle

hin ſoll , alſo immer in eine Lage verſetzt iſt , noth⸗

wendig auf den Wollmaͤrkten verkaufen zu muͤſſen,

kann durch Anſiellung ſolcher Wollmaͤkler nicht ab⸗

geholfen werden .

Daher iſt die Errichtung eines Woll⸗Magazins ,

wo der Landmann ſeine Wolle an einen großen

Handlungsort auflagern , und dort gegen billige

Preiſe unter den Haͤnden eines rechtlichen Kauf⸗

manns zum Verkauf ſtellen kann , ein hoͤchſt drin⸗
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gendes Beduͤrfniß . In Berlin exiſtirt von Seiten
der Georgiſchen Erben eine ſolche Anſtalt ,
allein ſelbige iſt von der Art , daß ſie von den Meck⸗

lenburgiſchen Verkaͤufern nicht mit Vortheil benutzt
werden kann .

Eiumal druͤckt die Preußiſche Acciſe , die bei der

kuͤnftigen Ausfuhr aus dem Preußiſchen bezahlt
werden muß , den Preis bedeutend . Ferner iſt
Berlin ſowohl fuͤr den Mecklenburgiſchen Ver⸗

kaͤufer, als auch fuͤr den Englaͤnder , welcher immer

einer der Haupt - Kompetenten fuͤr unſre Wolle

bleibt , zu entlegen . Dagegen iſt Hamburg ſo⸗

wohl fuͤr den Verkaͤufer als den Kaͤufer unendlich

vortheilhafter . Abgeſehen , daß die Preußiſche
Acciſe hier ganz erſpart wird , ſo iſt dieſer Ort des⸗

halb vortheilhafter , weil der Englaͤnder , der ſeinen

Einkauf immer erſt in Hamburg bei ſeiner An⸗

kunft daſelbſt und nicht vorher durch Auftraͤge
macht , die Waare von dort ohne Verzug nach Eng⸗
land ſenden kann , und nur erſt dann tiefer in das

Land , alſo nach Berlin gehen wird , ſobald er ſein

Beduͤrfniß in Hamburg nicht findet .

Dazu koͤmmt , daß der Transport fuͤr die Meck⸗

lenburger in der Regel nach Berlin und nach
Hamburg ohne bedeutenden Unterſchied ſeyn wird ,

da er in der Mitte dieſer beiden großen Staͤdte

wohnet , und daß alſo der Englaͤnder , wenn er die
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Wolle in Hamburg kaufen kann , die Transport⸗

koſten von Berlin nach Hamburg erſpart , alſo

um ſo viel mehr in Hamburg bezahlen kann . *)

Der Mecklenburger wird immer fuͤr den Abſatz

ſeiner Wolle vorzuͤglich auf England rechnen muͤſſen,
weil die Fabrikanten in den uͤbrigen Deutſchen Laͤn⸗

der ſich mehr in der Naͤhe mit ihrem Bedarf ver⸗

ſehen koͤnnen , und die Konſumtion der einheimi⸗

ſchen Woll⸗Arbeiter noch immer nicht bedeutend

genug iſt , um alle im Lande erzeugte Wolle ver⸗

arbeiten zu koͤnnen . Dagegen liegt Mecklenburg

dem Englaͤnder bei ſeinen vielen und nahen Ver⸗

bindungen mit Hamburg zum Ankauf der Wolle

gelegener , wie ſonſt jedes andere Land , und da es

der Mecklenburgiſchen Wolle bereits gelungen iſt ,

ſich einen Platz auf den Preis Kouranten in London

zu erringen , ſo kann es nicht fehlen , daß die Auf⸗

merkſamkeit der Engliſchen Woll Fabrikanten und

Wollhaͤndler vorzuͤglich auf Mecklenburgiſche

Wolle gerichtet ſeyn wird , ſobald ſie wiſſen , daß

ſie in Hamburg bedeutende Quantitaͤten davon

finden koͤnnen . — Es iſt ein bekannter Satz in der

*) Auf dieſen ſehr wichtigen Umſtand hat ſchon Herr Runge

zu Pleetz hingedeutet . M. ſ. S . 525 des 10ten Jahr⸗

gangs dieſer Annalen .

A. d. R.
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kaufmaͤnniſchen Welt , daß die mehrſte Nachfrage

dort iſt , wo die groͤßten Vorraͤthe ſind , und daher

wird es nur darauf ankommen , daß wir groͤßere

Vorraͤthe von Wolle nach Hamburg ſchaffen , um

ſobald in England ein Begehr nach dieſer Waare

entſteht , des Abſatzes derſelben nach dieſem Lande

der Induͤſtrie und des Fleißes ſicher zu ſeyn .

Sehr erfreulich wird es den Mecklenburgiſchen

Schaͤferei⸗Beſitzern ſeyn , wenn ſie ſehen , daß ein

altes weit und breit bekanntes und geehrtes Haus

in Hamburg , welches viele Jahre hindurch bereits

bedeutende Geſchaͤfte in Wolle gemacht hat , die

Herren Leers & Comp . ſich bereit erklaͤrt haben ,

ein Woll⸗Magazin bei ſich einzurichten , und den

Verkauf derſelben zu jeder Zeit zu uͤbernehmen .

Die Bedingungen dieſer Magazinirung finden ſich

nachſtehend abgedruckt *) , und ſind von der Art ,

daß ein jeder Schaͤferei⸗Beſitzer , der ſeine Wolle

dorthin bringen will , gewiß ſeine Rechnung dabei

finden wird , und mindeſtens gegenwaͤrtig ein Mittel

in Haͤnden hat , den auf den Woll⸗Maͤrkten ſtatt

habenden Umtrieben auszuweichen .

Um den mit dem kaufmaͤnniſchen Verkauf der

Wolle unbekannten Schaͤferei⸗Beſitzern eine klare

*) M. ſ. nachſtehende Anlage A.

A. d. R.



Anſicht von den Koſten fuͤr einen jeden einzelnen

Falt zu geben , moͤgen die unten abgedruckten Ver⸗

kaufs⸗Rechnungen dienen *⅓), aus denen ſich ergiebt ,

daß die Wolle in dem einen Falle ſofort verkauft ,

in dem andern Falle eine Zeitlang gelagert iſt .

9. den 29ſten Februar 1824 .

P.

Anlage A .

Bedingungen

unter welchen die unterzeichnete Handlung alle

Gattungen Schaafwolle zu jeder Zeit auf ihrem

Magazin zum Verkauf uͤbernimmt :

1) Fuͤr Lagermiethe 4 ßl . Courant pr . Ballen
monatlich .

Saͤmmtliches Arbeitslohn 16 bis 20 ßl . Cour .

pr . Ballen .

Feuer⸗Aſſekuranz ¾ pr . Mille fuͤr die erſten

3 Monate .

Einkommender Zoll ½ Prozent .

Makler⸗Courtage Prozent .

Verkaufs⸗Proviſion 2 Prozent .

*) M. ſ . die hier mitgetheilten Rechnungen Anl . B. und C.

3 A. d. R.
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Sollten bei beſonderen Faͤllen zur Conſervirung
der Wolle einige außerordentliche Auslagen noth⸗

wendig ſeyn , werden ſolche aufs billigſte berechnet .

Die Wolle wird nach ihrem in Hamburg taxir⸗

ten Werthe gegen Feuersgefahr verſichert ; es ſey

denn , daß die Eigener eine groͤßere Summa zu

verſichern den Auftrag ertheilen .

3) Wird , wenn es verlangt wird , ein Vorſchuß

zur Haͤlfte bis 2 des in Hamburg taxirten Werthes

auf die Wolle gezahlt und das Kapital vom Empfaͤn⸗

ger mit 5 Prozent pro Anno verzinſet .

4 ) Dafuͤr kann die Wolle ein ganzes Jahr in

einem ſehr paſſenden und geraͤumigen Locale lagern ;

dem Eigner ſteht es jedoch frei , gegen Zuruͤckzahlung

des Vorſchuſſes und Berichtigung der Zinſen und

Lagerungskoſten , jederzeit uͤber dieſelbe zu disponiren ;

in dieſem Falle wird nur np„Ct . Proviſion berechnet .

5) Sollte die Wolle bis Ausgang des erſten

Jahres nicht verkauft worden ſeyn , ſo muſt , wenn

dieſelbe noch ferner auf dem Lager bleiben ſoll , eine

neue Uebereinkunft deßhalb getroffen werden .

6) Beim Verkauf und bei allen anderen Gelegen⸗

heiten wird der Vortheil der Eigner ſowohl , als

der limirte Preis genau beobachtet , und dieſe werden

von Zeit zu Zeit vom Stand der Preiſe unterrichtet .

Hamburg , im Januar 1824 .

Leers & Comp .
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empfangen von N. N. und fuͤr deſſen Rechnung

verkauft per Comptant , als :
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Anlage B.

Hamburg den ö6ten Juni 1823 .

Rechnung uͤber eine Parthei Wolle ,

16 Ballen Spaniſche Race Wolle ,

der iſte gew . Brutto 393 fb
— 2 .

3 .
— 4 .

— 95.

5 .

— 97.

- 8 .

— 9 .

- 10 .

I11 .

- 12 .

- /13 .

— 14 .

- 15 .

- 16 .

- 22⸗ - 46 —

— — 385 —

— - 256 —

— 4 — 285 —

449

— — 468 —

— — 418 —

- . 32z

— E8335 *

— — 374 —

- e - 357 —

386 .

— s
Brutto 6028 fB

. 560 Ggew. 1 pCt .

5968

—. 179 - Thara 3 pCt .

Netto 5789 f5b
Transp .
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Transp . Netto 5780 fB à 20 ½ 6 - Bcoma. [ 7417 ] 2 -

1 Ballen feinere Span . Race Wolle

Brutto 355 fB
4 4 —Ggew . 1 pCt .

.
351 5

= 11 - Thara 3 pCt .

Netto 3 40 f à 26 ſ3 352 8

1 Sack Lamm⸗Wolle

Brutto 151

— 2 - Ggew. 1„Ct .

. 149 fb
- 4 — Thara 3 pCt .

Netto 145 B à 10oß 9o0 1oſ -

Beoms 8060 )4 -
Decort 1 pCt . 80 10 -

Bcomꝶ . 7979 10S -

Fuͤr Abladen und zum

Lager bringen Ctmg . 9 —

= die Packung der Ballen

nebſt den Saͤcken - 90 —

— einkommenden Zolk - 40 - 2

- Wiegen und Abliefern . 9 —

- Trinkgelder und ſon⸗

ſtige Koſten . ⸗ 4 - 4

Ctmx 152 —- 6

Agio 122 pCt . Boom 124 —- 14

Proviſion 2 „ Ct . - 159 - 9

Courtage 1 pCt . - 79 - 13

3641 4 -

Netto Provenu Beome 7615 ] 6/ -

Leers & Comp .
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Anlage C.
—

Hamburg den zoſten Auguſt 1822 .

Verkauf⸗Rechnung uͤber eine Parthei Wolle ,

empfangen von N. N. und fuͤr Rechnung N. N.

hieſelbſt verkauft per Comptant , als :

9 Ballen Spaniſche Race Wolle ,

der Iſte gew . Brutto 415 fB
- 2 . - - 362 —

- 3 . — - 165 -

4 . - 424 —

— 5 . * 358 5

6 . - 365 —

₰ 2 . b - 247

- 8 . — = 467 -

9 . 1 - 463 —

Brutto 3266 3

. 33 - Ggew . 1 pCt .

3233 f5

97 - Thara 3 pCt .

Netto 3136 IB

rote Ballen 45 - Span. Race Wolle .

Netto 3181 85

Transp .
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Transp . Netto 3181 f5 à206 . . Beomg .

Laͤmmerwolle ,

Brutto 137 f5

1 ⸗ Ggew. 1 pCt .

136 1k5
— 4 = CThara 3 pCt .

8976

Netto 132 RB à 12 ſ . . . .

Bcomeé . 4075 4

40Decort 1 pCt .

Bcomè .

Fuͤr Aufbringen auf und
zum Lager Ctma . 5 - —

- einkommenden Zoll . - 24 - 8
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Warnung gegen das Ausſaͤen des nicht reif

gewordenen Weitzens .

( Eingereicht aus dem Gadebuſcher Diſtrikt des Meckl . P. V. )

—

Die allgemeine , laͤngſt von den aͤlteſten Land⸗

wirthen anerkannte Regel , vor allen Dingen das

Saatkorn ooͤllig reif werden zu laſſen , ſcheint

jetzt von vielen fuͤr nicht ſo nothwendig gehalten

zu werden . Von der Nothwendigkeit , vorzuͤglich
das Winterkorn , welches man zur Saat waͤhlt ,

gut reif werden zu laſſen , damit der Keim voͤllig

auswachſe , hatte ich zu Niederhagen , im Jahr 1800

den uͤberzeugendſten Beweis .

Wegen der Nachbarſchaft der großen Roſtocker

Heide , in welcher meine Einlieger ſtets Arbeit fan⸗

den und ſehr geſucht wurden , hatte ich fuͤr die

Groͤße des Guts eine unverhaͤltnißmaͤßige Anzahl

von Einliegern ; zu nicht voͤllig 30 Laſt Acker

Roſtocker Maaß , hatte ich 36 Einlieger . Bei un⸗

guͤnſtigem Erndtewetter eine ſehr bequeme Sache !

Im Herbſte 1800 zoͤgerte die Erndte wegen anhal⸗

tender Kaͤlte und Regen ſo lange hin , daß man

noch nicht erndten konnte als man ſchon wieder

ſaͤen ſollte . Allgemein , oder doch mit wenig Aus⸗

nahme , ward der Rocken unreif abgemaͤhet. Die

N. Annal . 11u Jahrg . Iſte Haͤlfte . 11
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Zeit war zu ſehr herangeruͤckt , das regnigte Wetter ,

welches den ganzen Fruͤhling und Sommer dem

Landmann viele Noth gemacht hatte , hoͤrte noch

nicht auf unſre Geduld zu pruͤfen. Der Rocken

fing an auf den Stellen , wo er ſehr ſtark war , auf

dem Halme auszuwachſen . Noch immer auf beſſer

Wetter hoffend , und auf die Gewißheit viele Men⸗

ſchen anſtellen zu koͤnnen , ſtand mein Rocken noch

auf dem Halme , als die mehrſten meiner Nachbaren

ihren unreif gemaͤheten Rocken ſchon lange in der

Scheure hatten . Ich ließ den meinigen nicht eher

maͤhen, als bis ich ihn fuͤr reif genug hielte , und

bekam ihn nur mit vieler Muͤhe , eben nicht am

trockenſten ein . Ich hatte dagegen aber den großen

Vorzug : reifes , voͤllig ausgewachſenes Korn , deſſen

Keim ſeine voͤllige Staͤrke erhalten hatte , eingewor⸗

ben zu haben . Alle diejenigen , die nothgedrungen

ihren Rocken halb reif gemaͤhet hatten , gewannen

von demſelben eine ſehr ſchlecht beſtaudete Saat ,

wenige Pflanzen mit einem ſehr ſchwachen kuͤmmer⸗

lichen Anſehen kamen zum Vorſchein , und waͤre

die Jahreszeit nicht zu weit vorgeruͤckt geweſen , ſo

haͤtte es wohl Noth gethan , wenn man nur beſſern

Rocken gehabt haͤtte , den Acker zum Theil noch

einmal umzuarbeiten ; dahingegen ging mein Rocken

vortrefflich auf , und ſein Anſehen war bei weitem

beſſer . Mehrere Landleute , die meine Rocken⸗

—,

—

—,.
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Pflanzen ſahen , erkannten daraus bald und ſicher

den Fehler ihrer Ausſaat . Dieſer eben gedachten

eignen Erfahrung ungeachtet , ward ich doch im

vorigen Jahre , durch die von allen Seiten wieder⸗

holten Behauptungen : daß die halb reif ge⸗
wordene Saat eben ſo gut und eben ſo

vollkommen ſey , auch uͤberdies ein beſ⸗

ſeres Anſehen habe , als die ooͤllig reif

gewordene , zu einem mißlungenen Verſuche

verfuͤhrt . Bei der Gerſte und beim Hafer iſt

es laͤngſt bekannt , daß dieſe Getreidearten eine

weißere Farbe behalten , wenn ſie nicht voͤllig reif

geworden ſind , und daher im Handel vorzuͤglicher

gewaͤhlt werden . Die Korn⸗Erndte war im vor⸗

letzten Sommer wieder ſpaͤt. Auf einer kleinen

Anhoͤhe fing der Weitzen an , ein wenig gelblich zu

werden ; ich pfluͤckte mehrere Aehren ab und hing

ſie am Fenſter eines Zimmers , das gegen Mittag

liegt . Es waren grade ein Paar heiße Tage ; nach

Verlauf von 3 bis 4 Tagen waren die Aehren voll⸗

kommen trocken , das Korn ſo hart wie man es

nur erwarten konnte ; dabei auch dem Anſehen nach

voͤllig ausgewachſen , nicht im mindeſten zuſammen⸗

geſchrumpft ; nur war die Farbe nicht voͤllig ſo gelb ,

als der nachmals reifer gewordene Weitzen . Ich

erſtaunte , daß ſolches gruͤn abgepfluͤckte , blos durch

die Sonnenhitze ſo ſchnell getrocknetes Korn , ſo

11 *



boͤllig ausgewachſen und ſo vollkommen ſeyn konnte ;

gab ſchon in Gedanken allen denen voͤllig Recht ,

deren Behauptung ich vormals beſtritten hatte ,

indem ich dieſe Erſcheinung fuͤr eine wohlthaͤtige

Wirkung des Mergels hielt . Bekanntlich reift

nemlich das auf Mergel geſaͤete Korn nicht ſo ſchnell

als auf ungemergeltem Boden , daher muthmaßte

ich : das Korn ſey ſchon fruͤher auf dem Mergel

zu ſeiner Vollkommenheit gelanget , ehe das wirk⸗

liche Ausſehen der Reife ſich eingeſtellt haͤtte und es

würde nur von der Kraft des Mergels gruͤn erhal⸗

ten . Allein der Keim , der ſich vermuthlich zuletzt

entwickelt , muß doch noch mehrere Zeit zu ſeiner

Vollkommenheit haben wollen . Irthuͤmlich hielt

ich den Weitzen , nachdem er nun noch 3 bis 4 Tage

nach dem gemachten Verſuche bei warmer , trockner

Witterung geſtanden , fuͤr voͤllig gut , ließ jedoch

nur 8 Fuder von eben der Anhoͤhe , von welcher ich

dieſe Aehren weggenommen , abmaͤhen , zwei Tage

in Schwaden liegen , ſodann aufbinden und noch

8 Tage bei trocknem Wetter in der Hocke ſtehen ,

worauf ich ihn einfuhr und in der darauf folgenden

naſſen Witterung ſogleich ausdreſchen ließ . Auch

dieſer Weitzen war voll und nicht eingeſchrumpft ,

dabei aber doch glarig , welches all mein anderer

Weitzen , den ich nachmals gedroſchen , nicht geweſen

iſt . Von dieſem Weitzen ließ ich zugleich mit dem ,
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welcher in der Erndte beim Einfahren ausgefallen

war , jedoch jeden Theil beſonders zur Saat ein⸗

kalken und ſaͤete etwa den andern Tag darauf

2 Droͤmbt . Nun fiel ein ſtarker Regen ein und

in einer Zeit von acht Tagen war nicht wieder am

Saͤen zu denken . Darauf ſaͤete ich den noch zuruͤck⸗

gebliebenen eingekalkten Weitzen , ſo wie auch den

ſogenannten Riſſelweitzen *) . Der zuerſt ge⸗

ſaͤete Weitzen fing nach Verlauf von etwa 9 bis

10 Tagen an ziemlich ſtark hervor zu kommen ,

ſo , daß ich damit zufrieden war . Nun ward von

dem reifen , jedoch nicht ganz reif gewordenen

Weitzen eingekalkt und geſaͤet; der zum zweiten⸗

male eingekalkte lief auf , ſo auch der Riſſelweitzen ;

dahingegen waren von dem gruͤnlich gemaͤheten,

zuerſt eingekalkten Weitzen wenige Pflanzen zu

ſehen . Ich unterſuchte und fand einige Koͤrner mit

ſchwachen Keimen , gleichſam als wenn ſie nicht

Kraft hatten von dem Saamkorn ſich in die Hoͤhe

zu heben ; dagegen fand ich Koͤrner , die ſtatt des

Mehls ſchon Milch hatten . Mein erſter Gedanke

war , daß der Weitzen vielleicht nicht umgeſchaufelt

worden , ungeachtet ich es ausdruͤcklich beordert

hatte ; doch war dies , wie ich bei naͤherer Erkun⸗

digung erfuhr , an jedem Mittage zugleich mit dem

*) Die in der Erndte auf der Scheuntenne ausgefallenen

Korner. A. d. R.
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Riſſelweitzen puͤnktlich geſchehen ; auch lag er nur

einen halben Fuß hoch auf der Diele . Ich unter⸗

ſuchte darauf den Weitzen , der ſchon aufgelaufen

war , fand eben ſo wohl noch viele Koͤrner die Milch
hatten , jedoch nicht ſo viele . Hierauf unterſuchte

ich den Riſſelweitzen ; hier war kein einziges nicht⸗

keimendes Korn zu finden , obgleich er mit dem

andern Weitzen zugleich eingekalkt war , und in eben

den 8 Tagen ebenfalls auf der Diele gelegen hatte .
Den zur Saat gekauften Weitzen unterſuchte ich

ebenfalls und fand in demſelben dann und wann

ein verdorbenes Korn . Zuletzt unterſuchte ich den

reifer gewordenen Weitzen , der , wiewohl nicht ganz

reif , jedoch bei weitem reifer geworden war . Auch

hier fand ich ſolche Koͤrner die Milch hatten , doch

ſehr viel weniger .

Aus dieſer Unterſuchung erhellt , meiner Mei⸗

nung nach , ſo viel : daß der Keim des Korns nicht

ganz ausgewachſen war , obgleich man an dem

Korne nichts fehlerhaftes wahrnehmen konnte , nur

in Hinſicht der Farbe fand ſich ein Unterſchied , in⸗

dem all mein Weitzen , den ich ſpaͤter droſch , gelber ,

jedoch um nichts groͤßer und vollkommner war .

Der Grund , warum der gruͤnlich gemaͤhete Weitzen ,

welcher 8 Tage eingekalkt lag ehe er geſaͤet ward ,

am ſchlechteſten auflief , und die Keime anfaͤnglich

viel kuͤmmerlicher waren als der , welcher nur etwa
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16 Stunden eingekalkt gelegen hatte , liegt meiner

Ueberzeugung nach darin : daß der Keim ſchwach

geweſen und die ſtarke Beitze nicht vertragen koͤn⸗

nen , weßhalb der gleichgeſaͤete beſſer aufgelaufen iſt .

Es iſt hinlaͤnglich bekannt , daß eingekalkter

Weitzen , wenn er durch fleißiges Umſchaufeln wie⸗

der gut trocken geworden , laͤnger ohne Nachtheil ,

ehe er geſaͤet wird , liegen bleiben kann . Wie ich

mich nun uͤberzeugte , daß kein Weitzen mehr kom⸗

men konnte , ſaͤete ich den noch etwas eingekalkten

Weitzen duͤnne oben auf , der denn auch bei der

guͤnſtigen Witterung recht gut gekeimt und einge⸗

wurzelt iſt . Verſuche werde ich auch mit andern

Kornarten hieruͤber machen . — Wie manches Korn

Gerſte und Hafer mag vielleicht in der Erde bleiben ,

da wir , wenn die Koͤrner nur einigermaßen auf⸗

gehen , nicht in der Erde wuͤhlen , um zu unter⸗

ſuchen , ob auch Koͤrner zuruͤckgeblieben ſind ! Das

Korn , welches zum Verkauf und nicht zur Saat

beſtimmt iſt , mag immerhin , wie es uns ſo ſehr

empfohlen worden , halbgruͤn gemaͤhet wer⸗

den , aber nicht das Saatkorn . Mit dieſem

wollen wir lieber bei der alten Regel bleiben . Das

Stroh behaͤlt allerdings , wenn das Korn gruͤnlich

gemaͤhet wird , mehr Kraft . Meinen Hafer laſſe

ich ſeit drei Jahren ſo gruͤn maͤhen, daß er , wie der

Landmann ſich ausdruͤckt , wie ein Apfelſchim⸗
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mel ausſieht . Auch laſſe ich ihn an eben dem Tage
oder am ſolgenden ſogleich aufbinden und dann in

Hocken trocknen . Er bedarf allerdings zum Trock⸗
nen laͤngere Zeit ; das Stroh iſt aber auch dagegen
ſo gut und kraftvoll als mittelmaͤßiges Heu ; auch
finde ich bei dieſem Verfahren auf meinem Schlage
keinen ausgefallenen Hafer . Laͤßt man ihn nur

hinlaͤnglich ſtehen , ſo faͤllt er beim Dreſchen eben⸗
falls recht gut aus ; auch laſſe ich lieber ein

Schmachtkorn fuͤr mein Vieh im Stroh bleiben ,
als daß ich mit den beßten Koͤrnern , ( denn dieſe
fallen immer zuerſt ab, ) die Maͤuſe auf dem Acker

futtere . Steht der Hafer ſehr lange in Hocken , ſo

iſt es des Klees und der Grasſaat wegen wohl
noͤthig , ihn umhocken zu laſſen und ihn auf eine

friſche Stelle zu ſetzen . Gruͤn aufgebundener Hafer,
ohne hinlaͤnglich hockenreif geworden zu ſeyn , wuͤrde

ſich erhitzen und roth werden , deßhalb muß man

ihn ſo lange ſtehen laſſen , bis er voͤllig trocken iſt .

Wie unrichtig ward fruͤher der Hafer behandelt !
nachdem er zum Theil weiß auf dem Halme gewor⸗

den , ward er gemaͤhet ; ſo blieb er auf dem Acker

liegen , als wenn er keinem Menſchen zugehoͤrte .

Erhielt er vielen Regen auf der Schwade , ſo freuete

man ſich , daß er im Winter ſo leicht zu dreſchen

ſeyn wuͤrde . Die Folge war , daß beim Binden

oft die Haͤlfte der Koͤrner auf dem Acker blieb ; die
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Kraft ging aus dem Stroh ganz heraus . Er fiel

allerdings beim Dreſchen ſehr leicht , aber die Kuͤhe

fielen auch eben ſo leicht um ; man hoͤrte nicht ſel⸗
1 ten im Fruͤhlinge , daß hier 10 , dort 20 und an

b einem andern Orte 30 und mehrere Kuͤhe krepirt

waren . Die armen Thiere zeigten den Beſitzern
. die Folge , daß man bei einem ſolchen Verfahren

nicht allein an Korn , ſondern auch an Futter ver⸗

liehrt . Die Kuͤhe blieben ſo lange liegen bis der

Herr oder Schreiber mit der Leuchte kam und ſie

wieder aufrichtete , wobei denn jaͤmmerlich geklagt

ward , daß die traͤgen Thiere auch gar keine Luſt

haͤtten ſich ſelbſt ein wenig zu helfen ! aber dieſe

armen Geſchoͤpfe waren in der Regel ihres Lebens

ſatt und muͤde . Daher kommt das Sprichwort :

wem die Kuh gehoͤrt der faſſe ſie beim

Schwanze . Von dieſer Methode , unſer Vieh

zu behandeln , ſind wir doch ſchon ſo ziemlich zuruͤck⸗
gekommen und ich halte mich uͤberzeugt, daß wir

immer mehr den Nutzen davon einſehen werden ,
unſere Kuͤhe ſehr gut zu futtern .

Fraͤulein Steinfort den 24 December 1823 .

J . C. Roͤper .
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Ueber die Anlage , Unterhaltung und

Befiſchung der Karpfenteiche .

Wenn ich es wage , in dieſer geſchͤtzten Zeitſchriſt ,

worin mir ſchon ehedem ein Plaͤtzchen zur Mitthei⸗

lung meiner Gedanken , Anſichten und Wuͤnſche

als Landwirth vergoͤnnt ward , einige , hoffentlich

nicht ganz unbelehrende , Worte uͤber die Teichwirth⸗

ſchaft zu ſagen : ſo geſchiehet dieſes zum groͤßten

Theile aus dem Grunde , weil ich glaube , daß dieſer

Gegenſtand unter unſeren landwirthſchaftlichen Ein⸗

richtungen wohl nur noch immer ſpaͤrlich bearbeitet ,

und keinesweges genuͤgende Belehrungen daruͤber,

dem oͤkonomiſchen Publikum in der zahlloſen Menge

neuerer agronomiſcher Lehrbuͤcher und Zeitſchriften

geworden . So weit mir bewußt , iſt nur in der

Holſteiniſchen Landwirthſchaft , Hamburg

1783 S . 65 — 71 , und in den Annalen der

Niederſaͤchſiſchen Landwirhſchaft , 2ter

Jahrgang S . 53 u . f. etwas ausfuͤhrlich von dem

hier beſprochenen Zweige der Oekonomie gehandelt .

Zwar erwaͤhnt der trefliche Schmalz , in ſeiner

eben ſo intereſſanten als belehrenden Beſchrei⸗

bung der Altenburgiſchen Landwirth⸗

ſchaft , noch einer mir unbekannten Schrift ſeines

Freundes Teichmann : uͤber Teichfiſcherei ,



Leipzig 1812 , bei Engelmann ; doch ver⸗

muthe ich faſt , daß dieſe zu ſehr auf Lokalitaͤten

Bezug hat , um allgemein als Richtſchnur dienen

zu koͤnnen ; und geſetzt , dies waͤre nicht der Fall :

ſo darf ich doch annehmen , daß jenes Werk nur in

wenigen Haͤnden bei uns ſeyn , und ich , wenn auch

unwillkuͤhrlich einem aͤltern Schriftſteller wiederho⸗

lend , dennoch meinen Landsleuten und befreundeten

Nachbaren noch etwas Neues und nicht minder der

Befolgung Werthes ſagen duͤrfte .

Auf alle Faͤlle iſt es wohl jetzt die paſſendſte Zeit,
eine Einrichtung der Landwirthſchaft , deren Wich⸗

tigkeit vor einigen Dezennien noch ſo ſehr erkannt ,

welche aber ſeit jenen Jahren , wo die Preiſe des

Korns bis aufs hoͤchſte ſtiegen , immer weniger der

Beachtung gewuͤrdiget ward , wieder in Erinnerung

zu bringen .

Dermalen , wo der Landwirth allenthalben unter

dem Drucke der ſchlechten Konjunkturen ſeufzet und

ein nicht kleiner Theil unſeres Standes , der Eine

fruͤher der Andere ſpaͤter, ſeinem Untergange entge⸗

genſieht , wird der umſichtsvollere und runddenkende

Theil wohl immer mehr erkennen lernen , welch'
ein zweckwidriges und unheilbringendes Beginnen

es , ſo wie in allen Dingen , ſo auch in der Oeko⸗

nomie ſey , ſeine Kraͤfte insgeſammt auf einen

Punkt zu konzentriren . Es iſt , wenigſtens meinem



Dafuͤrhalten nach , eine ſehr beherzigenswerthe

Lehre : daß man die Quellen ſeiner Einnahmen ſo

verſchiedener Art , wie die Umſtaͤnde es nur immer

vernuͤnftiger Weiſe erlauben , zu machen ſuche ;

denn gewiß iſt es , daß man ſolchergeſtalt um ſo

weniger einen bedeutenden Ausfall darin zu gewaͤr⸗

tigen habe . Die Erfahrung beſtaͤtigt auch dieſe Be⸗

hauptung . Laſſet uns nur einen Blick auf Holſtein

thun . Durchweg wird man hier die Bemerkung

machen , daß diejenigen Wirthſchaften in der beßten

Verfaſſung bleiben , wo die Adminiſtratoren nicht

von jenem unſeligen Schwindel der Veraͤnderungs⸗

ſucht erfaßt wurden , welche in dieſem Jahre die

bisherige Benutzung der Teiche , der Wieſen und

Kuhweiden , zum Kornbau anordnete ; einige Jahre

ſpaͤter den groͤßten Theil der Laͤndereien wiederum

zur Graͤſung niederlegte und mit voller Macht auf

die Fabrikation von Hollaͤndereiwaaren ſchlug ; dar⸗

auf vielleicht den Rindviehſtapel abſchafte und eine

Schaafwirthſchaft einrichtete . Nichts ſcheint natuͤr⸗

licher , als daß wohl nur in ſeltenen Faͤllen der

Geldbeutel bei ſolchem Treiben unerſchlafft bleibt .

Selten iſt es in unſern kamaͤleontiſchen Zeiten , daß

der Preis Eines Produktes ſich lange auf derſelben

Hoͤhe haͤlt. Der Fall aber muͤßte dieſes ſeyn , und

berechnet muͤßte im voraus der Zeitpunkt des Stei⸗

gens und Sinkens werden koͤnnen, wenn nicht die



bedeutenden Koſten und anderweitigen mannichfal⸗

tigen Schaͤden in das innere Getriebe des Wirth⸗

ſchafts⸗Raͤderwerks , welche mit jenem Wechſel der

Wirthſchaftsweiſen faſt immer verknuͤpft , von dem

daraus erwachſenden reinen Profit uͤberwogen wer⸗

den ſollten . —

Gehen wir nach dieſer , vielleicht ſchon zu langen

Vorrede , zu dem eigentlichen Gegenſtande dieſer

Abhandlung uͤber.

Die Teichwirthſchaft beſteht darin , von ſich dazu

eignenden Laͤndereien durch das Waſſer und der

Anzucht und Wartung von Fiſchen , ſo viel Gewinn

als moͤglich zu ziehen . Es iſt dies eine ſehr alte

Einrichtung , die ſchon aus den Zeiten des Moͤnchs⸗

thums ſtammt , und daher mag es denn auch wohl

kommen , daß wir viele ſchlecht angelegte Teiche

gewahr werden . Den Ordensgeiſtlichen war , der

damaligen ſtrengen Faſten wegen , der Genuß von

Fiſchen eine unentbehrliche Sache , und ſolcherge⸗

ſtalt ein ſchoͤner Schilling alljaͤhrlich aus den Teichen

zu machen .

Wie jeglicher Zweig der Oekonomie , ſo kann

auch die Teichwirthſchaft recht nettes Geld einbrin⸗

gen , wenn dieſelbe nur gehoͤrig eingerichtet und

fortgefuͤhrt wird . Es iſt eben ſo verkehrt , jede alte

Pfutze oder Niederung , wo nur der Zuſammenſluß

von einigem Waſſer ſtatt findet , zu Teichen zu
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machen , als die beßten Wieſen ſeines Gutes , Be⸗

hufs derſelben , voll zu ſtauen . Auf welche Art und

Weiſe eine Strecke Landes am vortheilhafteſten zu

benutzen , und den mehrſten Rein⸗Ertrag geben

kann : das muß von jedem Oekonomen ſtets mit

genauer Beruͤckſichtigung der beſtehenden wirth⸗

ſchaftlichen Verhaͤltniſſe , Lokalitaͤten und allen

kleinen Nebenumſtaͤnden wohl kalkulirt , batanzirt

und gepruͤft werden , bevor er dieſes oder jenes auf

den Grundſtuͤcken unternimmt . Wer nur , ſo zu

ſagen , in den blauen Dunſt hinein arbeitet , wird

zuverſichtlich , mit weniger Ausnahme , allaaͤhrlich

ein ſehr merklicheres Defizit , als andere Landwirthe ,

in ſeiner Einnahme gewahr werden .

So wie der Landmann im gemeinen Leben von

gutem , mittlerm und ſchlechtem Boden ſpricht , ſo

laſſen ſich auch gar fuͤglich die Teiche auf ſolche

Weiſe in ihrer Qualitaͤt unterſcheiden . Die mehr

oder mindere Guͤte derſelben wird bedingt : von der

Sonnigkeit ihrer Lage ; von der Tiefe des Waſſers ;

von der , von geduͤngten Feldern ꝛc. durch Regen⸗

waſſer und Ergießungen kommenden Fettigkeit ꝛc.

Ein guter Teich muß , bei einem lehmigen waſſer⸗

haltigen Boden , vor allen einen , auf die gehoͤrige

Weiſe angelegten , Damm haben .

Die Grundlinie deſſelben muß dreimal ſo lang ,

als ſeine Oberflaͤche, und dieſe ſo lang ſeyn , als



der Teich tief iſt . Das ſogenannte Schloß des

Teiches beſteht in einem Graben , welcher ſo tief

gemacht wird , daß man auf feſten und guten Boden

kommt ; denſelben fuͤllt man mit Lehm aus ; fuͤhrt

dann die Dammerde und Raſenſtuͤcke auf , und legt

ſie abhaͤngig gegen das Waſſer in einem ſtumpfen

Winkel an , ſo daß der verfertigte Teichdamm un⸗

gefaͤhr folgende Figur erhaͤlt :

— —
— — —

— — —

Ein umſichtsvoller Teichbauer ſieht noch beſonders

dahin , daß Staͤnder , Rinne , Wand und Zapfen

meiſterhaft im Grunde angelegt werden , damit der

Teich nicht allein gut Waſſer halte , ſondern auch

ſolches noͤthigenfalls gut abfließen koͤnne .

Ein Karpfenteich , welcher zur erſten Klaſſe

gerechnet werden ſoll , muß vor allen Dingen eine

ſonnige Lage haben . Der Boden deſſelben darf

nicht ſandiger Art ſeyn , ſondern es iſt noͤthig, daß

er von fetter , kompakter , lettiger Beſchaffenheit

ſey ; zugleich iſt ein beſtaͤndiger Zufluß von Waſſen

erforderlich , ſo wie auch Ergießungen von dung⸗

reichen Feldern , Graskoppeln und Wegen dahin

kommen muͤſſen, damit er bei großer Duͤrre wenig⸗



— 176 —

ſtens nicht zu ſehr austrockne . Die Umgebung von

Baͤumen und Buſchwerk ſchadet ihm wegen des

Schattens der Baͤume ; ſeine Verwilderung mit

Moos , Schilf ꝛc. muß ſorgfaͤltig vermieden , und

dahin geſehen werden , daß er noͤthigen Abfall des

Waſſers durch gute Zuggraben habe .

Der Einſatz der Teiche wird bedingt von ihrer

Guͤte . In Teichen erſter Klaſſe moͤchte ein Karpfe

zu ſeinem gehoͤrigen Wachsthum und Gedeihen

wohl drei Quadratruthen Landes noͤthig haben .
Es

waͤre ſolchergeſtalt auf eine kleine Holſteiniſche

Tonne von 240 Quadratruthen ungefaͤhr 80 Koͤpfe

zu rechnen .

In Teichen zweiter Klaſſe duͤrften wohl vier

Quadratruthen fuͤr einen Karpfen erforderlich ſeyn ,

und daher nur 60 Koͤpfe auf eine Tonne kommen .

Was nun die dritte Klaſſe oder die ſchlechten

Teiche anbetrifft , ſo muͤßte in dieſen der Fiſch wohl

5 bis 6 Quadratruthen haben . Man müuͤßte ſich

alſo da mit einem Einſatz von 40 bis 50 Koͤpfen

pr . Tonne begnuͤgen .

Mir ſcheint in obigen Anſchlaͤgen der Einſatz

nicht zu geringe angegeben zu ſeyn . Wir wollen

zwar nicht in Abrede ſtellen , daß nicht mitunter

bei ſtaͤrkerem Beſatz die Deichfiſche einen guten

Wachsthum haben koͤnnen ; allein riskant bleibt

jener immer , und man kann dagegen ganz ruhig
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ſeyn , daß man nach der hier beſtimmten Beſatzung

allemal große und fette Karpfen , nach einem Som⸗

mer , im Herbſte ausfiſche und gut verſilbern koͤnne.

Bemerken wollen wir nur noch , daß auch hier zwei

Ausnahmen von der Regel ſtatt finden ; erſtlich

dann , wenn ein Teich erſt neu angelegt , und zwei⸗

tens , wenn ſolcher vorher etliche Jahre beſaͤet wor⸗

den . In beiden Faͤllen beſetze ich ihn um ein Vier⸗

theil ſtaͤrker . Mit geringerer Beſatzung aber komme

ich immer bei ſolchen Teichen zu , die ſchon 5 bis

6 Jahr bewaͤſſert waren , oder , wenn ich zweijaͤhri⸗

gen Fiſchſaamen ſtatt dreijaͤhrigen ausſetze , wobei

gar keine Angſt iſt , daß man nicht im Herbſte beim

Beſiſchen ſchoͤne , gelbe , fette und wohlſchmeckende

Karpfen erhalte , aber ſich nur nicht dazu verfuͤhren

laſſen muß , dieſelben uͤber Winter in den Hellern

zu konſerviren , indem ſie darin abmagern und un⸗

anſehnlich werden .

Folgende Norm ſcheint mir zum Beſatz der

Saamenteiche die beßte :

In Teichen , wo ſechszig Karpfen zum Wachſen

eingeſetzt werden , laſſen ſich fuͤglich 300 zwei⸗ bis

dreijaͤhrige Fiſche anbringen , und wo dieſe vorhan⸗

den , kann ich meinen Einſatz , an ſich bis zu zwei⸗

jaͤhrigem Saamen erſtreckenden Strich , bis auf

600 Koͤpfe ausdehmen .

Beim Ankauf des Fiſchſaamens muß man be⸗

N. Annal . 11u Jahrg . Iſte Haͤlfte . 12
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ſonders dahin ſtreben , ſolchen aus ſchlechterem Boden

und Teichen in beſſere , fettere Teiche zu verpflanzen .

Die Groͤße des zweijaͤhrigen Saamens kommt nicht

ſo ſehr in Betracht , nur ſoll man ſich davor in Acht

nehmen , daß einem kein großer Strich ( in Holſtein

Strek⸗ oder Satzfiſche genannt ) in die Haͤnde ge⸗

ſpielt werden ; dann will er ſchon zu groß am drei⸗

jaͤhrigen , bei Obſervation der gegeben Regeln , her⸗

anwachſen . Dreijaͤhriger Saamen darf nicht kuͤrzer

denn 6 Zoll ſeyn .

Auf die Beſchaffenheit des Teiches kommt aller⸗

dings immer ſehr viel an . Ein guter Teichwirth

ſoll ſtets bedenken , daß die Fiſche nicht allein von

purem Waſſer leben und fett werden koͤnnen ; ſon⸗

dern , daß ihre liebſte Nahrung in dem , was von

gutem Boden entſteht , was von Ueberſchwemmun⸗

gen herbeigefuͤhrt wird , Gaͤhrung und Faͤulniß nach⸗

laͤßt, und in Gewuͤrmen , allerhand Inſekten ꝛc. ,

beſteht . Bei der Beſpannung ſind die Teiche recht

voll zu halten , koͤnnen dahingegen im Sommer

gern etwas eintrocknen ; der demnaͤchſt noͤthig wer⸗

dende friſche Waſſerzufluß bringt den Fiſchen nur

und deſto friſchere und neuere Nahrung , welche ſie

mit der groͤßten Begierde nachſuchen ; ihrer Natur

nach gehen ſie immer an die Raͤnder , und genießen

die von Feldern , Wieſen und Wegen herruͤhrende

Fettigkeit .

—

—ͤ—

—

—
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Zur Aufzucht guter Karpfen und einer gluͤck⸗

lichen Fiſcherei ſind folgende Dinge vornaͤmlich er⸗

forderlich :

1 ) Die Aufzucht guten Saamens .

Dieſe findet ſtatt in den Strichteichen , — in

Holſtein Kuller⸗ oder Laichteiche genannt , in⸗

dem die junge Brut daſelbſt den Namen Kuller

oder Laich fuͤhrt. — Sie ſind der Grund aller

Fiſcherei . Man beſtimmt dazu nur die kleinſten ,

4 bis 500 QRuthen oder 2 bis 3 kleine Holſteiniſche

Tonnen haltende Teiche . Nothwendig iſt es , daß

dieſelben , was leider ! mancher Orten vernachlaͤſſiget
wird , im Herbſte jedesmal mit dem Pfluge oder

Haken aufgeriſſen werden . Man laͤßt ſie alsdann

den Winter uͤber wuͤſte liegen , um das ſo wohlthaͤ⸗

tige Ausfrieren des Bodens zu bezwecken . Wenn

im Fruͤhjahr die Nachtfroͤſte voruͤber , ſo wird an

den Einſatz gedacht . Hier rechnen wir auf 18 Qua⸗

dratruthen 5 Koͤpfe, als drei rognere und zwei

milchnere Karpfen . Solche muͤſſen eigentlich ein

Alter von 4 bis 5 Jahren ſchon erreicht haben . —

Die Anwendung von Pfeffer und anderen Ingre⸗

dienzien , um die Rogner⸗ von den Milchnerkarpfen

zu unterſcheiden , iſt nicht von Noͤthen , wenn man

die Karpfen nur mit dem Daumen unter dem Bauche

ſtreichet ; dann wird bei den Rognern ein roͤthlicher

Saft , ſogar auch die in kleinen Fiſchen geformten
12 *
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Rogen , bei den Milchnern hingegen ein weit fluͤſſi⸗

gerer Saft , aus der ihnen von der Natur verliehe⸗

nen Oeffnung hervorkommen . Solche Fiſche , bei

welchen dieſe Bemerkung nicht gemacht wird , ſind

impotent , doch ſchadet es keinesweges , wenn man

davon einige mehr beiſetzt , indem ſie die andern

doch reitzen , und endlich oft auch ſelbſt fruchtbar

werden . — Zwanzig bis dreißig Schock junge

Karpfenbrut kann ein Rogener ſehr wohl erzeugen .

— Man hat zuerſt ſeinen zwei⸗ und dreijaͤhrigen

Saamen von dem Laich zu ziehen , und kann dem⸗

naͤchſt auch an den Verkauf der uͤberfluͤſſigen Kul⸗

ner denken . Wenn Eis und Schnee im kuͤnftigen

Fruͤbjahre vergangen , wird im gehoͤrigen Verhaͤlt⸗

niß der Einſatz des Laichs in die ſogenannten Saa⸗

men⸗ oder Streck⸗Leiche beſchafft . Dieſe muͤſſen

den Winter uͤber in rauher Oberflaͤche gelegen haben ,

von Schilf ꝛc. wohl gereiniget , die darin befind⸗

lichen Loͤcher zugeworfen ſeyn ꝛc.

2) Die Wartung der Fiſche waͤhrend
des Sommers .

Noch vor der Beſetzung der Teiche laͤßt ein

ſorglicher und umſichtiger Wirth dieſelben , wo ſie

ſchadhaft geworden , beſtmoͤglichſt repariren . Die

Teichwand , Zapfen , Rinnen oder Staͤnder ꝛc. ,

alles wird genau nachgeſehen ; die waͤhrend ihrer

Benutzung zum Kornbau oder durch Moraſt ꝛc. ent⸗
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ſtandenen Loͤcher werden mit friſcher Erde wohl zu⸗

geworfen und verſtopft ; zugleich ordnet man die

Aufraͤumung der Gerinne , das Aufſetzen der Schuͤtz⸗

bretter an den Fluthrinnen oder Fludder , die Re⸗

paration der Staketen oder Horden , damit den

Fiſchen der Durchgang mit dem weglaufenden

Waſſer verwehrt werde , an . Auch ein guter und

hoher Zaun iſt zu machen ; ſonſt ſetzt man ſich der

Unannehmlichkeit aus , daß die Karpfen dem fri⸗

ſchen Waſſer in den Graͤben entgegen gehen , ſich

dadurch verlieren , und entweder in andere Teiche

kommen , oder von Fiſchdieben aufgekapert werden .

Das Ausbeſſern der Teichdaͤmme wird am beßten

noch vor Johannis , und wenn der Teich wuͤſte liegt ,

vorgenommen . Es iſt vielleicht nicht unpaſſend ,

das zweckmaͤßigſte Verfahren dabei hier zugleich

anzugeben .
Die alte Erde und Raſenſtuͤcke muͤſſen aufge —

graben und gut ausgeraͤumt werden . Alsdann

fuͤlle man die Loͤcher mit neuer trockener Erde wohl

zu , ſtoße dieſe mit Kolben oder Stoͤßeln gut ein ,

und ſetze nun den alten Damm gleich mit friſchen

und neuen Raſen nach dem Mauerverbande , d . h.

daß keine Fuge auf die andere treffe , auf . Die

Raſen muͤſſen auf eine Laͤnge und Breite von 6 bis

s Zoll und Dicke von 4 Zoll geſtochen werden . Feſt

an die Erde des Teichdammes werden ſie angeklappt ;
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demnaͤchſt Erlen⸗ oder Weidenpfaͤhle ſchraͤge gegen
das Waſſer zu eingeſtoßen , — die Pfaͤhle durch

Ruthen verzaͤunt , — hinter dieſe Verzaͤunung Fa⸗
ſchinen gelegt , ſodann Erde darauf geſchuͤttet , und

wieder Faſchinen , bis die Bruſtwehr dem Damm

gleich kommt . — Man kann gewiß ſeyn , daß dies

Verfahren das ſicherſte Mittel ſey , um dem Loͤcher⸗

und Abreißen friſchen Ufers vom Damme durch das

Waſſer vorzubeugen ; bei der Erhoͤhung eines alten

Dammes muß ebenwohl dahin gearbeitet werden ,

daß die neue Erde ſich moͤglichſt mit der alten ver⸗

binde , und auch hier immer beſonders ſich die Boͤ⸗

ſchung an der Waſſerſeite von der Hoͤhe des Dam⸗

mes bis an die Grundlinien , in ſchraͤger Linie

geſtalte .

Außer Erwaͤhntem hat ein guter Wirth noch

waͤhrend des Sommers die ſorgfaͤltige Raͤumung
und Ausbeſſerung aller Graͤben , und beſonders der

Zuͤge , wie auch uͤberhaupt die Inſtandſetzung alles

Schadhaften an Gerinnen und Fluddern wahrzu⸗

nehmen , damit das Waſſer , wenn die Stauung
der Teiche vor ſich geht , kein Unheil anrichte .

Derjenige , dem die Aufſicht uͤber die Teiche in

einer Oekonomie uͤbertragen , muß dafuͤr ſorgen ,

daß zur Sommerszeit keine Fiſche geſtohlen werden ,

oder auf andere Weiſe wegkommen . Der Dieb⸗

ſtahl wird um ſo leichter , je lieber die Karpfen ,
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beſonders bei kuͤhlem Wetter und einfallendem Re⸗

gen , die ſeichteſten Stellen aufſuchen , nm ſich dort

zu erluſtigen und ihre Nahrung aufzuſuchen. Aber

auch von Raubvoͤgeln , Fiſchottern, Kraͤhen, Fuͤch⸗

ſen , Hunden ꝛc. koͤnnen viele Fiſche durch die Nach⸗

jaͤfſigkeit des Aufſehers geraubt werden . Zuweilen

wird das Waſſer faul und lebensgefaͤhrlich , welches

an ſeiner gruͤnen und blaͤulichen Farbe zu erſehen ;

dann iſt nichts Eiligeres zu thun , als unverzuͤglich

friſches Waſſer mit Gewalt zufließen zu laſſen ;

kann dies nicht geſchehen , ſo ſuche man lieber ſich

ſoviel moͤglich von dem anbruͤchigen zu befreien .

Bei wenigem Waſſer werden ſich die Fiſche noch

immer beſſer erhalten . Durch die Bewegung muß

das Waſſer gereiniget , und dem Tode der Fiſche

vorgebengt werden .

3 . Die Teiche zur rechten Zeit und auf

die gehoͤrige Art zu fiſchen .

Das Fiſchen der Teiche geht erſt ſpaͤt im Herbſt

vor ſich , indem das warme Wetter den Karpfen

nicht zutraͤglich ; jedoch kann man auch zu lange

mit dieſem Geſchaͤfte warten . Ein guter Teich⸗

wirth ſucht ſeinen Teich vor dem Erſcheinen des

Eiſes zu leeren .

Ein Haupterforderniß zum Gelingen der Fiſcherei

iſt dies : daß ſaͤmmtliches Fiſchergeraͤthe aus dem
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erſten Ende im Stande ſey . Man iſt an Geraͤthen
zum Fiſchen benoͤthiget :

1 ) einer guten Wathe von 2 , 3 , 4 bis 6 Klaftern ,
nach der Groͤße der Teiche ;

2 ) einer eng geſtrickten Strichwathe ;
3) großer geraͤumiger Fiſchfaͤſſer ;
4) einer Menge Buͤtten und Gefaͤße , die Fiſche

zu ſortiren ;

5 ) genuͤgſamer Kaͤtſcher ;
6) Waſſereimer und Kannen ;

7 ) eines Zaͤhlbretts oder Fiſchzubers ,
welcher mit gebohrten Loͤchern verſehen ;

8) Tragkoͤrbes

9) Geraͤthe zum Wegſchaffen des Schlammes ꝛc. ;
10⁰) Stöoͤpſel von Stroh oder Holz ;
11 ) Kraͤnze von Weiden oder anderen Ruthen .

Fuͤr eine hinreichende Menge von Menſchen und

Fuhrwerk zum Fortbringen der Fiſche iſt natuͤrlich
uͤberdies zu ſorgen .

Damit die Fiſche ſich alle an einem Orte ver⸗

ſammeln , muß der ſogenannte Zug , d. i . der Platz
zunaͤchſt am Staͤnder oder Zapfen , etliche Stiche

tiefer , als die andere Flaͤche des Teiches , ausge⸗

graben ſeyn . Es iſt daher dafuͤr zu ſorgen , daß
die Graͤben vorher wohl geraͤumt werden , an dem

Staͤnder oder Zapfen ein Netz feſt vorgelegt , und

hinter dem Teiche noch ein Zaun zum Auffangen
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der etwa entſchluͤpfenden Fiſche aufgefuͤhrt werden .

Das Netz laͤßt man nicht anders als egal und lang⸗

ſam ziehen . Die Thiere aus dem Netze auf die

Fiſchbretter zu bringen , ſtehen hinreichende Men⸗

ſchen mit Kaͤtſcher und Koͤrben bereit . Durch

fleißiges Begießen und Abſpuͤhlen ſucht man die

Karpfen moͤglichſt rein in die Buͤtten zu bekommen ,
denn der Grund ihres Verderbens , moͤgen ſie nun

zum Verkauf oder in die Halter gefuͤhrt werden , iſt

Unreinigkeit und Schlamm , wenn er ſich zwiſchen
die Ohren ſetzt .

Mit dem Sortiren der Fiſche muͤſſen ſich nur

ein oder zwei Perſonen , die in dem Geſchaͤfte be⸗

wandert ſind , abgeben ; große , mittlere und kleinere

Fiſche , nebſt Gemein⸗Fiſche, jede an ihrem Orte ,

werden ausgeſammelt , woruͤber die beigefuͤgte Ta⸗

belle naͤhere Auskunft giebt . *) — Einer hat den

Diebſtahl und das Entſchluͤpfen von Fiſchen im

Schlamm vorzubeugen ; ein anderer muß die Sor⸗

ten aus den Buͤtten zaͤhlen, und der Aufſeher ſoll

billiger Weiſe , bei jedem Ausſchuͤtten eines Korbes

in die Faͤſſer, gegenwaͤrtig ſeyn , auf jede Fuhre einen

Ladezettel bekommen , die der Haltermann hernach
von ihm abnimmt . — Das Druͤcken und ſtarke
Werfen mit den Fiſchen , am wenigſten dem

*) M. ſ . die anliegende Tabelle ,
—. „ R



Saamen und dem Strich , womit , ſeiner Zartheit

wegen ohnedies ſchonend umgegangen werden muß

und welcher zwar geſchwinde , aber dabei doch ſehr

vorſichtig transportirt werden muß , darf nicht ge⸗

litten werden . Das Erwaͤrmen des Waſſers in

Buͤtten durch die Laͤnge der Zeit oder durch zu viele

Fiſche iſt auch ein Uebelſtand ; auf ein ſchnelles

Wegladen , Gießen von friſchem Waſſer , oder An⸗

halten mit dem Zug haͤlt in noͤthigen Faͤllen ein

guter Aufſeher . — Die Fiſchfaͤſſer auf dem Wagen

werden halb mit Brunnenwaſſer angefuͤllt ; wenn

ſie ſo voll ſind , daß der Stoͤpſel bis an das Waſſer

reicht : ſo iſt genug darin geladen . Auf Groͤße der

Faͤſſer und Weite des Fahrweges kommt bei ihrem

Laden vieles an . Bei einem weiten Transport ,

wodurch das Waſſer leicht erwaͤrmt , muß ſolches

oͤfter mit friſchem aufgefuͤllt werden . Strich kann

man nur in Teichwaſſer ſetzen ; Brunnenwaſſer iſt

ihm , ſeiner Kaͤlte wegen , leicht toͤdtlich .

Mit der Ausfiſchung des Saamens aus den

Haltern im Fruͤhjahr und Winter wird es eben ſo

gehalten . Wenn man Saamen ausſetzen will :

nehme man beſonders ſonniges , ſtilles Wetter wahr .

Er muß bis in den Teich gefahren , etwas in der

Tiefe ſanft und allmaͤhlig , damit der Fiſch nicht

betaͤubt und konfus wird , ausgeſchuͤttet werden ;

widrigenfalls , weil er nach dem Winter oͤfters
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ſehr ſchwach iſt , krepirt davon nach und nach

ſehr viel .

4 . Das Durchwintern der Fiſche .

Das erſte Erforderniß von Winterteichen oder

Haltern iſt gehoͤriger Ab - und Zufluß und reines

ungetruͤbtes Waſſer . Gute Quellen , die nicht zu⸗

frieren , eignen ſich daher am beſten dazu . Ihr

Boden muß konſiſtent , nicht mit Schlamm oder

anderem Unrath angefuͤllt ſeyn . Sie bleiben den

Sommer uͤber wuͤſt und trocken liegen , und werden

zeitig im Herbſte gut gereinigt . Ihre Groͤße und

Tiefe wird bedingt von der Art und der Menge der

darin durchzuwinternden Fiſche . Im Herbſt laͤßt

man ſie anſpannen , wieder voͤllig abfließen , und

von neuem mit reinem Waſſer beſpannen .

Das Aufeiſen der Halter bei hartem Froſt iſt

jedem Landwirthe bekannt . Nur geſchehen dabei

noch haͤufig Mißgriffe . Es iſt keinesweges uͤberlegt

gehandelt , die Wacken oder Oeffnungen grade uͤber

der Fiſche Winterlager zu machen ; ſie muͤſſen viel —

mehr von der Seite angebracht werden . Im hellen

Waſſer kann man gar wohl bemerken , wie die Fiſche

ſich an dem tiefſten Orte zuſammen begeben , und

einer uͤber dem andern liegen , ſo daß ihnen nur

eben der noͤthige Platz zur Bewegung des Kopfes

und Schwanzes uͤbrig bleibt .
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Nach Schneegeſtoͤbern wird der Schnee durch

Schaufeln vom Eiſe weggeſchaft , waͤhrend es ſchneit

darf indeß nicht aufgeeiſet werden , weil das

Schneewaſſer den Fiſchen ſchaͤdlich iſt . Veranlaſ⸗

ſung zur ſogenannten Fiſchſterbe kann ſchon das

von Baͤumen in dem Halter herabtroͤpfelnde Schnee⸗
waſſer werden , indem das Teichwaſſer ſo leicht da⸗

durch angeſteckt wird und in Faͤulniß geraͤth. Star⸗

kes Laufen der Halter iſt daher zur Schneezeit nicht

genug zu empfehlen . Auch das Aufthauen des

Eiſes im Fruͤhjahr traͤgt oft Schuld an die Fiſch⸗

ſterbe . Nicht die Dicke des Eiſes , — denn wenig

Waſſer nur brauchen die Fiſche zu ihrer Exiſtenz , —

nicht der Mangel an Luft iſt es , welcher die innern

Theile der Karpfen angreifet ; ſondern es ſind die

durch ein Stillſtehen in Gaͤhrung und Faͤulniß ge⸗

brachten Duͤnſte des Waſſers Urſache dieſes Uebel⸗

ſtandes .

Anzeigen der Fiſchſterbe ſind erſtlich kleine Bla⸗

ſen an den Wacken , lange ſchwarze Wuͤrmer , und

endlich ordentliche , ſich aus der Faͤulniß des Waſ⸗

ſers erzeugende Kaͤfer . Bemerkt man dieſe uͤblen

Gaͤſte , ſo haue man ſogleich groͤßere Oeffnungen

ein ; foͤrmliche Graͤben uͤber den ganzen Teich befoͤr⸗

dern das Ausduͤnſten , die Abkuͤhlung und Rei⸗

nigung des Waſſers vielleicht am beßten ; auch ſtar⸗

ker Abfluß iſt rathſam , wenn auch wenig , ja gar
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kein Zufluß vorhanden waͤre, und das Waſſer nur

eine halbe Elle hoch bleiben ſollte . Wenn dies alles

vergebens iſt , ſo bleibt eigentlich kein anderer Rath ,

als die Fiſche ſaͤmmtlich herauszunehmen und in

andere Waſſer zu ſetzen ; dieſe Veraͤnderung wirkt

meiſt ſehr wohlthaͤtig auf ſie , und bald erhalten ſie

ihre ſchwaͤrzliche Farbe und ihre gewoͤhnliche Mun⸗

terkeit wieder .

Bis Mitte des Februars muß man den Fiſch

ruhig in ſeinem Lager laſſen . Alle Sorten von

Karpfen erfordern die reinſten Winterbehaͤltniſſe,

aber auch Barſche und Hechte ꝛc. krepiren , wenn ſie

in unreines Waſſer geſetzt werden . Nur die Schleye

koͤnnen Unrath und Moraſt vertragen . — Schon

im Februar oder Maͤrz wird der Gemein „Fiſch , als

Hecht , Barſch ꝛc. ausgeſetzt , weil ſeine Laichzeit

ſehr fruͤhe eintritt . — Daß man Raubfiſche unter

dreijaͤhrigen Saamen , und in die Hauptteiche ſetzt ,

iſt allgemein bekannt ; nur wollen wir bemerken,

daß ſolches mit großer Behutſamkeit geſchehen muͤſſe,
und man nicht gar zu große Hechte einſetzen darf ,

da ein Hecht von 8 bis 10 Zoll einen kleinen , und

folglich auch ſchon einen ſtarken Saamen zwinget ,

und ganz verſchlingen kann .

Dies waͤren denn ungefaͤhr , kurz zuſammenge⸗

faßt , die hauptſaͤchlichſten praktiſchen Lehren uͤber



das Ganze der Teichfiſcherei . Nur nockh einige
Worte uͤber das Beſaͤen der Teiche wolle man mir

am Schluſſe geſtatten .

Die Beackerung der Teiche oder ihren Nutzbrauch
zur Heuwerbung iſt deßwegen , wenn ſie mehrere

Jahre angeſpannt geweſen , vorzuͤglich anzurathen ,
weil dadurch den Fiſchen fuͤr die Folgezeit eine

Menge neuer Nahrungsquellen eroͤffnet werden .

Die Zeit , wann ein Teich geackert werden muß ,
kann hier nicht angegeben werden , ſondern haͤngt
natuͤrlicherweiſe von gar manchen Umſtaͤnden ab .

Im Schleswig⸗Holſteiniſchen beſaͤet man die Haupt⸗
und Streckteiche gewoͤhnlich , wenn ſie zwei bis drei

Jahre unter Waſſer geſtanden haben .

Will man dies Geſchaͤft der Beackerung vorneh⸗

men , ſo muͤſſen vor allen Dingen ſchon im Herbſte ,

gleich nach der Abfiſchung , der Hauptgraben , gleich
wie die kleinen Abzugsgraͤben gehoͤrig aufgeraͤumt ,
und alles Waſſer moͤglichſt abgeleitet werden . Im
folgenden Fruͤhjahre zieht man mit dem Pflug da⸗

hin . Die ſich zur Gerſte eignenden Stellen beſaͤet

man wohl am beßten mit dieſem Korne , die andern

mit Hafer ; laͤßt indeß die Sinken und gar zu ſeuch⸗

ten Stellen zur Heuweidung liegen . In Holſtein

wird auf dieſe Weiſe ein Teich oft drei Jahre nach

der Reihe beſtellt , und wenn derſelbe nur gehoͤrig
abgegraben , geraͤth das Korn meiſt ganz vortrefflich .

Wir moͤchten aber einen kleinen Wechſel in der Saa⸗

tenfolge doch wohl anrathen .

Priesholz , in Angeln , am 1 Februar 1824 .

Alexander von Lengerke ,

korreſpondirendes Mitglied der Schleswig⸗Holſteiniſchen
Patriotiſchen Geſellſchaft und Ehren⸗Mitglied des Meck⸗

lenburgiſchen Patriotiſchen Vereins .

— —
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Ueber das Ausſaͤen des Winter⸗Rapſes unter

Sommer⸗Gerſte .

Auf einer auswaͤrtigen Geſchaͤftsreiſe , die ich Aus⸗

gangs verwichenen Herbſtes nach Preußiſch Minden

unternehmen mußte , fand ich dieſe Methode zwi⸗

ſchen Minden und Buͤckeburg bereits in Ausfuͤh⸗

rung gebracht .

Der Raps ſtand in der Gerſtſtoppel ſehr gut

und war meiſterhaft geſaͤet, welches auch von allen

Raps⸗ und Ruͤbſaamen in der dortigen Gegend zu

ſagen iſt , wo dieſe Oelgewaͤchſe in großer Menge

gebaut werden . Die Pflanzen hatten das Anſehen ,

nicht als wenn ſie breitwuͤrfig geſaͤet, ſondern als

wenn ſie geſteckt waͤren ; jede derſelben ſtand unge⸗

faͤhr zwei Zoll von der andern entfernt ; ihre Hoͤhe

betrug etwa 6 Zoll . Die Erndten ſind bei dieſer

neuen Kulturmethode freilich nicht ſo ergiebig , als

von dem Raps , der in gebraachtem und friſchge⸗

duͤngtem Lande geſaͤet wird , allein doch noch immer

ergiebig genug , um einen bei weiten hoͤhern Ertrag

zu geben , als man in jetzigen Zeiten von irgend einer

Kornart erhaͤlt. Im Mai wird dieſer Raps eben

ſo wie unſer weiße Weideklee unter die Gerſte geſaͤet,

und ſo ſeinem Schickſal bis zu ſeiner Erndte uͤber⸗

laſſen .

Langenſe im Februar 1824 .

Schroͤter .
— —



Beſchreibung des Flachsbaues und ſeiner Be⸗

arbeitung in der Umgegend von Uelzen .

Aaf meiner , in dem vorſtehenden Aufſatz bemerk⸗

ten Reiſe fand ich auch Gelegenheit , Erkundigungen

einzuziehen uͤber den ſo beruͤhmten Uelzener Flachs⸗
bau , deren Reſultate ich hiemit dem hieſigen land⸗

wirthſchaftlichen Publikum vorzulegen mir erlaube .

Es ſollte mich freuen , wenn ſie einiges Intereſſe

erregen koͤnnten .

Das kand , welches man in der dortigen Gegend

vorzuͤglich zur Leinſaat beſtimmt , gehoͤrt in die Klaſſe ,
welche wir hier ſehr guten Rockenboden nennen .

In den mehrſten Faͤllen ſaͤet man dieſen Saamen
in die Haferſtoppel , die vor Winters zwei Fahren

erhaͤlt . In der zweiten Fahre wird der Duͤnger
untergebracht . Staͤrker als man zum Rocken zu

dungen pflegt , duͤngt man nicht . Im Fruͤhjahr,
8 Tage vor oder nach Maitag , giebt man die letzte ,

nemlich die Saatfahre ; dann wird der Acker erſt
einmal mit den Eggen uͤberzogen , der Leinſaamen
in eben der Quantitaͤt , wie bei uns , oben aufge⸗

ſaͤet und endlich eingeeggt .
Die erſte Arbeit , die hierauf folgt , iſt ein ſorg⸗

faͤltiges Wieden ( aͤten ) ; dann hat der Flachs

eine Hoͤhe von ungefaͤhr 3 Zoll .

Die zweite Arbeit iſt das Raufen (Aufziehen) .
Dies geſchieht in der Halbreife . Nach dem Raufen

wird er ſogleich in Buͤnden nach Hauſe gebracht .

Die dritte Arbeit iſt das Ruͤffeln ( Raͤhpeln ) .
Die halbreifen Saamenkapſeln werden dann auf

einem luftigen Boden zum Nachreifen gebracht .

Die vierte Arbeit beſteht darin , daß der abge⸗

ruͤffelte Flachs ins Waſſer gelegt wird ; hier liegt

er ungefaͤhr 4 bis 5 Tage , bis ſich der Baſt gehoͤrig

geloͤſt hat , dann wird der Flachs wieder aus dem
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Waſſer genommen , auf irgend einen freien Platz

ausgebreitet , und wenn er voͤllig trocken geworden

iſt , nach Hauſe gebracht .
Die fuͤnfte Arbeit. Der Flachs wird gebockelt .

Dies geſchieht mit einem Werkzenge , welches man

einen Bockler nennt ; ( man hat auch Bockelmuͤh⸗

len ) . Dieſes Werkzeug hat voͤllig die Geſtalt und

Groͤße unſrer Dielenſchlaͤger , nur mit dem Unter⸗
ſchied , daß das Brett auf der untern Seite einge⸗

kerbt iſt . Ein Modell folgt hiebei .

Soll nun der Flachs gebockelt werden , ſo wird
er laͤngs der Wand einer Scheundiele ungefaͤhr

2 bis 3Zoll hoch ausgebreitet und laͤngs der aͤußern

Seite ein Stuͤck Holz gelegt , damit der Flachs

nicht ausgleiten kaun . Hierauf ſtellen ſich zwei

Menſchen , ein jeder mit einem Bockler in der Hand ,
gegen einander und ſchlagen ſo lange auf den Flachs ,

bis alles voͤllig weich und eingeknickt iſt . Hierauf

wird er wieder in Buͤnde gebunden .
Die ſechste Arbeit . Bei trocknem Wetter wird

nun der Flachs wie gewoͤhnlich im Freien gebraakt .

Das Braaken aus den Backoͤfen oder uͤber einer

Grube iſt im Lüneburgiſchen gaͤnzlich und bei ſchwe⸗

rer Geldſtrafe verboten . Die dortige Gensd ' armerie

muß vorzuͤglich darauf achten , daß dieſes Verbot

nicht uͤbertreten wird .

Die ſiebente Arbeit iſt das gewoͤhnliche Schwin⸗

gen , ſo wie die achte das gewoͤhnliche Hecheln .

Die neunte Arbeit iſt , nach der dortigen Pro⸗
vinzialſprache : das Ribben . Dies geſchieht mit

einem Stuͤckchen Eiſenblech , welches in einem klei⸗

nen Stuͤckchen eines runden Hoͤlzchens eingelaſſen

iſt ; dies wird ein Ribbeiſen genannt . Ein

ſolches Werkzeug folgt hiebei . Ich will es verſuchen

ob ich dieſe Arbeit durch eine kurze Beſchreibung

deutlich machen kann ; ich zweifle aber ſehr , daß ich

dem Unkundigen dadurch verſtaͤndlich werde . Dieſes

Werkzeug , ſo wie auch der Bockler , gehoͤrt zu den

N⸗Annal , IIn Jahrg . Iſte Haͤlfte. 13



Werkzeugen , deren deutliche Kenntniß mit den

damit verbundenen Handgriffen nur aus eigenem

Anſchauen und praktiſcher Anwendung erlangt
werden kann .

Soll der Flachs geribbet werden ; ſo bindet ſich

der Ribber ein Stuͤck Leder um ſeine rechte Lende ,

nimmt einen Knokken Flachs und windet das eine

Ende um ſeinen linken Zeigefinger feſt . Hierauf

breitet er dieſen Knokken auf ſeiner Lende aus , nimmt

den Ribber in ſeine rechte Hand , tippt und ſchabt

auf den ausgebreiteten Knokken auf und nieder ,

und zwar ſo lange bis ſich dadurch die Flachsfäden

hoͤchſtmoͤglichſt zertheilt haben und jedes Stuͤckchen

Schaͤbe , das etwa nach dem Hecheln noch zuruͤck⸗

geblieben ſeyn moͤchte , herausgebracht iſt .

An einigen Orten im Hannoͤverſchen wird der

Flachs gar nicht wie gewoͤhnlich gebraakt , ſondern

nur ausgerieben , und zwar auf folgende Art :

Ein Stuͤck Holz , ungefaͤhr von der Länge und Dicke

eines Rollholzes , wird in einem Staͤnder befeſtiget ;

der obere Theil dieſes Holzes iſt mit einer ſcharfen

Kante verſehen . Der Ausreiber nimmt dann von

einem Knokken Flachs , welcher vorher gebockelt iſt ,

das eine Ende in die linke und das andere Ende in

die rechte Hand , ſtellt ſich vor das Werkzeng hin ,

und faͤhrt nun mit dem Knokken queer uͤber die

ſcharfe Kante deſſelben ſo lange auf und nieder , bis

durch dieſe Operation die Schaͤbe von den Flachs⸗

fäden groͤttentheils getrennt iſt ; hierauf wird der

Flachs geſchwungen u. ſ . w.

Der Vorzug , wodurch der Ueltzener Flachs , hin⸗

ſichtlich ſeiner Feinheit , ſeiner Weiche , ſeiner Weiße
und ſeines Glanzes , beſonders im Vergleich mit

dem unſrigen ſich ſo ſehr auszeichnet , ſcheint , mei⸗

ner Meinung nach , nur darin zu liegen :

1) daß er fruͤher aufgezogen wird ;
b

2) daß er nach dem Ausraufen oder nach dem

Aufziehen ſogleich in Waſſer gelegt wird ;
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3) daß er gebockelt wird ;

4) daß er bei trockenem Wetter an der Luft ge⸗

braakt wird ; und daß er endlich

5) geribbet wird .

Wenden wir dieſe fuͤnf Operationen auch bei

unſerer Flachsbereitung an , ſo werden wir einen

eben ſo ſchoͤnen Flachs erhalten , als die Ueltzener .

Um den auffallenden Unterſchied zwiſchen dem Ueltze⸗
ner und dem unſrigen Flachs recht anſchaulich zu

machen , lege ich Proben von gehecheltem Flachs
von jeder Sorte bei . Die Uelzener Probe iſt von

gewoͤhnlichem Flachs , wovon der Stein à 20 Pfund

auf der Stelle 4 Rthlr . 12 Fl . in Louisd ' or à 5 Tha⸗

ler 28 ßl . koſtet . Man hat aber auch Flachs in

Ueltzen , wovon der Stein 8 bis 10 Thaler Gold

koſtet . Dieſer wird dann oͤfterer gehechelt , und

zwar ſo , daß er immer durch eine feinere Hechel

gezogen wird , bis er einen ſolchen Grad der Fein⸗

heit und Guͤte erreicht , daß er eines ſolchen Preiſes ,
als ich hier angegeben , werth iſt .

Die allerfeinſte Sorte von dieſem Flachs wird

groͤßtentheils nach dem Celleſchen Zuchthauſe zum

Aufſpinnen geſandt . Moͤchten doch unſere Zwangs⸗
Anſtalten bald dahin kommen , ſo feine Geſpinnſte
liefern zu koͤnnen , als dort verfertigt werden ! —

In der Ueltzener Umgegend iſt der Land⸗

mann waͤhrend der einen Jahrszeit Bauer , im

Winter aber Weber . Dort findet man in jedem

Bauernhauſe den Weberſtuhl . Im Winter beſchaͤf⸗
tiget ſich alles was Haͤnde hat mit Ver , und Be⸗
arbeitung des Flachſes , um mit Leinewand , Garn

und rohem Flachs einen artigen Thaler Geld zu

verdienen . Ein zuverlaͤſſiger Mann , der von der

Sache unterrichtet ſeyn kann , hat mir verſichern

wollen : daß jaͤhrlich , nur allein aus der Ueltzener

Gegend , uns fuͤr etwa 80,000 Thaler , ſchreibe :

Achtzig Tauſend Thaler Leinewand und Flachs
zugeſendet wird . Was erhalten wir aber nicht noch
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üͤberdem aus Schleſien , Holland und Bielefeldt ?
Es moͤchte daher wohl der Muͤhe lohnen , wenn wir

uns mehr auf den Flachsbau und auf Webereien

legten , um dieſem gewaltigen Abfluß unſerer ſchoͤ⸗
nen Nätel einen Damm zu ſetzen .

Langenſee im Februar 1824 .
Schroͤter .

Wie entſteht der Mergel ?

Aus eigener Erfahrung beantwortet .

Die Natur erzeugt noch an jedem Tage Mergel ,
nur laͤßt ſie uns dies blos im Kleinen , nicht im

Großen wahrnehmen . Auch laͤßt ſie uns im Klei⸗

nen ſehen , daß der Mergel organiſcher Abkunft iſt ,
e

Hoſfenalich
nachſtehende Erfahrungen beweiſen

werden .

Das hieſige Gut Langenſee , Amts Crioitz ,
wird zum Theil von einem Grenzgraben , die Fleeth

genannt , umgeben , der ungefaͤhr 200 Ruthen lang
und 1 bis 1 ½ Ruthe breit iſt ; wenn er gehoͤrig auf⸗

geraͤumt iſt , ſo betraͤgt ſeine Tiefe ungefaͤhr 2½ Fuß .
Der Grund ſeines Bettes iſt ſehr verſchieden ; theils

beſteht er aus Sand , theils aus Lehm , theils aus

Thon , theils auch aus Moorerde . Seinen Zufluß
erhaͤlt er , außer den hieſigen und benachbarten

Aecker , und Wieſengraͤben , vorzuͤglich aus einem

benachbarten Landſee ; ſeinen Ausfluß hat er nach

der Rebel , die ſich in die Warnow und letztere
bei Roſtock in die Oſtſee ergießt . Dieſer Grenz⸗

graben wird von zweierlei Gattungen von Schaal⸗

thieren bewohnt ; die eine derſelben nennt man hier :

Poſthoͤrnchen , weil dieſe Thierchen vollkommen

ſo wie ein Poſthorn geſtaltet ſind . Sie moͤgen im

Umfange etwa die Groͤße eines halben Guldens be⸗
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tragens . Die andere Gattung nennt man Wen⸗
deltreppe , weil ſie ſo , wie eine Treppe dieſer Art

gewunden iſt . Sie hat eine koniſche Form und iſt

ungefäͤhr drei Zoll lang . Bei trockenen Sommern

wird die Fleeth ganz Waſſerleer ; theils durch Ab⸗

fluß , theils durch Verdunſtung , theils auch durch

das Einſiekern des Waſſers im Bette des Grabens .

So lange das Waſſer in dem Bette des Grabens

gleichmaͤßig fließt , findet man auch dieſe Schaal⸗

thiere allenthalben in demſelben faſt gleichmaͤßig ver⸗

theilt ; ſo wie aber der Abfluß des Waſſers ſo groß

iſt , daß ſie ſich nicht mehr ernaͤhren koͤnnen , ſuchen

ſie die Vertiefungen , die ſich hie und da im Bette

befinden , die von der Stroͤmung des Waſſers ent⸗

ſtanden ſind ; verdunſtet aber auch hier das Waſſer ,

ſo ſterben ſie ab ; dadurch werden dieſe Vertiefungen

theils mehr , theils weniger mit den todten Koͤrpern

dieſer Thiere ausgefuͤllt . Gegen den Herbſt fuͤllt

ſich dieſer Graben von neuem mit Waſſer und zu⸗

gleich mit eben dieſen Gattungen von Schaalthieren .
Ob dieſe nun aus dem benachbarten Landſee herbei⸗

gefuͤhrt werden ? ob ſie die hinterlaſſene Brut der

abgeſtorbenen ſind ? oder ob ſie aus der Warnow

heraufkriechen ? das habe ich noch nicht ausfindig
machen koͤnnen . Das Waſſer wuͤhlt nun von neuem

Vertiefungen in dem Gartenbette aus und bedeckt

die Graͤber der Schaalthiere , ſo wie es der Zufall
mit ſich bringt ; theils mit Sand , theils mit Lehm ,
theils mit Thon und Moorerde ; einige bleiben auch
unbedeckt . Dieſe Operation wiederholt nun die

Natur alle Jahre . Gewoͤhnlich wird dieſer Fleeth⸗
graben nach 6 oder 8 Jahren aufgeraͤumt , und dann

findet es ſich , daß alle Vertiefungen , welche das

Waſſer waͤhrend dieſer Zeit in dem Grabenbette ge⸗

wuͤhlt hat , theils mit reifem , theils mit unreifem

Mergel aller Art ( mit Ausſchluß des Steinmergels ) ,
theils auch mit noch unverweſeten Schaalthieren
mehr oder minder angefüͤllt ſind . Dieſe Mergel⸗



neſter oder Schaalthiergraͤber ſind von ſehr verſchie⸗
dener Groͤße hinſichtlich ihres Umfangs ( der gewoͤhn⸗
lich rund iſt ) und ihrer Tiefe . Oft betraͤgt ſie kaum

die Groͤße einer Untertaſſe ; dagegen haben andere

Neſter die ganze Breite des Fleethgrabens zum Durch⸗

meſſer . Die Tiefe dieſer Mergelneſter betraͤgt aber

ſelten mehr als einen Fuß , oft kaum zwei Zoll .
Daß die Natur zu der Zeit , als die Erde noch

im Waſſer lag , bei Hervorbringung des Mergels
auch im Großen auf eine aͤhnliche Art gewirkt haben

muß , wie ſie es noch jetzt im Kleinen thut , davon

giebt das ganze Langenſeeiſche Feld den augenſchein⸗
lichſten Beweis . Eben die Mergelneſter von Art ,

Form , Umfang und Tiefe , ſo wie ſie ſich im Fleeth
befinden , findet man auch uͤber ganz Langenſee ,
nicht nur auf dem Ackerlande und in den Wieſen ,

ſoudern auch in den Bruͤchen verſtreut . Auf dem

hieſigen Felde giebt es zwar auch Mergelneſter von

Umfang und Tiefe der gewoͤhnlichen Mergelkuhlen ,
die ſich im Fleeth nicht finden ; allein von ſolchem

Umfang kann ſie hier die Natur , wegen Beſchraͤnkt⸗

heit des Raums , auch nicht hervorbringen . Man

ſtelle ſich einen blauen heitern Himmel vor , der aber

mit weißen Wolken von verſchiedener Groͤße bedeckt

iſt ; man denke ſich dabei den blauen Himmel als die

Erde , und die weißen Wolken als die Mergelneſter ;

ſo hat man das vollkommenſte Bild von dem ſich

auf der hieſigen Flur befindlichen Mergel . Wollte

man annehmen , daß die hieſigen Mergelneſter durch

Abſchwemmung der Kalkgebirge entſtanden waͤren ;

ſo muͤßte man , ſo wie ſie ſich hier geſtaltet haben , auch

annehmen : daß der abgeſpuͤhlte Kalk auf dem Meere

herumgeſchwommen , wie die Fettaugen auf einer

Fleiſchſuppe , und dann ſenkrecht niedergeſchlagen

waͤre ; auf ſolche Art ſchafft aber die Natur nicht .

Langenſee im Herbſt 1823 .
Schroͤter .

—
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Ueber die dermaligen Verhaͤltniſſe des Euro⸗

paͤiſchen Getreide⸗Handels , hauptſaͤchlich mit

Bezug auf England .

( Geſchrieben im Maͤrz 1824 . )

—

Dieſe Verhaͤltniſſe ſind ſchon mehrere Male in

den Annalen zur Sprache gekommen , und neuer⸗

lich noch in zwei Aufſaͤtzen .

„ Ueber den Grund der Verringerung der Getreide⸗

„Preiſe , insbeſondere auch fuͤr England .

„ X. Jahrg . S . 350 seq . und

„ Einige Ruͤck⸗ und Vorblicke . XI . Jahrgang

„ S . 1 seq . , veranlaßt durch jenen Aufſatz. “

Da England , oder vielmehr die dort wegen

Getreide⸗Einfuhr von Zeit zu Zeit genommenen

Maaßregeln , als die Hauptveranlaſſung in beiden

Aufſaͤtzen angeſehen worden , warum jetzt uͤberall

die Getreidepreiſe ſo niedrig ſtehen , ſo wird eine

Darſtellung dieſer Maaßregeln ſeit etwa 40 Jahren ,

ſo wie der Umſtände , welche ſie herbeigefuͤhrt haben ,

N. Annal . 1In Jahrg. Iſte Haͤlfte. 14
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am beſten Licht uͤber den fraglichen Gegenſtand ver⸗

breiten , und hernach wird eine Schilderung der

Verhaͤltniſſe , wie ſie jetzt ſind , und der muthmaß⸗

lichen Folgen , welche ſich daraus herleiten laſſen ,

ſchicklich in Erwaͤgung genommen werden koͤnnen ,

woran ſich dann , durch natuͤrlichen Uebergang , Be⸗

merkungen uͤber oben erwaͤhnte Aufſaͤtze knuͤpfen

werden .

Als noch vor 50 Jahren die Bevoͤlkerung der

Brittiſchen Inſeln um mehrere Millionen geringer

war , als ſie jetzt iſt ; als die Nationalſchuld noch

nicht den vierten Theil der Summe erreicht hatte ,

welche nun auf das Reich laſtet ; als folglich bei

weitem noch nicht ſo viele Taxen vom Volke , und

alſo auch uicht von den Ackerbauern bezahlt wurden ,

als es jetzt hergeben muß : da konnte Getreide

wohlfeil produzirt werden und damals exportirte

England ſeinen Ueberſchuß . Als hingegen die Be⸗

voͤlkerung von Jahr zu Jahr ſtieg , mußte man zur

Importation des Getreides oft , und immer oͤfter
in der Folgezeit , ſchreiten , ſo daß ſchon ſeit vielen

Jahren von einer Exportation des Brittiſchen Ge⸗

treides gar nicht mehr die Rede geweſen iſt .

Um das Gleichgewicht zwiſchen der Produktion

undKonſumtion wieder herzuſtellen , fing man ſchon

vor mehr als 40 Jahren in England an die Ge⸗

meinheiten zu theilen , und fuhr damit ununter⸗



brochen fort bis zum Ausbruch des Revolutions⸗

krieges in Frankreich . Dieſer hatte zur Folge , daß

endlich durch Bonaparte ' s Dekrete der ganze Euro⸗

paͤiſche Kontinent gegen England , — welches bei

einer ſchnell zunehmenden Bevoͤlkerung oft des

fremden Getreides bedurft hatte , — geſperrt wurde .

Hierzu kam der große Verbrauch von Lebensmitteln

fuͤr Armee und Flotte ; natuͤrlich mußten nun die

Getreidepreiſe in England eine ungewoͤhnliche Hoͤhe

erreichen . Emſiger als je zuvor wurden daher die

Theilungen der Gemeinde⸗Laͤndereien betrieben ,

und man fand ſich ſogar veranlaßt viele Strecken

mageren und ſchlechten Bodens zum Getreidebau

in Kultur zu bringen , wodurch , bei dem Sinken

der Preiſe in den letzten Jahren und bei den Aus⸗

ſichten , welche die Zukunft darbietet , bedeutende

Kapitalien unwiederbringlich verloren gegangen

ſind , indem man bei Fortſetzung der Kultur dieſer

Laͤndereien den bereits erlittenen Verluſt nur noch

immer mehr vergroͤßern wuͤrde.

Der Herr Verfaſſer des angezogenen Aufſatzes
im 1oten Jahrgange der Annalen aͤußert :

„ Es ſey nicht anzunehmen , daß der Ackerbau in

„ England erweitert worden , wenn das auch noch

„ ſo viele Engliſche Stubengelehrten behaupten ; “

aber außerdem , daß es in England weniger Stu⸗

bengelehrte gieht als in irgend einem anderen Lande ,

14
*



weil da alle Gelehrſamkeit und Spekulation allein

auf das Praktiſche gehet und eben deßwegen ſo

große Reſultate liefert , kann es geſchichtlich er⸗

wieſen werden , daß der Umfang der in England

ſeit 40 Jahren kultivirten Gemeinde⸗ und anderer

Laͤndereien faſt ins Unglaubliche gehet ; und es

wuͤrde der Muͤhe werth ſeyn , wenn der verehrte

Herr Redakteur der Annalen , welcher ein Ehren⸗

Mitglied der General⸗Ackerbau⸗Geſellſchaft in Lon⸗

don , — Board of agriculture , — iſt , ſich uͤber

dieſen Punkt eine authentiſche Nachweiſung von

dem Sekretair der erwaͤhnten Geſellſchaft geben

ließe , durch welche der Irthum des Herrn Ver⸗

faſſers , der das Gegentheil behauptet , ins klarſte

Licht geſetzt werden wuͤrde .

Außer der vermehrten Produktion , welche nicht

allein dieſe Gemeinde⸗Laͤndereien , ſondern auch

Verbeſſerungen im Ackerbau uͤberhaupt herbeifuͤhr⸗

ten , zu welchen die Leitung des Board of agriculture

viel beigetragen hat , muß nun auch noch gerechnet

werden die große Veraͤnderung , welche mit Irland

ſeit der Union Anno 1800 vorging . Große Eng⸗

liſche Kapitalien wanderten von der Zeit an nach

Irland hinuͤber ; diefe wurden nicht zu Manufaktu⸗

ren , ſondern zum Ackerbau verwendet . Irlands

Volk , ungewoͤhnlich arm und gewohnt ſich von

Kartoffeln und Milch zu naͤhren, verzehrte von



dem gewonnenen Getreidt wenig , von welchem der

fruchtbare Irlaͤndiſche Boden große Quantitaͤten

lieferte , welche nun nach England und beſonders

nach Liverpool , um die volkreichen Manufaktur⸗

Diſtrikte der Grafſchaften Lancaſter und York damit

zu verſorgen , verſchifft wurden .

Durch ſehr vermehrte und verbeſſerte Produktion

in allen drei Reichen , England , Schottland und

Irland , war man alſo dahin gekommen , den ohn⸗

gefaͤhren Bedarf an Korn ſelbſt zu erndten . Trat

etwa ein Minus ein , ſo konnte dieſes durch Zufuhr

von Nordamerika , von der Kuͤſte der Barbarei , von

Sizilien und von den Haͤfen am ſchwarzen Meer

ergaͤnzt werden , wohin Bonaparte ' s Macht nicht

reichte .

Unter dieſen Verhaͤltniſſen wurde endlich der

Friede geſchloſſen , und bald nachher wurde das

Land durch einige nach einander folgende ergiebige

Erndten geſegnet , welche unerwartet und ſchnell

einen ganz anderen Stand der Dinge herbeifuͤhrten .

Ganz andere Handlungs⸗Verhaͤltniſſe traten uͤber⸗

haupt nun ein . Es zeigt ſich nach einem jedes⸗

maligen Kriege , beſonders nach einem ſo lange

gefuͤhrten , eine Stockung im Handel , die dieſes

Mal beſonders fuͤhlbar wurde , und auf Fabriken

und Mannfakturen ſehr ſchaͤdlich zuruͤckwirkte .

Viele Menſchen wurden dadurch außer Brod geſetzt ,



und mußten von Allmoſen ernaͤhrt werden . Die

Konſumtion der erſten Beduͤrfniſſe verminderte ſich

hiedurch ſchon merklich ; die Verſorgung einer

großen Flotte und einer in fremdem Lande ſtehen⸗
den Armee hoͤrte auf ; eine zweite Urſache vermin⸗

derter Konſumtion ; große Vorraͤthe durch hinter⸗

einander folgende reiche Erndten , durch hochgeſtie⸗

genen und vermehrten Ackerbau , waren da , und

die natuͤrliche Folge davon war ein allmaͤhliges
Sinken der Preiſe bis zu den Punkt , der der ganzen

Ackerbau treibenden Klaſſe den Untergang drohte ,
und in der That auch nicht wenige gaͤnzlich rui⸗

nirt hat .

Der Allarm unter den Gutsbeſitzern und Paͤch⸗
tern wurde allgemein ; haͤufige Beſchwerden wurden

nicht allein bei den Miniſtern , ſondern auch beim

Parlemente angebracht . Die muͤhſamſte , und man

kann ſagen erſchoͤpfende Erwaͤgung des großen Ge⸗

genſtandes beſchaͤftigte das Parlement , erſtlich in

einem Ausſchuß , hernach in allgemeinen Sitzungen

mehrere Tage hindurch ; man erkannte die hohe

Wichtigkeit , dem Ackerbau Schutz und Huͤlfe zu

gewaͤhren; man fand aber auch , daß ſchleunige

Huͤlfe durch legislative Maaßregeln unmoͤglich ſey ,

und daß nur die Zeit dem Engliſchen Landmann

weſentlich zu Huͤlfe kommen koͤnne . Dieſe Anſicht

hat ſich durch die Erfahrung bereits als die rich⸗



tige gezeigt . Die Preiſe des Korns ſind wegen

zweyer nicht gunſtiger Erndten , und wegen ver⸗

mehrten Verbrauchs , durch das Bluͤhen aller Ma⸗

nufakturen und Gewerbe , dermaßen geſtiegen , daß

ſie nicht allein dem Landmann genuͤgenden Erſatz

gewaͤhren , ſondern vielleicht gar noch Einfuhr vom

Auslande noͤthig machen werden .

Bei den uͤberaus muͤhſamen Unterſuchungen des

Parlements uͤber den Kornhandel , veranlaßt durch

die Noth des Landmanns , wurde die geſetzgebende

Macht von zwei Seiten gedraͤngt, nemlich von den

Landleuten , welche auf hohe Einfuhrverbote beſtan⸗

den , und von den Handlung , Schiffahrt und Ge⸗

werbe treibenden Klaſſen , welche den freien Getreide⸗

Handel forderten , um wohlfeiles Brod zu haben

und um wohlfeile Waaren liefern zu koͤnnen . Bei⸗

den Theilen zu genuͤgen war unmoͤglich ; doch mußte

man ſich auf die Seite der Ackerbautreibenden ,

welche Klaſſe man fuͤr die wichtigſte im Staate

anerkannte , vorerſt hinneigen , weil es dem britti⸗

ſchen Landmann , ſo lange noch eine große Schul⸗

denlaſt auf das Land ruht , ganz unmoͤglich iſt mit

dem Auslande Preis zu halten , und weil daher bei

ſo hohen Taxen , als die in England zu zahlenden

ſind , der Ruin des Engliſchen Landmanns augen⸗

ſcheinlich und ganz unvermeidlich ſeyn wuͤrde, wenn



ein ganz freier Handel mit fremdem Getreide ſtatt

finden ſollte .

Man erwog aber doch dabei , daß bei dem bisher

befolgten Syſtem ein Schwanken der Preiſe von

hohen zu niedrigen und umgekehrt , oft eintreten

muͤſſe, und daß die Befolgung anderer Maximen ,

wodurch gleichmaͤßige Mittelpreiſe zu erzielen waͤren,

nicht allein fuͤr den Landmann , ſondern auch fuͤr
alle anderen Volksklaſſen weit erſprießlicher ſeyn

wuͤrde ; aber die Schwierigkeiten , dieſe ins Werk

zu ſetzen , das heißt , ſich einen freien Getreidehandel

ſo viel als moͤglich zu naͤhern, ſind wegen der ganz

eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe des Brittiſchen Reichs ,

ſo groß , daß ihre Befolgung nothwendig ein Werk

der Zeit ſeyn muß , und es noch gar nicht abzuſehen

iſt , daß England jemals in der Lage kommen wird ,

einen ganz freien Getreidehandel geſtat⸗

ten zu koͤnnen , obgleich die Geneigtheit , allgemeine

Freiheit des Handels einzufuͤhren , jetzt mehr als

jemals in England herrſchend iſt , und gewiß bei

den guten Folgen , welche manbereits von dieſem

Syſtem verſpuͤrt hat , auch fernerhin bleiben wird .

Man bedenke , daß , um einen freien Getreide⸗

handel mit Vortheil einzufuͤhren und den Engliſchen

Landmann dabei in Wohlſtand zu erhalten , dieſer

im Stande ſeyn muͤßte ſein Getreide ſo wohlfeil zu

produziren , daß er mit denjenigen Voͤlkern , die
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jetzt in der Regel Korn exportiren , Preis halten

koͤnnte ; dieſes iſt aber bei den Laſten , welche er zu

tragen hat und noch lange zu tragen haben wird ,

ſchlechterdings unmoͤglich . Zwar ſind der Britti⸗

ſchen Nation innerhalb der letzten drei Jahre Acht

Millionen Pfund Sterl . oder 48 Millionen Thaler

Nztel ( ein ungeheures Faktum ) an Taxen abge⸗

nommen worden , und auch der Landmann hat da⸗

durch große Erleichterung erhalten ; vergleicht man

aber die Taxen , welche noch immer , hauptſaͤchlich

wegen der ungeheuren Nationalſchuld , zu zahlen

ſind , und noch lange zu zahlen ſeyn werden , mit

denen , welche die Korn produzirenden und expor⸗

tirenden Voͤlker zu tragen haben , ſo ergiebt ſich ein

ſehr großer Unterſchied , der auf keine Weiſe auszu⸗

gleichen iſt . Der Landmann iſt in England , wie

uͤberall , die nuͤtzlichſte und noͤthigſte Volksklaſſe , er

muß daher , ſelbſt auf Koſten des uͤbrigen Theils der

Nation , in ſo weit nemlich das Intereſſe der ganzen

Staatsmaſchine dabei beſtehen kann , erhalten wer⸗

den , und dieſes kann in England mit weniger

Nachtheil geſchehen , als in andern Laͤndern , weil

es im Beſitz des Welthandels iſt , der fuͤr die ganze

Volksmaſſe viele Erwerbs⸗ und Nahrungsquellen

herbeifuͤhrt .

Demohngeachtet erkennen die Staatsmaͤnner

in England , daß es beſſer ſeyn wuͤrde die bisherigen
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Korngeſetze zu veraͤndern , und moͤglichſt dahin zu

wirken , daß ein großes Schwanken der Preiſe fuͤr

die Folge vermieden werde , und daß das Getreide

ſich ſo viel als moͤglich auf Mittelpreiſe ſetze , bei

denen der Landmann beſtehen kann , und die fuͤr die

uͤbrigen Volksklaſſen nicht druͤckend werden . Dieſer

Zweck kann nur durch veraͤnderte Einfuhrgeſetze

erreicht werden , wogegen ſich zwar die Grundeigen⸗

thuͤmer ſtets ſetzen werden , wofuͤr aber der uͤbrige

Theil der Nation ſtimmen wird . Man darf daher

uͤber kurz oder lang , wie ich glaube , einen erleich⸗

terten und weniger unſichern Getreidehandel nach

England als bisher erwarten , aber keinen ganz

freien Handel , der wegen der Unmoͤglichkeit , in

welcher ſich der Engliſche Landmann befindet , und

noch lange befinden wird , bei der Exportation ſeines

Korns mit den Oſtſee⸗ und mehreren andern Haͤfen

zu rivaliſiren , keinesweges ſtattfinden kann .

Die weitere Eroͤrterung der Frage : warum

England nicht fuͤr einen allgemeinen freien Ge⸗

treidehandel ſtimmen kann , deſſen Vortheile fuͤr

alle uͤbrige Nationen der Herr Verfaſſer der „Ruͤck⸗

und Vorblicke “ ſehr buͤndig und klar auseinander

geſetzt hat , gehoͤrt nicht hieher , iſt auch , dem We⸗

ſentlichen nach ſchon mit dem bisher erwaͤhnten

beantwortet . Auch ſagt dieſer Herr Verfaſſer ſelbſt :

„ Es ſoll nicht geleugnet werden , daß es fuͤr



„ ‚jedes Land beſondere Ruͤckſichten giebt .

„ Es mag darnach ein Land Einfuhrzoll und Aus⸗

„fuhrpraͤmien , ein anderes nur Einfuhr⸗ , noch ein

„ anderes nur Ausfuhrzoll zweckmaͤßig anordnen .

„ Alle dieſe Beſchraͤnkungen des Getreidehandels

„muͤſſen aber ſo berechnet ſeyn , daß ſie den Ge⸗

„treidehandel nicht zerſtoͤren . “

In dieſem Zugeſtaͤndniß liegt ſchon eine Ent⸗

ſchuldigung fuͤr die Maaßregeln , welche man ruͤck⸗

ſichtlich des Getreidehandels bisher in England

genommen hat ; man darf aber mit Gewißheit an⸗

nehmen , daß die Zerſtoͤrung oder vielmehr die

Behinderungen , woruͤber der Herr Verfaſſer klagt ,

kuͤnftig groͤßtentheils wegfallen werden , und wenn ,

wie er behauptet , „ unſer Wohl ſo innig mit Eng⸗

„ lands Wohl verknuͤpft iſt , daß eine von England

„ergriffene ſtaatswirthſchaftliche Maaßregel fuͤr

„ Europa das Zeichen gluͤcklicher oder ungluͤcklicher

„Zeiten giebt, “ ſo koͤnnen ſich die Voͤlker des Kon⸗

tinents Gluͤck wuͤnſchen , daß England nun eine

ganz neue Bahn in ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht

betritt , und daß man von den Grundſaͤtzen abgeht ,

die dieſſeits als irrig angeſehen werden ; denn wenn

der Einfluß der Engliſchen Maaßregeln wuͤrklich ſo

groß iſt , als ihn unſer Herr Verfaſſer ſchildert , ſo

werden die uͤbrigen Nationen Europa ' s auch noth⸗
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wendig den neuen in England geltenden Maximen

folgen muͤſſen.

Ich nehme mir nun noch die Freiheit ſchließlich

einige Bemerkungen uͤber den Aufſatz der „ von dem

„ Grund der Verringerung der Getreidepreiſe , ins⸗

„ beſondere auch fuͤr England, “ handelt , in ſo weit

als ich dieſen Aufſatz verſtanden habe , folgen zu

laſſen .

Der Herr Verfaſſer nimmt als erfahrungs⸗

maͤßig an : „ Daß die Kornſperre in England zur

„ Folge gehabt : Verminderung der Preiſe in Eng⸗

„ land und Druck des Landmanns durch Wohlfeil⸗

„heit . “ Dieſer Behauptung kann ich keinesweges

beipflichten , muß derſelben vielmehr gradezu wider⸗

ſprechen . Durch Verhaͤltniſſe , welche durch Eng⸗

lands ſteigende Groͤße, durch die immer mehr und

außerordentlich zunehmende Volksmaſſe , durch den

langen Revolutionskrieg gegen Frankreich , und

durch die daraus entſtehenden großen Volkslaſten ,

bedingt wurden , war es mit dein Engliſchen Land⸗

mann allmaͤhlig dahin gekommen , daß er ſeine

Produkte nur zu ungleich hoͤheren Preiſen liefern

konnte , als die Produzenten des oͤſtlichen Theils

von Europa die ihrigen , die Ausfuhr ſeines Getrei⸗

des , — eine nothwendige und Grundbedingung

eines freien Handels , — war daher unmoͤglich .

Wurde hingegen die Einfuhr erlaubt , ſo ward er
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augenſcheinlich ruinirt , denn das fremde Getreide

konnte zu allen Zeiten wohlfeiler geliefert werden

als das ſeinige . Anſtatt alſo zu ſagen : „ die Korn⸗

ſperre in England hat zur Folge gehabt : Vermin⸗

derung der Preiſe und Druck des Landmanns durch

Wohlfeilheit, “ ſteht vielmehr die Behauptung feſt :

„ die Kornſperre allein hat den Landmann in Eng⸗

land , ſo weit dies moͤglich war , gerettet , und ſeinen

gäͤnzlichen Untergang verhindert . “ Von dieſer An⸗

ſicht ſind auch , ganz unbezweifelt , die Engliſchen

Staatsmaͤnner , denen man vollſtaͤndige Sachkennt⸗

niß zutrauen muß , ausgegangen und haben ihre

Maaßregeln darnach genommen . Aber , ſo ſehr ſie

auch die Lage ihrer Landbebauer zu verbeſſern

wuͤnſchten , konnten ſie doch hoͤhere Preiſe fuͤr das

Getreide keinesweges durch freien Handel herbeizu⸗

fuͤhren hoffen , weil gerade dieſer freie Handel die

Preiſe noch tiefer herunter geworfen , oder wenig⸗

ſtens gewiß den niedrigen Stand derſelben , uͤber

welchen nun ſchon nicht mehr geklagt wird , ſehr

verlaͤngert haben wuͤrde .

Der Herr Verfaſſer legt an mehreren Stellen
dem Londoner Kornmarkt ein ſo großes Gewicht

bei , hinſichtlich ſeines Einfluſſes auf den allgemei⸗

nen Stand der Getreidepreiſe . Wenn man auch

annimmt , daß London und die Umgegend , welche

von deſſen Markt verſorgt wird , zwei Millionen
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Menſchen enthaͤlt , ſo macht dieſes nur ohngefaͤhr

den zehnten Theil der Bevoͤlkerung des Brittiſchen

Reichs in Europa aus , und gegen die ganze Volks⸗

maſſe von dieſem Welttheil ſinkt jene Zahl in das

Unbedeutende . Die Preiſe des Londoner Markts

koͤnnten alſo nur in ſo fern als Norm fuͤr den all⸗

gemeinen Handel gelten , als dadurch uͤberhaupt

die Preiſe im ganzen Brittiſchen Reich angedeutet

werden , welches bei dem leichten Transport zur See

und im innern des Reichs , durch die vielen trefflichen

Kanaͤle , eine ziemlich richtige Annahme ſeyn duͤrfte .

Hinlaͤnglich iſt in dem bereits Erwaͤhnten ge⸗

zeigt worden , daß der Zweck der Engliſchen Korn⸗

geſetze nur der war : den Landmann gegen zu nie⸗

drige Preiſe zu ſchuͤtzen, und dieſer Zweck wurde ,

bis auf die neueſten Zeiten , erreicht . Das die

Manufakturiſten aber nicht zu hohe Preiſe fuͤr ihr

Brod und Bier bezahlen , darauf wird man in der

Folge Ruͤckſicht nehmen muͤſſen, jedoch nur in ſo

weit , als auch der Landmann dabei beſtehen kann .

Auf die ſogenannten Radikalen iſt aber , nach mei⸗

ner feſten Ueberzeugung , eben ſo wenig bei der

Korn⸗Akte , als bei andern Geſetzen Ruͤckſicht ge⸗

nommen worden . Sie ſind Gottlob bis jetzt zu

unbedeutend gegen den geſunden Theil der Nation ,

und zu veraͤchtlich , als daß ſie Einfluß auf die ge⸗

ſetzgebende Macht haben ſollte .



Der Grund der Verringerung der Getreidepreiſe

in Europa überhaupt und abgeſehen von England ,

iſt von manchen Schriftſtellern ſchon richtig darge⸗

legt worden . Sie finden ihn ebenfalls und haupt⸗

ſaͤchlich in ſehr vermehrter und verbeſſerter Pro⸗

duktion , in dem ausgedehnten Kartoffelbau und

in ergiebigen Erndten . Nord⸗Amerika fuͤhrt den

Europaͤiſchen Maͤrkten , wenn es der Bedarf erfor⸗

dert , ſehr viel Mehl zu ; Frankreich produzirt jetzt

vielmehr Korn als vor der Revolution ; Schweden

thut daſſelbe . Die Rußiſchen Haͤfen am Schwarzen

Meer , vor 40 Jahren faſt ganz unbekannt , verſor⸗

gen das ganze ſuͤdliche Europa ; ſelbſt von Egypten

kommt Getreide . Alles dieſes war in fruͤheren

Zeiten nicht ſo , natuͤrlich muͤſſen daher auch die

jetzigen Verhaͤltniſſe des Getreidehandels ganz an⸗

ders ſeyn als fruͤherhin . Sollte bei der noch immer

zunehmenden Volkömenge in Europa nicht auf

beſſere Getreidepreiſe in der Zukunft zu rechnen

ſeyn ? Mir will es ſo ſcheinen . Moͤge dann ein

gaͤnzlich freier Getreidehandel , wenn auch England

eine Ausnahme davon machen ſollte , ſtattfinden ,

und moͤge zu dieſem Zweck dasjenige gehoͤrig beachtet

werden , was der Herr Verf . der „Ruͤck⸗ und Vor⸗

blicken eindringlich und uͤberzeugend erwaͤhnt hat .

Wenn dieſe Beobachtung in England nicht ſo

unbedingt eintreten kann , als man es hieſiger Seits



liegt das keinesweges daran , weil man dort mit

den beßten Prinzipien des Staatshaushalts unbe⸗

kannt iſt , die im Gegentheil von da ausgegangen

ſind , ſondern weil man die ganze große und ziem⸗

lich verwickelte Staatsmaſchine feſt ins Auge haͤlt,

keinen Gegenſtand iſolirt , nicht zu feſt an abſtrakte

Saͤtze haͤngt , ſondern nur die Maaßregeln ergreift ,

welche fuͤr das Ganze erſprießlich ſind . Aus dieſen

Gruͤnden kann die Engliſche Geſetzgebung den

Landmann eben ſo wenig durch beſtaͤndig hohe , als

die uͤbrigen Volksklaſſen durch immer niedrigere

Preiſe , welche freie Einfuhr bewirken wuͤrde , be⸗

guͤnſtigen . Man muß , nach den jetzt angenomme⸗

nen Prinzipien , denjenigen Mittelpreis zu erringen

ſuchen , der beide Theile zufrieden ſtellen kann . Da⸗

hin wird , nach meinem Erachten , das Beſtreben

in England forthin gehen , in wie kurzer oder langer

Zeit , bleibt dahin geſtellt ; und dabei muß denn

nothwendig eine Erleichterung des Getreidehandels

fuͤr fremde Haͤfen ſtattfinden , welche auch fuͤr unſer

Land nicht ohne wohlthaͤtige Folgen bleiben wird .

J . J .

des eigenen Vortheils wegen wuͤnſchen muß , ſo

—

—

—

—
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Beſchreibung eines Wegepfluges zum Planiren

der ausgefahrnen Wege .

( Mit einer Zeichnung . )

Auch die beßten und voͤllig geebneten Wege werden

durch Fuhrwerk wieder verdorben . Die Raͤder

ſchneiden ein und heben die Erde oder den Sand

empor , der groͤßtentheils nach den aͤußern Seiten

der Raͤder aufgehaͤuft wird . Da die eingeſchnittene

Gleiſe einen feſtern Boden hat , als die lockere Erde

nebenbei , ſo verfolgen die Fuhrleute gerne dieſelbe

Spur , wodurch ſie aber immer tiefer eingeſchnitten

wird , ſich in den Rinnen Waſſer ſammlet , mit der

Erde zu einem Brei miſcht , an die Raͤder haͤngt

und eine Strecke fortgetragen wird . Dies giebt

die Veranlaſſung zu Vertiefungen und Erhoͤhungen

in den Wegen , wodurch zuletzt ſolche Loͤcher ſich

bilden , daß der Weg nur mit Gefahr oder auch gar

nicht zu paſſiren iſt . So entſpringen aus kleinen

Vernachlaͤſſigungen große Fehler , die nur mit er⸗

heblichen Koſten zu beſſern ſind . In den Preußi⸗

ſchen Staaten iſt es verboten dieſelben Gleiſe , welche

ein andres Fuhrwerk gemacht , zu befahren , und

ſind die Gensd ' armes angewieſen , die Uebertreter

dieſes Verbots auszupfaͤnden ; aber eines Theils

N. Annal . IIn Jahrg . Iſte Haͤlfte. 15
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kann man nicht jeden Fuhrmann durch Militair

beobachten laſſen , andern Theils iſt es hart den

Fuhrleuten aufzugeben ſchwerer zu fahren , wenn ſie

ſich eine Erleichterung verſchaffen koͤnnen . Ich

glaube daher , daß es am beßten iſt die Wege oft zu

planiren , und die tiefen Gleiſen durch den Aufwurf

wieder auszufuͤllen , dadurch aber den ganzen Weg

feſter zu machen . Bisher hat man dieſes durch

Arbeiten mit der Schaufel verrichten laſſen , es

wird aber koſtbar und gehet langſam von ſtatten .

Ich bin daher auf den Gedanken gekommen eine

einfache Maſchine zu erbauen , wodurch der Zweck

leicht und wohlfeil erreicht wuͤrde. Mir iſt dies

gegluͤckt und dieſe Maſchine leiſtet alles , was ich von

ihr erwartet habe . Sie wird von vier Pferden

gezogen , welche bei einem maͤßigen Schritt in einem

Tage damit zwei Meilen hin und zuruͤck gehen , die

Gleiſen ausfuͤllen und den Weg ebnen . Es ſetzt

dies aber voraus , daß der Weg bereits geebnet

geweſen und von Steinen , Baumſtaͤmmen und

andern Hinderniſſen , die eine gute Wege⸗Po⸗

lizey in keiner Straße duldet , befreiet worden iſt .

Die beiliegende Zeichnung wird dem Auge die ein⸗

fache Struktur der Maſchine ſogleich deutlich

machen , doch finde ich es noͤthig das Maaß der

Theile anzugeben , auf deren richtige Stellung alles

ankommt . Zwei eichene Planken ab und cd , 2 ½ Zoll
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dick , 11 Fuß lang und 18 Zoll breit , ſtehen auf

der hohen Kante und ſind durch zwei Queerhoͤlzer

fg und h i an einander in der Art befeſtiget , daß

durch dieſelben viereckte Zapfen gehen , durch welche

vor den Planken Keile oder Stoͤcke geſchlagen ſind .

Vorne ſtehen die Planken im Lichten , d. h. von der

innern Seite der einen Planke bis zur innern Seite

der andern Planke , 9 Fuß auseinander ; hinten

aber von h nach i drei Fuß . Vor dem Queerholz

fg iſt ein anderes Queerholz st angebracht , an

welchem ein Deichſel op , 12 ½ Fuß lang , mit zwei

Armen befeſtiget iſt . Dies Queerholz hat runde

Zapfen , damit der Deichſel ſich auf und nieder

bewegen koͤnne . Die drei Queerhoͤlzer ſind 4 und

5 Zoll dick . Hinter dieſem Inſtrument iſt eine

Walze w angebracht , zwei Fuß im Durchmeſſer dick

und 4 ½ Fuß lang ; ſie iſt durch zwei dreizoͤllige

Planken , 6 Zoll breit und 5 Fuß lang an den

Queerbalken h i gehaͤngt, die Zapfen deſſelben , die

durch dieſe Planken gehen , ſind rund , damit die

Walze ſich auf unebnem Boden hoͤher und niedriger

bewegen koͤnne . Die Zapfen der Walze macht man

am beßten von Eiſen und laͤßt ſie in zwei Buſſen

laufen . Um das ganze Inſtrument dauerhaft zu

machen , verfertiget man es von Eichenholz , laͤßt

die Walze mit zwei Ringen beſchlagen , legt uͤber

die Planken vorne bei a und oSchienen von Eiſen

15 *
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und laͤßt, damit ſie ſich nicht abſchleife , unten der

Laͤnge nach an der inwendigen Seite eiſerne Schie⸗

nen laufen .

Will man dies Inſtrument gebrauchen , ſo laͤßt

man die davor geſpannten Pferde genau in der

Mitte der Wagengleiſe gehen . Es greifen alsdann

die Planken bei a und c uͤber die Wagengleiſe , die

aufgeworfene Erde wird durch die keilfoͤrmige Lage

der Planken inwendig fortgeruͤckt , ſie fuͤllt die

Gleiſen⸗Vertiefungen aus , und der etwanige

Ueberſchuß an Erde treibt hinten aus den offnen

Planken hervor , woſelbſt er von der Walze nieder⸗

gedruͤckt wird , wodurch auch eine kleine Erhoͤhung

in der Mitte des Weges entſpringt . Sind mehrere

Wagengleiſen in dem Wege , ſo muß man ihn meh⸗

rere Male uͤberziehen , der auf dieſe Art planirte

Weg haͤlt ſich mehrere Wochen , bevor es noͤthig iſt

ihn wieder zu uͤberziehen , auch wird er haͤrter und

feſter als er war .

Das Geſagte wird genuͤgen, und der Gebrauch

des Inſtruments ſeinen Nutzen beſtaͤtigen . Schließ⸗

lich bemerke ich nur noch , daß dieſes Inſtrument

zum Planiren der Maulwurfshuͤgel ebenfalls zu

gebrauchen iſt .

H. §. Becker .

Forſt⸗Inſpektor .
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Ueber die zweckmaͤßige Anlage der

Kartoffel⸗Miethen .

Da ich auf mehreren Reiſen die Beobachtung ge⸗

macht , daß die Kartoffel Miethen noch hier und

da mit Dung belegt ſind , und ich bis jetzt in den

Annalen nichts daruͤber gefunden : ſo ſcheint es mir

nicht uͤberfluͤſſig meine Methode , die ich nun ſchon

vier Jahre beobachte , mitzutheilen .

Wo moͤglich lege ich die Miethen hinter einem

Gebaͤude , ſo , daß ſie vom Oſtwinde nicht getroffen

werden koͤnnen ; dies iſt indeſſen faſt eine uͤberfluͤſſige

Vorſicht , an mehreren Oertern habe ich ſie auf

freiem Felde , ſo bearbeitet wie die meinigen , geſehen .

Nachdem die Kartoffeln , ſo viele deren fuͤr einen

Haufen beſtimmt ſind , aufgeſchuͤttet worden , laſſe

ich ſchieres Rocken⸗ oder Weitzen⸗Stroh Bund bei

Bund legen und dann einen halben Fuß hoch Erde

auf das Stroh werfen . Damit die Hitze , welche

ſich in den Kartoffeln entwickelt , ihnen nicht ſchade ,

laſſe ich die Spitze der Miethe einige Zeit offen ,

d. h. ohne Erde , und bedecke ſie , wenn es regnen

ſollte , mit einem Bienen⸗Rumpf . Wenn der

Froſt eintritt , wird die Oeffnung oben , die noch

nicht mit Erde bedeckt iſt , eben ſo ſtark mit Erde

behaͤuft , als die Miethe ſelbſt . Auf dieſe Weiſe

ſpare ich den Dung , der einen ſo großen Werth
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hat . Auf dieſe Weiſe habe ich im verwichenen

Winter , der ſich bekanntlich durch die große Kaͤlte

merkwuͤrdig gemacht hat , meine Miethen , acht an

der Zahl , ſo zubereitet , und die Kartoffeln gegen

das Erfrieren geſchuͤtzt . Das Stroh , welches frei⸗

lich auf dieſe Weiſe in groͤßerer Menge unmittelbar

auf den Kartoffeln liegt , brauche ich , wenn die

Miethen aufgenommen werden , zum Einſtreuen .

1 .

Anderweitiger Verſuch zur Vergleichung des

Ertrages der zwanzig verſchiedenen , vom Herrn

Forſt⸗Inſpektor Becker zu Roͤvershagen

mitgetheilten Kartoffel⸗Arten . *)

( Eingereicht aus dem Roͤbelſchen Diſtrikt des Meckl . P. V. )

Der Herr Vice⸗Praͤſident von Buͤlow auf

Groß⸗Kelle , als Direktor des Roͤbelſchen Di⸗

ſtrikts , legte auf der letzten dortigen Diſtrikts⸗

Verſammlung die nachſtehenden Reſultate uͤber den

verſchiedenartigen Ertrag der vom Herrn Forſt⸗

Inſpektor Becker gutigſt mitgetheilten zwanzig

*) Man vergleiche mit den nachſtehenden Reſultaten den

vom Herrn Forſt⸗Inſpektor Becker S . 267 des zehnten
Jahrgangs dieſer Annalen mitgetheilten MerſeihA. d. R.
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Kartoffelarten vor *) . Der Bericht uͤber dieſen ,

vom Herrn Vice⸗Praͤſidenten mit vieler Sorgfalt

angeſtellten Verſuch lautet ſo :

Da von jeder Art , — mit Ausnahme der klei⸗

nen Mandelkartoffel Nr . 14 , — nur eine Knolle

mitgetheilt worden waͤre , ſo haͤtte bei dieſer erſien

Anpflanzung ſein Hauptaugenmerk auf die Gewin⸗

nung eines hoͤchſtmoͤglichſten Ertrages gerichtet ſeyn

muͤſſen , daher er die neue Verpflanzungsmethode
dabei in Anwendung habe bringen laſſen .

Hiebei waͤre es zugleich nothwendig geweſen,
jeder Art eine beſondere , von ſonſtigen Kartoffel⸗

pflanzen im Garten gehoͤrig entfernte Stelle anzu⸗

weiſen , und da es ohne große Umſtaͤnde nicht zu

erreichen geſtanden , ſo viele kleine Abtheilungen

von ganz gleicher Guͤte , auch Beſchaffenheit , zu

finden **) , ſo beweiſe dieſer erſte Verſuch , mit Zu⸗

verlaß , weiter uichts , als wie ſchnell dieſe Frucht ,

durch die angewandte neue Pflanzungsmethode
bedeutend vermehrt werden koͤnne .

Uebrigens waͤre er bereit , den ſaͤmmtlichen Herren

Mitgliedern dieſes Diſtrikts von dem , in dem nach⸗

ſtehenden Verzeichniſſe angezeigten Ertrage , nach

eigener Wahl zur weitern Kultur mitzutheilen .

*) M. ſ . den oten Jahrg . dieſerAnnalen S. 403. A. d. R.

**) Nach der Verſicherung kunſterfahrner Gaͤrtner iſt dieſe

Vorſicht bei allen Knollengewaͤchſen , die nicht aus Saa⸗

men fortgepflanzt werden , unnothig . A. d. R.
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Ryeſ ul

einer im Sommer 1823 zu Gr . Kelle erneuerten

Becker zu Roͤvershagen im 9ten Jahrgange

beſchriebenen
— — — — y — õr

Kartoffel⸗Arten .
N 2 8

Blaue Kartoffel . . .
Kleine Engliſche Zucker⸗Kartoffel .
Rothe Nieren⸗Kartoffel . . .
Engliſche Halls
Gelbe Italieniſche Kartoffel ..
Fruͤhe neue Art aus England . .
Große Engliſche Zucker⸗Kartoffel
Spaͤte blaue Kartoffel . .
Por Seedlinge . . . . . . . .

10 Tannenzapfen⸗Kartoffel (iſt erfroren )
I1 ] Baireuther Buſch⸗Kartoffel ..
12 Hollaͤndiſche Zucker⸗Kartoffel . . .
13 Kidney patatoes . . .

14 Mandel⸗Kartoffel
15 ] Rothe Dauer⸗Kartoffel . .
16 ] Schwarze Nieren⸗Kartoffel (iſt erfroren
17 ] Eine fruͤhe Art aus England .
I8 LThe Cheenitit . . .

19 Noͤgliner Kartoffel aus Saamen .
20 Rothe Erlanger Kartoffel . .
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N . Alles nach Apotheker⸗Gewicht , mit

in Gegenwart zweier zuverlaͤſſiger Zeu
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Kultur der , vom Herrn Forſt⸗Inſpektor

S . 403 — 410 der Landwirthſchafts⸗Annalen

20 Kartoffel⸗Arten .

Der ausgelegten Kar⸗] Zahl Ertrag

toffeln der da⸗ daſ dem 3 Zet: von er⸗Gewichteß faͤltigkeit

5⁹ Gewiicht Pflanzen der Aus⸗

8 unzen men . en Pſd . unz. legung .

1 1 2 — 12 5 r 5²

1 1 4. 13 18 6 3 48 ½
1 3 30 20 4 11 41

1 2 1 [ — 16 [ 13 7 76
1 3 7 — 10 6 9 21

1 2 — 30 14 12 2 7⁰
1 4 2 — 13 13 [.u2 72 ⅔
1 1 6 24 9 2] 8 17
15 2 30 22 [ 21 2 51

1 — — — — — — —

1 27 2 3⁰ 12 9 1-1 15

1 2 5 — 13 19 6 89
1 2 2 — 6 3] 1 16 ½
7 — 5 36 32 12 8 217

4 3 — 30 9 96 37
1bEbfeEee
1 2 3 — 10 6 ] 9 36
1 1 5 9 II 3 2 23

1 1 — 6 9 13 14
1 4 3 — 20 16 7

1
51

groͤßter Genauigkeit ,

gen gewogen .

und beſonders der Ertrag
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Bemerkungen zu vorſtehendem Verzeichniſſe .

1) Obgleich eine Ertragsberechnung nach dem

Gewichte bei keiner Frucht weniger zuverlaͤſſig wie

bei Kartoffeln , wegen ihrer verſchiedenen Groͤße

und Schwere iſt , ſo blieb doch bei dieſer Pflanzung

ein anderes Mittel nicht uͤbrig, es war aber auch

zur Beſtimmung der Schwere der auszulegenden ,

zum Theil ſehr leichten Mutter⸗Kartoffeln , nicht

einmal ein gewoͤhnliches Gewicht von 32 Loth auf

ein Pfund anwendlich , ſondern es mußte vielmehr

ein Apothekergewicht , — welches 12 Unzen oder

24 Loth auf ein Pfund , 8 Drachmen auf eine Unze ,

und 60 Gran auf ein Drachmen hat , — dazu ge⸗

waͤhlt werden .

2) Der Ertrag der Kartoffeln iſt zwar mit

jenem Gewichte gewogen , jedoch zu letzterem redu⸗

cirt worden .

3) Die Mutterkartoffeln Nr . 10 und 16 ſind im

harten Winter 1822/23 erfroren , und ich finde mich

veranlaßt die dabet gemachte merkwuͤrdige Erfah⸗

rung nachſtehend bekannt zu machen , weil daraus

hervorzugehen ſcheint , daß dieſe beiden Kartoffel⸗

arten fuͤr unſer nordliches Klima nicht paſſen .

Ich erhielt nemlich die verzeichneten 20 Kartoffel⸗

arten von der Guͤte des Herrn Geh . Hofraths Karſten

in einer großen Schachtel , worin jede Kartoffel



nebſt Nummer , reichlich in Druckpapier gewickelt ,

ſorgfaͤltig eingelegt war . Nach Muſterung dieſes

Geſchenks wurden die Kartoffeln eben ſo vorſichtig

wieder eingepackt und die Schachtel in ein unge⸗

heiztes Zimmer geſtellt ; wie ſpaͤterhin aber der

Winter 1822/23 von ungewoͤhnlich ſtrenger Kaͤlte

begleitet war , wurde die Schachtel mit den Kar⸗

toffeln zwar dort gelaſſen , jedoch an einer moͤglichſt

geſchuͤtzten Stelle , und ich glaubte das Erfrieren

der letzteren nicht beſorgen zu duͤrfen , da bei oͤfterer

Beſichtigung der Schachtel , die oben auf liegenden ,

mithin der Kaͤlte am mehrſten ausgeſetzten Kartof⸗

feln ſtets unbeſchaͤdiget befunden wurden .

Wie aber nach beendigtem Winter die Kartoffeln

in der warmen Einhuͤllung ſtark zu keimen anfingen

und alſo ausgelegt werden mußten , fand ich zu

meiner nicht geringen Verwunderung , daß die in

der Mitte liegenden Kartoffeln Nr . 10 und 16 gänz⸗

lich erfroren , alle uͤbrigen aber
unbeſchadigr

ge⸗

blieben waren .

Hieraus ſcheint hervorzugehen : daß dieſe beiden

Kartoffelarten gegen Kaͤlte ſehr empfindlich ſeyn

muͤſſen , mithin deren Kultur im Großen bei uns

nicht rathſam iſt , weil der Beſitzer eines bedeuten⸗

den Vorraths leicht einen empfindlichen Verluſt

erleiden koͤnnte, wenn er , unbekannt mit der

Weichlichkeit der Frucht , ſie vorſichtiger nicht gegen
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harte Kaͤlte ſchuͤtzen laſſen wuͤrde , als es bei unſern

Kartoffeln gewoͤhnlich zu geſchehen pflegt .

4 ) Die uͤbrig gebliebenen 18 Kartoffelarten

wurden im Fruͤhjahre 1823 moͤglichſt verkleinert in

Reihen ausgelegt und die ausgetriebenen Keime ,

ſobald ſie nur genuͤgliche Selbſtſtaͤndigkeit erhalten

zu haben ſchienen , verpflanzt . Dieſer Zeitpunkt

trat bei einigen Arten ſchneller wie bei andern ein ,

und da es bei dieſer Pflanzmethode eine nothwen⸗

dige Bedingung iſt : die Pflanzen moͤglichſt klein zu

verſetzen ; ſo geſchah dies hier auch nach und nach ,

ſo daß die letzte Verpflanzung wohl 14 Tage nach

der erſten erfolgte , obgleich die Mutterkartoffeln zu

gleicher Zeit ausgelegt worden waren .

5) Zu dieſer Pflanzung wurde gutes , kraͤftiges ,

jedoch nicht friſch geduͤngtes Gartenland von moͤg⸗

lichſt gleicher Guͤte gegeben .

6) Aus den obigen Reſultaten derſelben wird

man uͤbrigens bemerken : wie truͤglich eine Ertrags⸗

berechnung nach dem Gewichte der Mutterkartoffeln ,

beſonders bei der gewaͤhlten Pflanzmethode durch

Ableger iſt ; denn , da hiebei eine Vergleichung

dieſes Gewichts mit demjenigen der geerndteten

Fruͤchte das Reſultat geben ſoll , die Quantitaͤt der

letzteren aber , weniger von der Groͤße der Mutter⸗

kartoffel , als von der Zahl der daraus erhaltenen

Pflanzen abhaͤngt , obige Tabelle auch beweiſet , daß



manche große Kartoffel weniger Ableger als andere

kleine geliefert haben : ſo kann z. B . die Kartoffel

Nr . 11 deßhalb nicht fuͤr unfruchtbar gehalten wer⸗

den , weil ſie nur 15faͤltigen Ertrag lieferte , und

diejenige Nr . 3 nicht fuͤr fruchtbarer , weil ſie zu

4rfaͤltigem Ertrage berechnet iſt , vielmehr muß

man ein umgekehrtes Verhaͤltniß annehmen , da

erſtere von einem geringeren Flaͤchenraum , womit

12 Pflanzen beſetzt worden waren , 9 Pfund 1 Unze

Ertrag , letztere aber von einem groͤßeren Raume ,

dem 20 Pflanzen angewieſen werden mußten , nur

4 Pfund 11 Unzen Ertrag geliefert hat .

7) Als vorzuͤglich ergiebig zeichneten ſich aus :

a. Nr . 14 — die kleine Mandelkartoffel — durch

217faͤltige Frucht . Dies ſcheint ein unerhoͤrter

Ertrag zu ſeyn , und doch iſt es der Fall nicht ,

wenn man auf Zahl der Pflanzen und den

Flaͤchenraum , den dieſe eingenommen hatten ,

zuruͤckſiehet; denn 32 Pflanzen dieſer Kartoffel⸗

art , — welche mit allen uͤbrigen in gleicher ,

vorſchriftsmaͤßiger Entfernung geſtellt wurden ,

— gaben nur 12 Pfund 8 Unzen Ertrag , mithin

wurde von jeder Pflanze nicht einmal ein halbes

Pfund gewonnen , ſtatt daß die Kartoffel Nr . 12

von jeder Pflanze 1½ Pfund Ertrag lieferte .

Dieſe kleine Zwergfrucht iſt ihres angezeigten

hohen Ertrages ungeachtet , zur Kultur im



b .

C⸗

Großen ganz untauglich , weil ihre geringe

Groͤße das Einſammlen derſelben ſehr erſchwert ,

und zu kleinen Anpflanzungen wird ſie nur dann

zu empfehlen ſeyn , wenn ein vorzuͤglich ange⸗

nehmer Geſchmack ſie in dieſer Hinſicht uͤber

alle jetzt hier ſchon bekannten Arten erhebt . Ich

moͤchte dies faſt bezweifeln , wenigſtens iſt die

Mandelkartoffel hier derjenigen Winterkartoffel ,

welche von mir im 2ten Quartale des roten

Jahrganges unſerer Annalen S. 236 beſchrieben

iſt , im guten Geſchmacke nicht gleich gekommen .

Nr . 12 durch Sofaͤltige Frucht . Dieſe Kartoffel

duͤrfte einer weiteren Beruͤckſichtigung werth

ſeyn , da ſie auch im Beckerſchen Ertragsver⸗

zeichniſſe faſt oben an ſtehet , und hier von jeder

Pflanze 1 ½ Pfund Fruͤchte geliefert hat .

Nr . 7 , 9 und 15 durch 723 , 51 und 328½faͤltigen

Ertrag . Auch dieſe Kartoffeln haben ſich da⸗

durch ausgezeichnet , daß ſie von jeder Pflanze

beinahe 1 Pfund und druͤber an Fruͤchten lieferten .

8) Am wenigſten ergiebig waren nachſtehende

Kartoffeln :

a. Nr . 19 , welche nur 143faͤltigen Ertrag und

von 9Pflanzen uͤberhaupt nicht mehr als 1 Pf .

3 Unzen , mithin weniger als Nr . 12 von jeder

Pflanze , lieferte . Die Unfruchtbarkeit dieſer



Kartoffel hat ſich alſo auch hier beſtaͤtiget,
denn im Beckerſchen Ertragsverzeichniſſe ſtehet

ſie mit 43faͤltiger Frucht ganz unten .

b . Nr . 2 , 3 , 8 und 18 , welche , zum Beweiſe

obiger Behauptung : daß eine Ertragsberech⸗

nung der Kartoffeln nach dem Gewichte wenig

zuverlaͤſſig ſey , von jeder Pflanze nur ½ oder

4 Pfund Fruͤchte gaben , obgleich erſtere beide

zu 48 ¾ und 4rfaͤltigem Ertrage berechnet ſind .

9) Das Reſultat der ganzen Pflanzung im

Duͤrchſchnitte iſt 51faͤltiger Ertrag .

Gr . Kelle im December 1824 .

A. v . Buͤlow .

Fortgeſetzter Verſuch uͤber den Anbau der

Kartoffeln aus Pflanzen⸗ - Ablegern . *)
—

( Eingereicht aus dem Roͤbelſchen Diſtrikt des Meckl . P. V. )

—

Nach dem Wunſche des hieſigen verehrlichen Di⸗

ſtrikts des Patriotiſchen Vereins habe ich im abge⸗

wichenen Sommer wieder einen kleinen Verſuch mit

*) Man vergleiche hiemit S . 135 des 1oten Jahrgangs
dieſer Annalen . A. d. R .



dem Anbau der Kartoffeln durch Pflanzen⸗Ableger

gemacht ; der nachſtehende kurze Bericht enthaͤlt das

Reſultat deſſelben .

In den erſten Tagen des April legte ich eine

Metze von den kleinen gelben Kartoffeln in die Erde ;

am 22ſten May hatten die Pflanzen die ooͤllige

Groͤße zum Verpflanzen erreicht , welche auch bei

guͤnſtiger Witterung und fernerer gewoͤhnlichen

Behandlung ohne irgend eine Stoͤrung lebhaft fort⸗

wuchſen . Dieſe Pflanzen nahmen einen Raum

von 3 ½ Ruthen in der Laͤnge und 1 ⅞ Ruthen in der

Breite ein . Der Acker war zwar guter Mittel⸗

boden , aber eigentlich mager , da er vor zwei Jahren

nur ſpaͤrlich geduͤngt worden .

Nach voͤllig erlangter Reife um Michaelis habe

ich davon eingeerndtet

4 ¾ Scheffel oder 76 Metzen

recht guter gewoͤhnlicher Kartoffeln dieſer Art , die

ſich aber keinesweges durch Groͤße oder durch beſ⸗

ſeren Geſchmack vor den daneben ſtehenden gleicher

Art , die auf gewoͤhnliche Weiſe gepflanzt waren ,

auszeichneten .

Roͤbel am 19ten December 1823 .

J . J . Engel .

— —

—



Bericht uͤber einen , mit Egyptiſchein Hafer

angeſtellten Verſuch .

Der Herr Redakteur dieſer Annalen hatte im

vorigen Fruͤhjahr die Guͤte mir ein Paket Hafer zu

ſenden , welches ihm die Koͤnigl . Maͤrkiſche

oͤkonomiſche Geſellſchaft in Potsdam

unter dem Namen des Egyptiſchen Saat⸗Hafers

mitgetheilt hatte , und fuͤgte den Wunſch hinzu :

ich moͤchte dieſen Hafer zum Vergleich mit anderem

auf meinem Felde anbauen . *)

Indem ich mich mit Vergnuͤgen dieſem Geſchaͤfte

unterzog , verfehle ich auch nicht die gewonnenen

Reſultate hier bekannt zu machen .

Der beſagte Egyptiſche Saathafer , welchen

hieſige Landwirthe fuͤr den bei uns laͤngſt bekannten

Kartoffelhafer erkennen wollten , enthielt nach einer

ohngefaͤhren Ueberzaͤhlung :

*) Der Herr Juſtizrath Schultze in Potsdam , Serretaͤr

der genannten Geſellſchaft , hatte die Guͤte, mir dieſe

Probe mit der hinzugefuͤgten Bemerkung mitzutheilen :

daß die Geſellſchaft im Jahr 1822 von dieſem Hafer aus

Saarbruͤck eine zum Verſuch noͤthige Quantitaͤt ver⸗

ſchrieben , aber der Zeit uͤber deſſen Kultur noch nichts

erfahren habe . Nach Saarbruͤck war er durch einen

Franzoͤſiſchen Soldaten , der aus Egypten gekommen ,

mitgebracht. A. d. R.

N.⸗Annal , 11u Jahrg . Iſte Haͤlfte . 16



94 pCt . Egyptiſchen Hafer ,

1 „ BVogelwicken ,

2 Sommerrocken ,

1 „ Gerſte ,

2 ⸗ bunten Hafer .

Da die Egypter nun wahrſcheinlich ihren Hafer

ſo gemengt zur Saat anwenden , entſchloß ich mich

ihrer Methode getreu zu bleiben . Ich waͤhlte zum

Vergleich den hier ſeit mehreren Jahren mit

Nutzen angebaueten Fahnen⸗ oder Moldauer Hafer .

1 Quadratruthe eines gleichmaͤßig beduͤngten und

bearbeiteten Bodens im Fettſchlage wurde zum Ver⸗

ſuch beſtimmt und in zwei gleiche Theile getheilt .

Nr . 1. ½ QRuthe wurde beſaͤet den 3ten May

1823 mit 4 Pfund Egyptiſchen Hafer ;

Nr . 2 . ½ QRuthe mit Pfund Moldauer Hafer .

Nr . 2 ward hoͤher und ſtaͤrker, blieb laͤnger gruͤn.

Den 15ten Auguſt war Nr . 1 voͤllig reif . Beide

Stuͤcke wurden den 15ten gemaͤht, den 18ten Auguſt

eingebracht und am 7ten September nach voͤlligem

Austrocknen weiter behandelt . Nr . 1 ließ ſich

leicht dreſchen .

Nr .1 lieferte 10/46 Pfund Maſſe , hierin 4,92 Pf.

Korn und 5,54 Pf . Stroh , alſo 47 pCt . Korn

und 53 pCt . Stroh .
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Nr . 2 lieferte 13,22 Pfund Maſſe , hierin 5,81 Pf .

Korn und 7,41 Pf . Stroh , alſo 44 pCt . Korn

56 pCt . Stroh .

Nr . 2 ließ ſich ſchwer dreſchen .

Der Hollaͤndiſche Sack von Nr . 1 wog 831 Pfund .
— — S

120 Gr . von Nr . I enthielten 308 Koͤrner .

12o0 — — — 2 — 305 —

Das gewonnene Getreide von Nr . 1 zeigte deut⸗

lich die Fruchtbarkeit des zur Saat angewandten

Gemenges , indem ſich alle mitausgeſaͤete Korn⸗

arten darin vermengt wieder fanden .

Das fruͤhere Reifen , das ſpezifiſch ſchwerere

Korn und das leichtere Ausfallen beim Dreſchen

ſind die hier bemerkten Vorzuͤge des Egyptiſchen

Hafers . — Hoͤheren Ertrag in Korn und Stroh

gab der Fahnenhafer . Sein ſpaͤteres Reifen macht

ihn mir bei der Erndtearbeit , wegen eines großen

Weitzenfeldes , ſehr lieb .

16 *



Ueber die gewoͤhnliche Bewirthſchaftung der

Hoͤlzungen auf vielen Guͤtern ; imgleichen

einige wohlgemeinte Wuͤnſche , die Behand⸗

lung der Revierjaͤger betreffend . *)

—

Es gewaͤhrt dem Beobachter eben keinen gar er —

freulichen Anblick , wenn er den auffallenden Unter⸗

ſchied wahrnimmt , wodurch ſich auf ſo vielen Guͤ⸗

tern die Kultur des Bodens von der Bewirthſchaf⸗

tung der , oft traurigen Ueberreſte ehemaliger

Waldungen unterſcheidet .

Wenn die Kultur des Bodens , die Pflege der

Wieſen , kurz die ganze Wirthſchaft aufs ſorgfaͤl⸗

tigſte betrieben wird und nicht Muͤhe noch Koſten

geſpart werden , alles in die hoͤchſtmoͤglichſte Kul⸗

tur zu bringen ; ſo wird man dagegen in der Regel

finden , daß die wenigen noch vorhandenen Hoͤlzun⸗

gen nicht nur faſt ganz unbeachtet bleiben , ſondern

*) Der wuͤrdige Herr Verfaſſer dieſes Aufſatzes hat , als

voͤllig Sachkundiger , der mehrere Jahre im Auslande

unter der Leitung eines ſehr beruͤhmten Forſtmannes

dieſen Zweig der Staats⸗ und Privat⸗Oekonomie wiſſen⸗

ſchaftlich und mit Erfolg bearbeitet , voͤllig das Recht ,

hierin ein Wort mitzuſprechen . Dieſe hier mitgetheilten

Ideen ſind unſern Annalen um ſo mehr willkommen , da

ihnen Gaben dieſer Art ſo ſelten zu Theil werden .
7*

A. d. R.
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auch nicht ſelten ſogar auf das unverantwortlichſte

gemißhandelt werden . Gewoͤhnlich iſt einem un⸗

wiſſenden Jaͤger die Leitung dieſes ſo bedeutenden

Wirthſchaftsbetriebes anvertraut , wenn nicht ein ,

in dieſem Fache gaͤnzlich unkundiger Wirthſchafter

oder Statthalter dies Geſchaͤft als eine unbedeu⸗

tende Nebenſache mit uͤbernimmt . Solchen un⸗

wiſſenden Menſchen bleibt es dann ganz uͤberlaſſen,

wie ſie wirthſchaften koͤnnen und wollen . Man

bedenkt nicht , daß dies Geſchaͤft in ſeiner Art ge⸗

wiß eben ſo wichtig iſt , als der Beruf des Wirth⸗

ſchafters und in ſeinen Folgen wohl noch wichtiger .

Ein Verſehen oder eine fehlerhafte Anordnung des

Schreibers iſt gewoͤhnlich bald wieder verbeſſert ;

wenn dagegen eine einzige unvorſichtig gefuͤhrte

Hauung des Jaͤgers , z. B . im Buchen Hochwald ,

oft nie wieder abzuhelfen iſt .

Die natuͤrlichen Folgen koͤnnen nichtausbleiben .

Braucht der Beſitzer vielleicht Geld , oder iſt er , —

wie es deren viele giebt , — kein Freund von Hol⸗

zungen , ſo wird , ohne Ruͤckſicht auf Nachwuchs ,

da , wo es grade am bequemſten ſcheint , mit dem

Hauen angefangen und ſo lange fortgewirthſchaftet ,

als ſich noch irgend etwas brauchbares findet .

Wie oft koͤnnte eine bedeutende Summe Geldes

aus dem Holze geloͤſet werden , und zwar nicht blos

fuͤr die Waldung unſchaͤdlich , ſondern ſogar zum
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groͤßten Vortheil des Waldes ſelbſt , wenn dies

Geſchaͤft durch ſachkundige Maͤnner geleitet wuͤrde .

Da , wo ſetzt nur veroͤdete und beraſete Plaͤtze, von

oft ſehr bedeutendem Umfange , ſich dem Auge dar⸗

ſtellen , wuͤrde man , bei nachhaltiger Hanung , und

durch zweckmaͤßige Nachhuͤlfe mittelſt neuer An⸗

pflanzungen , den ſchoͤnſten jungen Wald wieder

empor wachſen ſehen .

Iſt der Gutsbeſitzer reich und dabei ein Liebhaber

von Waldungen , ſo wird oft auf die entgegenge⸗

ſetzte Art gefehlt . Die Holzungen werden zwecklos

geſchont ; der Beſitzer hat ſeine Freude uͤber die

Menge ſeiner , oft faſt ſchon halb abgeſtorbenen ,

Eichen und Buchen ; kauft vielleicht ſogar das be⸗

noͤthigte Bau⸗ und Nutzholz , um nur dieſen Schatz ,

deſſen Werth ſich , bei dieſer zweckwidrigen Wirth⸗

ſchaft , jaͤhrlich verringert , nicht anzugreifen .

Doch alle dieſe Verkehrtheiten liegen klar genug

vor Augen ; es wuͤrde zu weit fuͤhren , wenn man

ſie noch klarer darſtellen wollte .

Wie leicht koͤnnte dieſer Nachtheil durch Anſtel⸗

lung tuͤchtig unterrichteter Jaͤger , die jetzt gewiß

nicht mehr ſo ſelten ſind , als es vormals der Fall

war , vermieden werden .

Mancher junge Mann , dem es nicht an Geſchick⸗

lichkeit und Vorkenntniſſen fehlt , ſich durch Fleiß

und Anſtrengung in dieſem bedeutenden Zweige der

4

7



Staats⸗ und Privat⸗Oekonomie nützlich zu machen ,

der ſich aber keiner Empfehlungen zu erfreuen hat ,

um in oͤffentlichen Dienſien angeſtellt zu werden ,

wuͤrde gern bei einem Privatmann den Anfang ſei⸗

ner Berufskarriere machen . Aber freilich muͤßte

dann die bisherige , leider gewoͤhnliche , Behandlung

der Jaͤger , eine ganz andere Geſtalt gewinnen .

Denn ſo lange der Jaͤger noch tief unter den In⸗

ſpektor oder Schreiber geſtellt wird , mit dem Kut⸗

ſcher oder den uͤbrigen Domeſtiken zuſammen leben

muß , wohl gar bei Gelegenheiten den Hofſtaat ver⸗

groͤßern und allerhand Nebendienſte verrichten ſoll ,

— da kann ſich natuͤrlich kein tuͤchtiger Mann von

nur einiger Bildung zum Jaͤger hergeben !

Der Inſpektor ſpeiſet gewoͤhnlich mit am Her⸗

rentiſch und iſt oft der Geſellſchafter der Familie ;

fuͤhrt daher in der Regel ein recht angenehmes Leben .

Der Jaͤger dagegen erhaͤlt, indem ſein Beruf es

in den mehrſten Faͤllen nicht erlaubt zur Tiſchzeit

im Hauſe zu ſeyn , oft nur die Reſte uͤbrig gebliebe⸗

ner Speiſen , und zwar , — wie ſich dies nach dem

eingefuͤhrten Gebrauch von ſelbſt verſteht , — vom

ſogenannten Beitiſch ; er muß es noch als eine

Guͤnſt anſehen , wenn die erkalteten Speiſen ihm

aufgewaͤrmt gereicht werden . Steht er nicht mit

der Ausgeberin , mit der Koͤchin oder Kammer⸗

jungfer in beſonders gutem Vernehmen , ſo iſt ſehr



haͤufig das Dargereichte nicht einmal zur nothduͤrf⸗

tigen Saͤttigung hinreichend .

Wie manche unartige Behandlung ſieht ihm
uͤber dies alles bevor , wenn er das verlangte Wild ,

worauf die Dame des Hauſes ſo ſehnlich gerechnet

hatte , auf der kleinen , durch ewiges Jagen ver⸗

oͤdeten Feldmark , nicht ſchaffen konnte . Hiezu

koͤmmt noch der kaͤrgliche Lohn , der kaum zur noͤthi⸗

gen Bekleidung , zur Erhaltung der Gewehre und

des Hundes hinreicht .

Daß es uͤbrigens auch hier , ſo wie uͤberall,
bereits ehrenvolle Ausnahmen giebt , verſteht ſich

von ſelbſt .

Wuͤchſen Eichen und Buchen nur ſo ſchnell wie

die Spargel , ohne deshalb am jetzigen Werth zu

verlieren , ſo waͤren Jaͤger oder Foͤrſter gewiß

uͤberall die erſten Perſonen auf den Guͤtern ; aber

leider ! arbeiten ſie nur fuͤr die Nachwelt .

Schon dadurch wuͤrde der Stand des Jaͤgers

ungemein viel gewinnen , wenn die Gutsbeſitzer es

ſich zum Geſetz machen wollten , nur tuͤchtige

Leute in ihren Dienſten anzuſtellen ; dann müßte

ſich der Troß von unwiſſenden Jaͤgern bald von

ſelbſt verringern , und zu irgend einer andern

Handthierung zuruͤcktreten.

— —
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Abbildung und Beſchreibung einer

Maulwurfs⸗Falle .

Es wird hoffentlich die Empfehlung einer wenig

koſtbaren und doch ſicheren Vorrichtung zum Fang

des Maulwurfs nicht ohne Intereſſe fuͤr das Publi⸗

kum ſeyn , da gewiß jeder Gartenliebhaber die , eben

ſo nachtheiligen als aͤrgerlichen Verwuͤſtungen kennt ,

welche dieſer unterirdiſche Feind haͤufig und vorzuͤg⸗

lich auf Pflanzen⸗ und Blumenbeeten anrichtet ,

ohne daß , dem Referenten wenigſtens , ein ſicheres

Mittel bekannt iſt um dieſe Thiere auszurotten ,

oder doch ihre Vermehrung in gehoͤrige Schranken

zu halteu .

Der Maulwurf iſt deshalb ſehr ſchwer zu fan⸗

gen , weil er den gegen ihn gerichteten Nachſtellun⸗

gen vorſichtig auszuweichen pflegt , auch dagegen

von der Natnr durch eine ſcharf witternde Naſe

und bewunderswuͤrdige Schnelligkeit geſchuͤtzt zu

ſeyn ſcheint .

Dieſe Eigenſchaften bemerkt man ſehr leicht an

denſelben bei der gewoͤhnlichen Methode der Gaͤrt —

ner , ihn waͤhrend des Aufwerfens der Erde mit

einem Graͤber daraus hervorzuholen , denn wenn

man bei der Annaͤherung den Wind nicht genau

beobachtet , wird der Maulwurf ſeinen Wuͤhlplatz



ſchnell verlaſſen , und wenn man gluͤcklich bis zu

dieſer Stelle gekommen iſt , ohne daß er ſich im

Aufwerfen hat ſtoͤren laſſen , wird man ihn doch

nur durch einen eben ſo ſchnellen als gewandten

Stoß des Graͤbers in die Erde , mit derſelben ans

Tageslicht befoͤrdern koͤnnen .

Dieſe Methode iſt unſtreitig ſehr einfach und

leicht , es gehoͤrt dazu aber , außer der eben erwaͤhn⸗

ten Gewandheit , viele Aufmerkſamkeit , ſie iſt auch

mit bedeutendem Zeitverluſte verbunden und an

vielen Stellen unanwendlich , namentlich auf Pflan⸗
zen⸗ und Blumenbeeten , — wo der Maulwurf am
haͤufigſten ſein Unweſen zu treiben pflegt , — weil

man zugleich die ſchoͤnſten Pflanzen und Blumen

vernichten wuͤrde .

Die nachſtehend beſchriebene Falle iſt alſo vor⸗

zuͤglichlicher und beſonders zu empfehlen , theils weil

ſie an unſchaͤdlichen Oertern aufgeſtellt wird , theils

aber weil der Maulwurf die Vorrichtungen derſel⸗

ben nicht ſchenet , mithin unbeſorgt hineingehen

und ſicher gefangen werden wird , wenn alle nach⸗

ſtehenden Vorſchriften genau befolgt worden ſind .

Beſchreibung der Falle .

Fig . A. Tab . II . der beigefuͤgten Zeichnung ſtellt

die Falle in dem Zuſtande vor , wenn ſie zum Fange

aufgeſtellt worden iſt , und die einzelnen Theile der⸗

ſelben find folgende :



1) Der Pfoſt a iſt 5 Fuß uͤber der Erde hoch , da⸗

von iſt 1 Fuß zu der Spaltung beſtimmt , welche

man an eben dieſem Pfoſt bei Fig . C. wahrneh⸗

men wird , und die Spitze deſſelben , welche in

die Erde geſtoßen wird , kann nach Beſchaffen⸗

heit des Bodens 1 oder 13 Fuß lang ſeyn .

Bemerk . Die Staͤrke dieſes Pfoſtes richtet ſich

nach derjenigen der einzulegenden Schwang⸗

ruthe , und da beide ſo leicht ſeyn muͤſſen ,

daß ſie ohne Muͤhe durch einen Menſchen

von einer Stelle zur andern zu ſchaffen ſind ;

ſo kann man erſteren von ganz leichtem Holze

und oben ſtaͤrker wie unten verfertigen laſſen ;

uͤbrigens ſind diejenigen Theile der Pfoͤſte

und ſonſtigen Stuͤcke , ſo weit ſie in die Erde

zu treiben ſind , ſtaͤrker gezeichnet .

Der Baum des Hebels oder die Schwangruthe b,

welche in die , bei Fig . C. wahrzunehmende

Oeffnung des Pfoſtes a einzulegen und durch

den Sticken f daſelbſt zu befeſtigen iſt , muß

12 Fuß lang ſeyn , und zwar der vordere Theil

5 Fuß und der hintere ? Fuß , die Staͤrke richtet

ſich aber nach der Feſtigkeit der zu waͤhlenden

Holzart ; es iſt hiebei die Regel : dem Baume

eine ſolche Staͤrke zu geben , daß er beim Zu⸗

ſchlagen der Falle ſich weder ſtark biege noch

breche .
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3) Das am hintern Theile der Schwangruthe an⸗

4)

5)

6)

zuhaͤngende Gewicht ce, welches dem Hebel die

erforderliche Staͤrke geben muß , um den Maul⸗

wurf ſchnell aus der Erde zu reißen , kann Holz

oder Stein ſeyn , oder man wird ſtatt deſſen ein

Stuͤck Holz mit hoͤlzernen Naͤgeln darauf be⸗

feſtigen , wie bei o Fig . B.

Der kleine Stellſtock d, welcher durch ein Band

am oberen Theile der Schwangruthe befeſtiget

iſt , wird in die Kerben des kleinen Pfoſtes g

und des Stellloͤffels h eingeklemmt ;

Die beiden Ringe e , welche 5 bis 6 Zoll im

Durchmeſſer haben muͤſſen und ebenfalls durch

Baͤnder an der Schwangruthe befeſtiget ſind ,

werden von ſtarkem , gegluͤheten , mithin bieg⸗

ſamen Eiſendrathe verfertigt und in die Oeff⸗

nungen der beiden Leiſten 1 zum Fange des

Maulwurfs eingelegt , nachdem zuvor durch die⸗

ſelbe , alſo durch die Oeffnung m , Fig . E. , die

darunter befindliche Erde mit dem hoͤlzernen

Meſſer , Fig . G. , geſpaltet worden iſt .

Ein hoͤlzerner oder eiſerner Sticken , — erſterer

nicht zu ſchwach und von feſtem Eichenholze , —

deſſen Kopf bei f, Fig . A und B, wahrzunehmen

iſt , gehet durch die beiden Spalten des Pfoſtes

a und durch die Schwangruthe b ; durch den⸗

ſelben wird letztere in einen ſchwebenden Zuſtand



7)

8 )

9 )

geſetzt , ſo daß ſie jetzt nach beiden Seiten hin

niedergeſenkt werden kann ; es iſt hiebei doch

die Vorſicht zu empfehlen , daß die Loͤcher, wo⸗

durch der Sticken geſteckt werden ſoll , ſo hoch

gebohrt werden , daß der hintere Theil der

Schwangruthe , dann , wenn die Falle , wie

Fig . B wahrnehmen laͤßt , nicht aufgeſtellt iſt ,

auf der Erde ruhe , weil ſonſt , wenn nemlich

die Schwangruthe dieſen Ruhepunkt nicht er —

reichen kann , der Hebel , beim etwanigen Fehl⸗

ſchlagen der Falle , ſo erſchuͤttert wird , daß ein⸗

zelne Theile deſſelben leicht zerbrechen werden .

Der kleine Pfoſt g muß einen Fuß uͤber der Erde

hoch und eben ſo tief in dieſelbe hineingeſenkt

ſeyn ; iſt hinten mit einem kleinen Einſchnitte

zum Einſetzen des Stellſtocks d verſehen und

muß , wie bei Fig . D , ein Loch haben , welches

ſo groß iſt , daß der Stiel des Loͤffels h darin

willig auf und nieder gebogen werden kann .

Der Stellloͤffel h, — auch Fig .F, — kann

3 Zoll breit und 1 bis 13 Zoll ſtark im Stiele

ſeyn ; letzterer iſt auch am Ende mit einem klei⸗

nen Einſchnitte zum einſetzen des Stellſtocks zu

verſehen , die ganze Laͤnge betraͤgt 12 Zoll .

Vier hoͤlzerne Sticken i mit Koͤpfen , welche

1 Fuß lang ſeyn muͤſſen , wenn nicht die Locker⸗

heit des Bodens eine groͤßere Laͤnge vernoth⸗



wendiget , dienen dazu , um die Leiſten 1 durch

die Oeffnungen n , Fig . E , ſo zu befeſtigen ,

daß ſie beim Schlagen der Falle nicht gehoben
werden koͤnnen .

10 ) Die Roͤhre des Maulwurfs , worin der Fang
geſchehen ſoll , iſt von k bis k bezeichnet ; nemlich

11 ) zwei Leiſten 1, 1 Fuß lang 3 Joll breit und

4 Zoll ſtark , werden mit 2 Loͤchern n , Fig . E ,

3 Zoll im Durchmeſſer und einem Einſchnitte

m , 8 Zoll lang und 1 Zoll breit verſehen .

Verfahrungsart .

Wenn alle einzelnen Theile der Falle fertig ſind

und ſie aufgeſtellt werden ſoll , ſucht man in den

Wegen und Steigen des Gartens die Roͤhren des

Maulwurfs , welche gewoͤhnlich in nicht bedeuten⸗

der Tiefe durch jene angetroffen werden .

Die Urſache davon iſt : weil dieſe Steige nicht

gegraben werden , mithin einen feſten Grund haben ,

worin der Maulwurf beliebig nicht brechen kann ,

daher er genoͤthiget iſt Kommunikationsroͤhren von

einem Quartiere des lockeren Gartenlandes zum an⸗

dern darin zu unterhalten , wodurch er haͤufig wechſelt ,

und worin er am beßten gefangen werden kann .

Um ihn nun ſicher zu machen , werden dieſe

Roͤhren ſchon einige Tage vorher zugetreten , und

da er ſie bald wieder zu oͤffnen pflegt ; ſo wiederholt

man das Zutreten bis zum Aufſtellen der Falle .



Soll dies nun geſchehen , ſo werden zuerſt die

beiden Leiſten 1, 5 Zoll von einander entfernt , mit

den hoͤlzernen Naͤgeln i uͤber die Roͤhre k feſtge⸗

nagelt , und zwar wie Fig .A wahrnehmen laͤßt, ſo ,

daß die Roͤhre unter den Mittelpunkten beider Lei⸗

ſten liegt , welchemnaͤchſt der dazwiſchen liegende

Theil der Roͤhre zugetreten wird .

Dann ſchlaͤgt man mit einem hoͤlzernen Ham⸗

mer oder Steine den kleinen Pfoſt g nebſt eingeleg⸗

tem Stellloͤffel ſo ein , daß letzterer , uͤber der zu⸗

getretenen Roͤhre auf der Erde ruhend , nur wenig

uͤber jene hindurch rage .

Jetzt wird auch in angemeſſener Entfernung

und Tiefe , nach der Zeichnung , der große Pfoſt a

mit beiden Haͤnden eingeſtoßen , dieSchwangruthe b
eingelegt und durch den Sticken f darin befeſtiget ,

auch der vordere Theil der Schwangruthe zum klei⸗

nen Pfoſt g niedergeſenkt und der Stellſtock d in die

beiden Kerben des Pfoſtes g und des Stellloͤffels h

eingeklemmt , ſo daß dadurch der Hebel geſpannt er⸗

halten werden muß .

Iſt dieſer Zweck erreicht , ſo wird mit dem zwei⸗

ſchneidigen hoͤlzernen Meſſer , Fig . G, durch die

Oeffnungen m, Fig . E, der beiden Leiſten 1 die dar⸗

unter befindliche Erde , mithin auch die ganze darin

befindliche Roͤhre , ſo durchſchnitten , daß der

Schnitt offen bleiben muß , und in die dadurch
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entſtandene Oeffnung werden die beiden Ringe e, —

jedoch vorſichtig ohne die Falle zu beruͤhren und

aus ihrer Stellung zu bringen , — ſo tief eingelegt ,

daß , wenn der Maulwurf die Roͤhre k demnaͤchſt

verfolgt , er nur durch einen dieſer Ringe zu der

Stelle gelangen kann , wo unter dem Stellloͤffel die

Roͤhre zugetreten worden iſt .

Wenn vielleicht im Sommer die Erde ſo trocken

ſeyn moͤchte, daß beim eben erwaͤhnten Durchſchnei⸗

den derſelben die Spaltung wieder zuſammen fallen

wuͤrde, ehe der Ring eingelegt werden kann ; ſo muß

ſie angefeuchtet werden , auch iſt es zu eimpfehlen :

daß die Baͤnder , womit die Ringe an der Schwang⸗

ruthe befeſtiget ſind , — wozu vierfacher , ſtarker

Bindfaden oder eine Schnur von gleicher Staͤrke

genuͤgen wird , wenn das Gewicht o nicht ſehr ſchwer

iſt , — nur ſo lang gelaſſen werden , daß die Ringe

willig den Ort ihrer Beſtimmung erreichen koͤnnen,

weil ſonſt die nothwendige Schnelle des Fanges

vermindert wird .

Iſt nun der Vorſchrift gemaͤß Alles genau be⸗

obachtet , ſo wird der Maulwurf in dem Augenblick ,

wenn er die unter dem Stellloͤffel zugetretene Roͤhre
wieder eroͤffnet , mithin durch Aufwerfen der Erde

ein Heben desskoͤffels , Loͤſen des Stellſtricks und

Schlagen der Falle veranlaßt , in einem der beiden

Ringe ſich befinden und durch denſelben ergriffen ,



unter der Leiſte 1 erdruͤckt werden . Hat alſo die

Falle geſchlagen und der eine Ring ſitzt unter der

Leiſte feſt , ſo muß man ſie loͤſen und den Fang her⸗

ausnehmen .

Es iſt bei dieſer Methode die Hauptſache , daß

die Falle nie fehlſchlage , weil der einmal angefuͤhrte

Maulwourf gewiß nie wieder in die Falle hinein

gehen wird , obgleich man es glauben moͤchte, wenn

nach dem Fehlſchlagen vielleicht ein anderer in eben

derſelben Roͤhre gefangen wuͤrde ; daher ſind vor

dem Aufſtellen zum Fange nachſtehende drei Proben

mit der Falle anzuſtellen :

1) Um zu erfahren ob die Falle gehoͤrige Kraft

beſitze , um die Erde , womit der Maulwurf

beim Wiedereroͤffnen ſeiner Roͤhre den einen

Ring fuͤllt , ſo ſchnell damit durchſchneiden zu

laſſen , daß ihm genuͤgliche Zeit zum Entweichen

nicht uͤbrig bleibe ; ſo veranlaſſe man ein aͤhn⸗

liches Fuͤllen des Ringes mit Erde durch einen

ſeitwaͤrts einzuſtoßenden ſpitzen Stock , — denn

die etwa durch die Oeffnung der Leiſte einzu⸗

ſtreuende loſe Erde duͤrfte genuͤglichen Wider —

ſtand nicht leiſten , — und laſſe demnaͤchſt die

Falle ſchlagen . Bei genauer Beobachtung wird

man nunmehr leicht wahrnehmen koͤnnen : ob

die Falle den oben angezeigten Zweck erfuͤllt ,

oder wenn es nicht der Fall ſeyn moͤchte : ob

N. Annal . IIn Jahrg. Iſte Haͤlfte, 17



2)

3)
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das Gewicht e zu leicht , oder die Schwangruthe b

zu biegſam iſt , und den etwanigen Fehler hat

man zu verbeſſern .

Wenn der Stellſtock d die Falle geſpannt erhaͤlt,

ſo unterſuche man ferner : ob dieſe auch zu loſe

ſtehe , daß jener durch Aufwerfen der Erde unter

dem Stellloͤffel leicht geloͤſet werden koͤnne; und

um dies zu erfahren , luͤftet man mit der Spitze

des Meſſers den Stellloͤffel ein klein wenig .

Wird nun die Falle ſofort nicht ſchlagen , ſo

beweiſet dies daß die Kerbe am Stiele des Loͤffels

zu tief iſt , und man verbeſſere alſo auch dieſen

Fehler .

Um endlich auch zu erfahren : ob die Leiſten 1

gehoͤrig befeſtiget ſind und die Baͤnder der Ringe

genuͤgliche Staͤrke haben ; ſo ſchiebe man durch

einen ſchon eingelegten Ring , — jedoch nicht

durch beide zugleich , ſondern vielmehr nach ein⸗

ander , — und zwar unter der beiſte , einen klei⸗

nen Stock von der Laͤnge des Maulwurfs , ſo

daß alſo jetzt dieſer Ring nicht loſe durch die

Leiſte fahren kann und laſſe die Falle ſchlagen .

Wird nun dieſer befeſtigte Ring die Leiſte heraus

reißen ; ſo iſt dies ein Beweis daß die Sticken i

laͤnger oder ſtaͤrker gemacht werden muͤſſen, und

wenn der Band reißt , muß ein ſtaͤrkerer genom⸗

men werden .



Moͤchte aller , — wenigſtens anſcheinend , —

bei Anfertigung der Falle ſowohl , wie beim Auf⸗

ſtellen derſelben angewandten Aufmerkſamkeit unge⸗

achtet , dieſelbe doch zuweilen fehlſchlagen ; ſo wird

man wohl thun , die Erreichung ſeines Zweckes da⸗

durch noch mehr zu ſichern , daß man neben den

zweien Leiſten 1 Fig . A noch zwei andere , nebſt den

dazu gehoͤrigen Ringen , in Anwendung bringt .

Dann werden die beiden mittelſten Leiſten nur 4 Zoll

von einander entfernt angelegt und die beiden an⸗

dern auswaͤrts , unmittelbar daneben , man kann

auch die Baͤnder der Ringe an zwei Stellen der

Schwangruthe befeſtigen , damit ſie ſich weniger

verwickeln , alles Uebrige bleibt aber unveraͤndert

nach obiger Vorſchrift .

Hat man einen Maulwurf gefangen oder hat die

Falle fehlgeſchlagen , ſo thut man wohl die Stelle

ſofort zu wechſeln und bei einer andern Roͤhre ſein

Gluͤck zu verſuchen , doch kann man nach einiger

Zeit zur erſten zuruͤckkehren, wenn man bemerkt

daß er dort fortwaͤhrend wechſelt , welches das Wie⸗

dereroͤffnen der zugetretenen Roͤhre beweiſen wird .

Schließlich iſt noch zu empfehlen : daß man im

Fruͤhjahre und Anfange des Sommers ſeinen Eifer

zum Fange dieſer ſchaͤdlichen Thiere verdoppeln

moͤge, weil dann zugleich mit den alten auch die

jungen vernichtet werden .

17 *
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Dringende Empfehlung , des ſchon vor 15 Jah⸗

ren vom Land⸗Thierarzt Walz empfohlnen

Mittels zur Heilung der Schaaf - Raude ,

das bereits an mehreren Orten in Mecklen⸗

burg vollkommen bewaͤhrt befunden , wo⸗

durch alſo dieſe hoͤchſtſchaͤdliche Krankheit

in Mecklenburg gaͤnzlich ausgerottet und

allen Schmier⸗Schaͤfereien ein Ende ge⸗

macht werden koͤnnte . *)

( Eingereicht aus dem Roſtocker Diſtrikt des Meckl . P. V. )

Ich ſetze als bekannt voraus , daß die Schaaf⸗

Raude keine Blut⸗Krankheit iſt , ſondern von einer

kaum ſichtbaren Milbe herruͤhrt , die ſich in die Haut

hineinfrißt , ſich zu Tauſenden vermehrt , und kleine

Buckel und Schorf veranlaßt . Nach den ſorgfaͤl⸗

tigſten , bisher gemachten , und durch keine Beweiſe

*) Dieſer Aufſatz verdient die hoͤchſte Aufmerkſamkeit unſers

landwirthſchaftlichen Publikums , indem auch in Meck⸗

lenburg dieſe Heilmethode bewaͤhrt befunden iſt . Gern

haͤtte die Redaktion die Namen der Oerter angefuͤhr ,

wo man ſich mit dem gluͤcklichſten Erfolg derſelben be⸗

dient hat , aber dies ward verbeten .

A. d. R.
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widerlegten Erfahrungen , entſteht ſie nur dann

von ſelbſt , wenn die Schaafe einer lange anhal⸗

tenden Regenwitterung viel ausgeſetzt ſind , und

zugleich die Dispoſition dazu im Koͤrper

ſich befindet . Dieſes tritt aber bei der Sorgfalt ,

die man jetzt faſt allgemein auf die Schaafzucht in

Mecklenburg verwendet , ſehr ſelten ein . Dagegen

wird ſte faſt allenthalben , und ungemein leicht durch

Anſteckung verbreitet , indem die Milbe im heißen

Sommer 3 bis 4 Tage , vom Herbſt aber bis zur

Fruͤhlings Tag⸗ und Racht⸗Gleiche uͤber 4 Wochen

vom Schaafe getrennt leben kann , und ſich dem⸗

ſelben bei der geringſten Annaͤherung augenblicklich

wieder anſchließt .

Der Nachtheil nun , den die Schaafraude un⸗

ſerm Vaterlande bringt , wird von vielen Land⸗

wirthen , die ſich mit der Schaafzucht beſchaͤftigen ,

wohl nicht in ſeiner ganzen Wichtigkeit erwogen .

Ein Theil derſelben wohnt in Gegenden , die durch⸗

aus frei davon ſind , andre wiederum in Gegenden ,

wo ſie allgemein iſt , und Schmier⸗Schaͤfereien ein⸗

gerichtet ſind . Beide ſind mit dem jetzigen Zuſtande

der Dinge , — in Hinſicht der Schaafraude , —

wenn auch nicht zufrieden , doch daruͤber unbeſorgt ,

indem die Erſtern durch Entfernung und durch

allgemeine Landes⸗Geſetze ziemlich geſchuͤtzt ſind

und diebeichtigkeit der Anſteckung , ſo wie die Groͤße
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des Schadens und der Muͤhe nicht kennen . Die

Letztern aber ſind ebenfalls gleichguͤltig dagegen ,

weil ſie wegen der Allgemeinheit der Raude in ihrer

Gegend keine Mittel zu ihrer Ausrottung anzuwen⸗

den brauchen , theils derAbſatz der raͤudigen Schaafe

innerhalb des , von dieſer Krankheit angeſteckten

Bezirks , ihnen ſo gar ſchwer nicht wird .

Ganz anders verhaͤlt es ſich aber in den Gegen⸗

den , die im Allgemeinen rein ſind , wo ſich aber auf

einzelnen Guͤtern die Schaafraude befindet . Hier

muß , ſſobald ſie ſich zeigt , die Heerde 10 Ruthen

von der Feldſcheide entfernt gehalten werden , ſo

wie den benachbarten Guͤtern ebenfalls eine Ent⸗

fernung von 10 Ruthen empfohlen wird . Von

Seiten der Obrigkeit wird in oͤffentlichen Blaͤttern

angezeigt , daß in jener Feldmark die Raude ſich

finde , und Jedermann gewarnt , mit Schaafen ſich

derſelben nicht zu naͤhern. Dem Beſitzer der Heerde

wird der Verkauf derſelben , ſo wie die leberſchrei⸗

tung der Grenze bei Strafe des Schadens⸗Erſatzes ,

unterſagt . Alles nach beſtehenden Landes⸗Geſetzen .

Da nun von der angeſteckten Heerde auch nicht ein

Schaaf uͤber die Feldſcheide getrieben werden

darf , ſo iſt jeder andre Verkauf unmoͤglich als der

an Schlachter , welche ſie einzeln auf Wagen ab⸗

holen . Wie ſehr dieſe Leute die Noth und Verlegen⸗

heit des Landmanns zu benutzen wiſſen , iſt zu
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bekannt , als daß ich noͤthig hätte , anf den Nach⸗

theil , der aus einem ſolchen Verkaufe erwachſen

muß , beſonders aufmerkſam zu machen . Ein freier

Umſatz der Schaafe iſt , anerkannt , eine nothwen⸗

dige Bedingung der moͤglichſt groͤßten Benutzung

derſelben .

Zu dieſem groſten Schaden geſellt ſich ein an⸗

derer . Die Schaafe muͤſſen, damit das Uebel nicht

zu weit um ſich greife , und die Thiere ſich die Wolle

nicht abkratzen , geſchmiert werden . Hiezu gehoͤrt

ein , der Sache kundiger , wenigſtens ſehr aufmerk⸗

ſamer Schaͤfer , der auch nicht immer ſogleich zu

haben iſt . Daß die Wolle durch das Schmieren

der Schaafe im Preiſe verliere , meine ich nicht ge⸗

hoͤrt zu haben ; es iſt aber ein Punkt , der ſorgfaͤltige

Beruͤckſichtigung verdient .

Soll nun der Bannſtrahl , der auf einer ſo ge⸗

aͤchteten Heerde ruht , aufgehoben werden , ſo muß

der Beſitzer alles moͤgliche thun , um ſie wieder zu

reinigen . Dies geht wieder ohne , — bisweilen

bedeutende , — Koſten nicht ab , und doch ſind oft

die Mittel entweder nicht wirkſam genug , oder zu

angreifend fuͤr die Schaafe , oder endlich der Wolle

ſehr ſchaͤdlich . Hier iſt wieder Verluſt auf allen

Seiten .

Bedenkt man nun die ungemeine Leichtigkeit der
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Anſteckung *) , indem jetzt Schaafe aus den ent⸗

fernteſten Gegenden aufgekauft , und von einem

Ende Mechlenburgs bis zum andern , ſelbſt nach

Berlin getrieben werden , ſo daß man ohne alle

eigne Schuld , ſchon von einer durchtreibenden

Heerde , die ſelbſt vielleicht unterweges erſt die

Milben aufgefangen hat , kann angeſteckt werden ;

nimmt man hiezu , daß das eigene Intereſſe dieſe

Krankheit moͤglichſt lange verſchweigen wird , und

auch manche Obrigkeit , ſo lange kein Klaͤger ſich

findet , gern die Augen zuſchließet , durch welches

alles die Gefahr der Anſteckung ſo ſehr vermehrt

wird ; bemerkt man gar , wie es bei genauerer Un⸗

terſuchung ſich ergeben wird , daß bei weitem mehr

Heerden in Mecklenburg raͤudig ſind , als man in

geſunden Gegenden anzunehmen pflegt ; ſo muß

*) Ein altes Sprichwort ſagt : Ein raͤndiges Schaaf ſteckt

eine ganze Heerde an . Es iſt mir der Fall bekannt⸗

daß vor drei Jahren , durch die wenigen Schaafe eines

verſtorbenen Kuͤſters , deſſen vier Kinder ſich in ſein

Erbe theilten , mehrere Tauſend Schaafe , und darunter

die ganze Heerde einer kleinen Landſtadt , angeſteckt

worden ſind . Man hatte das Uebel in ſeinem Dorfe ,

wohin es wahrſcheinlich durch den Ankauf weit entfern⸗

ter Schaafe gekommen war , nicht gekannt . Wie Viele

mußten dadurch , and muͤſſen vielleicht noch lange da⸗

durch leiden ! ! — —

A. d. Verf .
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wohl nothwendig bei jedem Schaafbeſitzer der

Wunſch entſtehen : moͤchte doch die Raude in Meck⸗

lenburg ganz ausgerottet werden koͤnnen , ſo daß

ſie wenigſtens durch Anſteckung nicht verbreitet

werden koͤnnte , — moͤchten doch die Schmier⸗Schaͤ⸗

fereien , durch welche Hunderte von Heerden an⸗

geſteckt werden , ehe die Raude in Einer Schaͤferei

durch Selbſterzeugung entſteht , geſetzlich aufge⸗

hoben werden .

Da nun

a. der Koͤnigl. Wuͤrtembergiſche Land⸗Thierarzt

Walz in ſeiner Schrift : „ Natur und Be⸗

handlung der Schaaf⸗Raude , Stutt⸗

gard 1809 “ die Natur und Heilart dieſer

Krankheit mit einer Genauigkeit und Vollſtaͤn⸗

digkeit beſchrieben hat , die nichts zu wuͤnſchen

uͤbrig laͤßt ; da

b . ſeine Kuren durch vierjaͤhrige Erfahrungen ſchon

damals — 1809 — an vielen Tauſend Schaa⸗

fen ſeines Diſtrikts ſich bewaͤhrt haben , da

c. der Thierarzt , Herr Muͤller in Doberan

ſchon mehrere Heerden , die er genau nach die⸗

ſem Buche behandelt hat , vollkommen gereinigt ,

und auch auf die Dauer davon befreiet hat :

ſo erlaube ich es mir , folgende Vorſchlaͤge zu

machen :

¹ ) oh der Roſtockſche Diſtrikt des Patriotiſchen
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nicht geneigen wolle , dieſe kleine Schrift von

Walz den ſaͤmmtlichen Diſtrikten zum etwa⸗

nigen Gebrauch zu empfehlen , und wenn ſie

durch eigne Erfahrungen von der Bewaͤhrtheit

des darin angegebenen Mittels ſich uͤberzeugt

haͤtten , ob dann

2) die Haupt⸗Direktion nicht etwa geneigen wolle ,

die Stimmen der ſaͤmmtlichen Diſtrikte dar⸗

uͤber einzuholen

„ ob nicht , da man ein bewaͤhrtes Mittel

„ gegen die Schaaf⸗Raude kenne , vom Pa⸗

„triotiſchen Vereine auf dem Landtage da⸗

„ hin anzutragen ſey , daß ſaͤmmtliche

„ Schmier⸗Schaͤfereien im Lande ,

„ durch welche dies Ungluͤck faſt allein noch

„verbreitet wird , geſetzlich eingehen ſollen . “

Ich halte mich uͤberzeugt , daß , wenn dieſer

Vorſchlag ſollte realiſirt werden koͤnnen, freilich

erſt nach Jahren , aber doch nicht weniger gewiß ,

dem Paterlande ein nicht unbetraͤchtlicher Vortheil

dadurch zu Theil werden wuͤrde .

B . den 14 Juny 1824 .
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Ueber das kuͤnſtliche Ausbruͤten der Eier .

Es giebt wohl wenige Menſchen , die nicht von

dem künſtlichen Ausbruͤten der Eier gehoͤrt haben .

Bei den Egyptern iſt dieſe Kunſt , nemlich , ohne

natuͤrliche Inkubation , durch Waͤrme von beſonders

dazu eingerichteten Oefen , Millionen von Eiern

auszubruͤten , ſchon ſeit den aͤlteſten Zeiten bekannt ,

und noch gegenwaͤrtig werden jaͤhrlich durch ohnge⸗

faͤhr 200 ſolcher Oefen , 80 ja 90 Millionen Huͤhner⸗

und Gaͤnſe⸗Eier ausgebruͤtet . Die neueſten Nach⸗

richten daruͤber finden ſich in dem großen Franzoͤ⸗

ſiſchen Werke uͤber Egypten , wovon jetzt die zweite

Ausgabe erſcheint , und zwar im 11ten Theil des

Textes S . 401 , von Roziers und Rouyer .

Fruͤhere Reiſende haben ſchon Nachrichten uͤber

dieſe Erfindung mitgetheilt . Die erſte Idee dazu

ſollen die von der Sonne ausgebruͤteten Krokodillen⸗

und Straußen⸗Eier gegeben haben , und die Haupt⸗

veranlaſſung , ſie in Ausuͤbung zu bringen , der

Umſtand , daß das Federvieh in dem heißen Klima

Egyptens ſelten zum Ausbruͤten ihrer Eier zu brin⸗

gen iſt . Man hatte Anfangs , durch einige mißver⸗

ſiandene Stellen des Ariſtoteles , Antigones ꝛc.

irre gefuͤhrt , behauptet , die Egypter haͤtten in ganz

alten Zeiten die Eier in heißem Duͤnger ausbruͤten

laſſen , und der beruͤhmte Reaumur hatte ſich
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davon ſo ſehr hintergehen laſſen , daß er eine Menge

Verſuche damit anſtellte , deren Reſultate er in

einem ſtarken Bande bekannt gemacht und welche

dahin fuͤhrten , daß der warme Miſt , weit

entfernt die kuͤnſtliche Inkubation zu

befoͤrdern , ſogar durchaus verhindere ,

und daß er dann nur erſt einige gluͤckliche Verſuche

gemacht , wie er den Miſi weit von den

Eiern entfernte . Auch haben die oben genann⸗

ten Franzoſen es von allen Leuten in Egypten , die

das kuͤnſtliche Ausbruͤten als ein Gewerbe treiben ,

wofür ſie den dritten Theil der Kuͤchlein erhalten ,

beſtaͤtiget gefunden , daß die Naͤhe des Duͤn⸗

gers , durch ſeinen Geruch und Hitze , alle

Eier faul mache . Dies hat mich auf den Ge⸗

danken gebracht , ob nicht das oͤftere Mißlingen der

natuͤrlichen Inkubation , welches unſere Wirth⸗

ſchafterinnen erfahren , nicht vielleicht dem Umſtande

zuzuſchreiben ſey , daß die Huͤhnerſtaͤlle oft nahe an

Viehſtaͤlle oder Miſthaufen ſind ?

Das kuͤnſtliche Ausbruͤten der Eier ſoll ſo oft

und fruchtlos verſucht worden ſeyn , daß man es

wohl wird den Egyptern und Chineſen , welche auch

Gebrauch davon machen , uͤberlaſſen muͤſſen ; um ſo

mehr , da unſere Hennen und Gaͤnſe in der Regel

gern ſitzen und auch eigentlich nichts damit zu ver —

ſaͤumen haben .

Rothſpalk im Februar 1824 .

v . Moͤller⸗Lilienſtern .
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Treiben angepflanzte Birken , nachdem ſie

abgeholzt worden , wieder eben ſo gut aus den

Staͤmmen , als die nicht angepflanzten , die

aus Saamen gezogen werden ?

( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des Meckl . P . V. )

Dieſe Frage war auf der letzten Teterower Di⸗

ſtrikts⸗Verſammlung zur Deliberation gekommen

und die nachſtehend genannten Herren hatten dar⸗

uͤber in den beiden folgenden Aufſaͤtzen ihr Erachten

mitgetheilt , die um ſo mehr eine Stelle in unſern

Annalen verdienen , da bisher denſelben nur ſehr

kaͤrglich Beitraͤge dieſer Art zu Theil wurden .

K .

J .

Was dieſe Frage betrifft , ſo muß ich geſtehen ,

daß ſich mir bis hierher noch keine Gelegenheit dar⸗

geboten hat , Birken , welche ſchon eine Reihe von

Jahren verpflanzt geweſen waren , auf Stockaus⸗

ſchlag abzuholzen ; mithin bin ich außer Stande ,

uͤber den Erfolg des Stockausſchlags fraglicher

Birken etwas Beſtimmtes aus Erfahrung angeben

zu koͤnnen . Dahingegen kann ich aber ſo viel ver⸗

ſichern , daß

a. Birken von 1 bis 13zoͤlliger Staͤrke auf dem

Stamm , welche theils 1 , und theils etliche
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Jahre lang ſchon verpflanzt geweſen , und als⸗

dann entweder von Forſtfreolern heimlicher

Weiſe abgehauen worden waren , oder aber die ,

weil ihr oberer Theil ſchon abgeſtorben war ,

nach meiner Beſtimmung etliche Zoll hoch uͤber

der Erde abgehauen worden ſind , von ihren

Stoͤcken nicht allein vortrefflich ausſchlugen ,

ſondern auch , daß dieſe Ausſchlaͤge ſehr gut

fortwuchſen , daß

. mehrere erfahrne Forſtmaͤnner es ſogar empfoh⸗

len haben : zu verpflanzende Birken , ſowohl

um ihres ſichern Angehens , als auch zur Befoͤr⸗

derung ihres kraͤftigen Wuchſes wegen , ent —

weder ſchon vor ihrer Verpflanzung bis auf

etwa einen halben oder ganzen Fuß lang uͤber

dem Wurzelſtocke abzuſchneiden , oder ſonſt doch

dies Abſchneiden im naͤchſten Fruͤhjahr daran

zu vollziehen , und daß

. ich auf meiner nun zuruͤckgelegten Reiſe nach

Buͤckeburg die Gelegenheit gehabt habe , meh⸗

rere praktiſche Forſtmaͤnner , welche ſchon oͤfterer

aͤltere aus Pflanzung erzogene Birkenbeſtaͤnde

fruͤherhin abgeholzt hatten , wegen des an dem⸗

ſelben erfolgten Stockausſchlages zu befragen .

Einſtimmig verſicherten ſie , zwiſchen dieſen und

den aus Saamen erwachſenen , zu gleicher Zeit

mit abgetriebenen , 3 bis 6 Zoll ſtarken Birken ,
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gar keinen Unterſchied bis jetzt wahrgenom⸗

men zu haben , ſendern vielmehr , daß die Aus⸗

ſchlaͤge auf den Stoͤcken der verſchiedenen Birken

noch in gleichem und ſehr gutem Wachsthume

ſtuͤnden. Und endlich

d . ſo kann ich keinen Grund auffinden , warum

Birken , nachdem ſie bereits eine Reihe von

Jahren verpflanzt , vollkkommen angewachſen

waren , und uͤberdies im beßten Wachsthum

ſtanden , ungeachtet deſſen , und nach ihrem Ab⸗

triebe , nicht wieder eben ſo gut vom Stocke

ausſchlagen ſollten , als die eben ſo alten aus

dem Saamen erwachſenen , wenn ſie auf einerley

Standorte ſich befanden ?

Aus allem zuvor Angefuͤhrten ſollte man wohl ,

zum Gluͤcke fuͤr die Holzzucht , annehmen duͤrfen :

daß , wenn verpflanzte und abgetriebene

Birken vom Stocke gar nicht , oder nicht guͤnſtig

ansſchlugen , wenigſtens das Verpflanzen der⸗

ſelben , nicht die Urſache hiervon ſeyn

koͤnne , ſondern vielmehr , daß dieſe ihren Grund

entweder in der Lage oder in dem Boden ihres

Standortes , oder in der Behandlungsweiſe haben

muͤſſe. Zu dieſer Folgerung berechtigt mich eine

allbekannte aͤhnliche Erfahrung , nemlich : daß Roth⸗

Buchen , wenn ſie auf ſehr gutem Boden ſtehen ,



aus ſich leicht zu erklaͤrenden Gruͤnden , nach ihrem

Abtriebe vom Stocke , ebenfalls gar nicht wieder

ausſchlagen .

Indeſſen , da in der Natur noch ſo Manches

unerklaͤrbar iſt , und da auch ſich jetzt der wahre

Grund noch nicht angeben laͤßt, weßhalb gemach⸗

ten Erfahrungen gemaͤß, gerade die Stoͤcke ver⸗

pflanzter und abgetriebener Birken keinen Stock —

ausſchlag produzirten ; ſo waͤre es um ſo mehr zu

pouͤnſchen , daß man uͤber dieſen , von großer Wich⸗

tigkeit fuͤr die Holzzucht ſeyenden Gegenſtand , mehr

auf ' s Reine zu kommen ſuche , und daß zu dem

Zwecke genauere Unterſuchungen angeſtellt werden

moͤchten . Leider fehlt es mir aber , in den von mir

adminiſtrirt werdenden Holzungen , an dem noͤthi⸗

gen Mittel dazu , indem darinnen keine , ſchon vor

12 bis 20 Jahren verpflanzte Birken vorhanden

ſind . Dieſer Umſtand veranlaßt mich denn , jedes

Mitglied des wuͤrdigen Vereins , dem ſich Gelegen⸗

heit zur Unterſuchung des in Frage ſtehenden , noch

bis jetzt unerklaͤrbaren Falles darbieten moͤchte,

geziemend aufzufordern , zur Loͤſung deſſelben

die erforderlichen Beobachtungen nicht unbenutzt

voruͤbergehen zu laſſen . Zu dem Zwecke bin ich

daher ſo frei , diejenigen Gegenſtaͤnde hier anzu⸗

fuͤhren , worauf beſonders Bedacht genommen

werden muͤßte, indem meines Beduͤnkens ſchon
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ein Umſtand allein zureichend ſeyn koͤnnte, das

bis jetzt noch Unerklaͤrbare zu enthuͤllen .

Es waͤre demnach zu unterſuchen und zu be⸗

merken

1) das Alter der verpflanzten und abgeholzten

Birken , wie auch die Dicke der Rinde an den

Stoͤcken ;

2 ) die Lage und

3) der Boden ihres Standortes , und letzterer

nicht nur nach ſeinen Hauptbeſtandtheilen , als

z. B . Sand , Moorgrund ꝛc. , ſondern auch ,

ob der Boden gut , mittelmaͤßig oder ſchlecht ,

tiefgehend oder flach , trocken , gemaͤßigt, feucht

oder naß ſey .

4 ) Wie die Witterung ſowohl zur Zeit des Ab⸗

treibens , als auch noch nachher , im Ganzen

betrachtet , beſchaffen geweſen ſey , naͤmlich kalt

oder warm , trocken oder naß . Ferner waͤre

bei dem Abtriebe der Staͤmme

5) zugleich darauf zu halten , daß

a. dieſe nur etwa 3 Joll hoch uͤber der Erde ,

mittelſt ſchraͤgen Hiebes , moͤglichſt glatt ab⸗

gehauen wuͤrden , imgleichen

b . daß wenn der Boden locker , oder die abzu⸗

treibenden Staͤmme noch ſchwach waͤren,

zum Abhauen derſelben keine Aexte oder

N. Annal . I1In Jahrg , Iſte Haͤlfte . 18



ſchwere Beile , ſondern nur leichte Hau⸗In⸗

ſtrumente angewendet , und endlich

c. daß wenn zwar die auf Stockausſchlag zu

ſetzenden Staͤmme vorzuͤglich im April , kurz

vor oder mit dem Ausbruch des Laubes , ab⸗

zutreiben waͤren, ſo moͤchten jedoch außer⸗

dem noch in jedem Monate des Jahres einige

andere derſelben Staͤmme abgeholzt werden .

Remplin am 16 May 1824 .

Garthe .

II .

Werden die Birken , — welche nach ihrer Ab⸗

holzung nicht aus den Staͤmmen , ſondern aus den

Wurzeln in der Naͤhe des Stammes wieder aus⸗

treiben , — jung , bis zur Staͤrke von 3 bis Zoll ,

mit Schonung ihrer ſaͤmmtlichen Wurzeln , oder

beſſer mit dem Erdballen , ſo weit ſich die Wurzeln

erſtrecken , angepflanzt : ſo lehrt die Erfahrung ,

daß die auf ſolche Weiſe angepflanzten Staͤmme

eben ſo gut wieder aus den Wurzeln treiben , als

die nicht angepflanzten aus dem Saamen aufge⸗

wachſenen Staͤmme , wenn das Schlagholz bis zur

Staͤrke von 6 Zoll Durchmeſſer und darunter ab :

geholzt wird .

Werden die Staͤmme uͤber dieſe Staͤrke bis zu

1 Zoll Durchmeſſer und daruͤber verpflanzt , wobei



es unvermeidlich , wenn ſelbige auch mit dem Wur⸗

zelballen ausgerodet und die Koſten nicht geſcheuet

werden , daß dennoch mehrere feine Wurzeln abge⸗

ſtochen : ſo lehrt die Erfahrung , daß von dergleichen

Anpflanzungen nur wenig oder gar keine Staͤmme

wieder aus den Wurzeln treiben , und daß die

wenigen Wurzelloden , die etwa erfolgen , einen

ſchlechten Wuchs haben , bei der naͤchſten Abholzung

nicht wieder austreiben und ſodann auch dieſe Mut⸗

terſtaͤmme abſterben .

Nicht allein Anpflanzungen von Birken , ſon⸗

dern auch von allen uͤbrigen Laub⸗Baumhoͤlzern ,

ſie treiben aus den Staͤmmen oder aus den Wur⸗

zeln , wenn ſelbige mit ihren vollen Staͤmmen ver⸗

pflanzt werden , qualifiziren ſich nur zu Hochwaͤl⸗

dern , wo ſolche bis zur Vollendung ihrer Wachs⸗

thumzeit , wenn der Boden ſelbigen bis dahin

Nahrung zum verhaͤltnißmaͤßigen Zuwachs giebt ,

fortwachſen und zur Abholzung kommen , und koͤn⸗

nen Anpflanzungen von Laub⸗Baumhoͤlzern nur mit

Sicherheit zur Niederwald - oder Schlagholzbewirth⸗

ſchaftung beſtimmt und benutzet werden , wenn die

Staͤmme bis zu Zoll Staͤrke im Durchmeſſer mit

dem Wurzelballen angepflanzt waren . Da es

aber auch hiebei nicht zu vermeiden , indem manche

Pflanze , — wenn man zu dergleichen Anpflanzun⸗

gen keine Baumſchulen in geordneten Linien anlegt⸗

18 *



— 276 —

um die Pflanzſtaͤmme nach Verhaͤltniß ihrer Staͤrke

einen angemeſſenen Raum zu geben , nicht den

Raum hat , um ſelbige mit dem gehoͤrigen Wurzel⸗

ballen nach Verhaͤltniß ihrer Staͤrke aufzugraben ,

und dadurch kraͤnkelnde Mutterſtaͤmme bei deren

Abholzung entſtehen , ſo iſt es bei Anpflanzungen

aller Laub⸗Baumhoͤlzer , welche zu Schlag⸗ oder Wa⸗

delholz beſtimmt ſind , vortheilhafter , und man geht

allen nachtheiligen Folgen dadurch aus dem Wege ,

wenn die anzupflanzenden Staͤmme , auch bis zur

Staͤrke von 1 Zoll im Durchmeſſer und daruͤber ,

mit Ausnahme derjenigen Staͤmme , welche zu Ober⸗

holz und zur kuͤnftigen Beſaamung beſtimmt , 6Zoll

uͤber den Wurzeln abgeſchnitten , wo alsdann die

Staͤmme , wenn ſolche anwachſen , nach Art der⸗

ſelben aus dem Stamm und Wurzeln treiben und

dadurch zur Schlagbewirthſchaftung geſchickt ge⸗

macht und gleichſam von Jugend auf dazu gewoͤhnt

werden. .

Will man ſich von den auf ſolche Weiſe zu

Schlag⸗ oder Wadelholz angepflanzten Laub⸗Baum⸗

hoͤlzern, als Birken , Eichen , Eſchen , Ahorn ,

Ruͤſtern und Hainbuchen , welche aus dem Stamm

und in der Naͤhe deſſelben aus den Wurzeln

treiben und ſich vorzuͤglich zu gutem Schlagholz

eignen , fuͤr die Folge einen verhaͤltnißmaͤßigen

Zuwachs verſichern , und hat man die Abſicht , das



Schlagholz bis zur Staͤrke eines Leiterbaums wach⸗

ſen zu laſſen : ſo iſt es ein großer Nutzen , wenn der

erſte Hieb des Schlagholzes bei halber Staͤrke deſſel⸗

ben im Durchmeſſer vorgenommen wird , weil da⸗

durch zum zweiten Abtreiben , wenn der erſte Hieb

tief uͤber der Erde , wo die Wurzeln den Stamm

bilden , geſchieht , die Mutterſtaͤmme mehrere ſoge⸗

nannte Mutterſtoͤcke in einem großen Kreiſe erhal⸗

ten und dadurch ein groͤßerer Zuwachs des Schlag⸗

holzes nach Verhaͤltniß des Alters und der Staͤrke

der Mutterſtaͤmme erzeugt , als wenn die erſte Ab⸗

holzung bis zur voͤllig erreichten Staͤrke des Holzes

ausgeſetzt wird .

Bei Holzarten , die nicht wieder aus dem Stamm

und in der Naͤhe deſſelben aus den Wurzeln treiben ,

ſondern ſich durch ihre ſogenannten Thauwurzeln ,

ſoweit ſich ſolche um den Stamm erſtrecken , durch

Wurzelaustriebe fortpflanzen , z. B. von den Baum⸗

hoͤlzern beſonders die Zitterpappel oder Fauleſche

( Populus tremula ) , kann man dieſe bis zu ihrer

hoͤchſten Staͤrke wachſen laſſen , indem die Wurzel⸗

austriebe nach Verhaͤltniß der Staͤrke des Stam⸗

mes nach deſſen Abholzung dennoch ſehr zahlreich

erfolgen .

Hat man die Abſicht , Anpflanzungen zur Kopf⸗

holzzucht zu machen , wobei die Staͤmme , ſtatt

unten an der Erde , oben in der Hoͤhe von 8 bis
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10 Fuß , gekoͤpft werden , um die jungen Triebe vor

dem Anfall des Viehes zu ſichern , ſo ſind hiezu

nur ſolche Holzarten tauglich , welche vorzuͤglich

gut aus dem Stamm treiben , als Eichen , — nicht

Birken , — Eſchen , Ahorn , Ruͤſtern , Hainbuchen

und die bekannten Weidenarten , welche zur Kopf⸗

holzzucht benutzet und durch Stecklinge auf an⸗

gemeſſenen Boden angepflanzt werden . So wie

es bei Anpflanzung der Weiden zu Kopfholz

allgemeine Regel iſt , daß ſie in der Laͤnge von 8

bis 10 Fuß ſchraͤg abgehauen werden , ſo iſt es auch

nothwendig , daß den uͤbrigen Holzarten , welche ,

wenigſtens zu dieſem Zweck , bei ihrer Anpflanzung
eine Staͤrke im Durchmeſſer von 1 Zoll haben

muͤſſen , die Staͤmme in der Laͤnge von 8 Fuß

ſchraͤg abgeſchnitten werden . Auch befoͤrdert man

dadurch einen mehr verhaͤltnißmaͤßigen Zuwachs

an Kopfholz , wenn der erſte Hieb deſſelben , ſobald

ſolches eine Staͤrke im Durchmeſſer von X bis 3 Zoll

erreicht hat , vorgenommen wird und das Holz

zu den folgenden Hieben nicht uͤber 3 Zoll ſtark wird .

Da bei dieſen mit ihren Wurzeln angepflanzten

Staͤmmen , wenn ſolche im Wachsthum kommen , ſo

wie bei den Weiden , ſich oft zahlreiche Triebe von

oben bis unten an den Staͤmmen zeigen , ſo ſind

ſolche von unten auf , bis zu 1 bis 14 Fuß von oben ,



davon zu reinigen , um den Safttrieb den obern

Laden dadurch zuzuſichern .

Bei den Weiden iſt es gebraͤuchlich, daß die

Laden im zweiten Jahre abgeſchnitten werden , um

dadurch einen beſſern Austrieb und beſſern Wachs⸗

thum der Weiden zu befoͤrdern . Dieſen Zweck er⸗

reicht man alsdann nicht , wenn die Weiden ſich

ſchon im krankhaften Zuſtande befinden ; vielmehr

wird dadurch der Wachsthum der Weiden mehr ge⸗

hindert als befoͤrdert . Von großem Nutzen iſt es

aber , wenn der erſte Hieb des Kopfholzes geſchieht/

daß ſolches eine Staͤrke von X bis 3 Zoll im Durch⸗

meſſer hat und das Holz zu den folgenden Hieben

nicht uͤber 3 Zoll im Durchmeſſer ſtark wird ,

welches , bei dieſer Staͤrke , gutes Zaunholz und

die erforderlichen Pflanzweiden von angemeſſener

Staͤrke liefert .

Welches Alter das Holz , ſowohl bei der Nieder⸗

wald⸗ als Kopfholzwirthſchaft , bis zu obiger ange⸗

gebenen Staͤrke erhalten muß , das haͤngt nicht

allein von dem mehr oder mindern Zuwachs der

verſchiedenen Holzarten , ſondern auch von der Be⸗

ſchaffenheit des Bodens ab , und laͤßt ſich das Alter

zum Abtriebe des Holzes bis zu einer gewiſſen

Staͤrke nur nach dem Zuwachs , und die Dauer der

Wachsthumzeit jeder Holzart nach Beſchaffenheit

des Bodens im Untergrunde beſtimmen . Daß aber
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bei der Kopfholzwirthſchaft , — die in andern Laͤn⸗
dern und beſonders im Hannoͤverſchen auf Forſt⸗
weide⸗Diſtrikten ſehr gebraͤuchlich iſt ,— nicht ſo viel

an Kopfholz gewonnen wird , als bei der Nieder⸗

waldwirthſchaft , liegt darin , daß dem Zuwachſe
des Kopfholzes nur ſo viel bei der jedesmaligen Ab⸗

holzung an Holzmaſſe abgeht , als der 8 Fuß hohe
Stamm an Staͤrke und Holzmaſſe zunimmt .

Diekhoff im April 1824 .

J . G . Nagel .

Der Gips .

Seit etwa 20 Jahren hat man in der Ackerkultur

große Fortſchritte gemacht , und man iſt noch immer

darauf bedacht , dieſe Kultur durch Anwendung

neuer Huͤlfsmittel zu erhoͤhen.

Hat man durch Anwendung des Mergels dem

Acker den hoͤchſten Ertrag abzugewinnen gewußt ,

ſo nimmt man jetzt eine beſondere Ruͤckſicht auf die

Vermehrung und Veredlung der Futterkraͤuter ,

wozu wohl die veredelte Schaafzucht die Veranlaſ⸗

ſung geworden . Man umwandelt ganz unfrucht⸗

bare Wieſen durch Abgraben , Ueberfahren anderer

Erdarten und Duͤngung nicht nur zu ſo ergiebigen ,
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daß man ſie bei guͤnſtiger Witterung dreimal , —

da ſie ſonſt kaum einmal gemaͤhet werden konnten ,

— maͤhen und eine weit beſſere fuͤr die Schaafe

brauchbarere Kraͤuter⸗Art einſammeln kann . Dieſes

Verbeſſerungs⸗Mittel iſt aber von ſolchen Land⸗

wirthen , welchen es an baaren Vorſchuͤſſen oder

auch an Dung fehlet , nicht im Großen in Anwen⸗

dung zu bringen . Fuͤr dieſe iſt der Gips ein Mittel

zur Vermehrung und Verbeſſerung ihrer Wieſen ,

aber auch aller uͤbrigen Futterkraͤuter . Da aber

dieſes Mittel noch zu wenig gekannt und ange⸗

wendet wird , ſo moͤchte es manchen Leſern nicht

unwillkommen ſeyn , wenn ich das von deſſen An⸗

wendung und Wirkung mir Bekannte hier mittheile .

Der Gips iſt der recht eigentliche Duͤnger des

Klees . Wird er im Fruͤhjahr , wenn der Klee zu

wachſen anfaͤngt , kurz vor einem Regen , oder

wenn der Regen , — wie in dieſem Jahre der Fall

iſt , — ausbleibt , am Abend , damit er vom Thau

befeuchtet wird , ausgeſtreuet , ſo befoͤrdert er die

Vermehrung und den Wachsthum deſſelben .
Gleiche Dienſte leiſtet er auch allen Huͤlſen⸗

Fruͤchten , als Erbſen , Wicken und Linſen , wenn

man damit auf aͤhnliche Art wie bei dem Klee ver⸗

faͤhrt , bei dieſen aber vorzuͤglich dann , wenn der

Acker in den voraufgegangenen Jahren durch Mer⸗

gel oder Kalk feſtgemacht worden . Die Wieſen
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werden , wenn der Gips im Fruͤhjahr , ſobald Thau⸗

wetter einfaͤllt , oder im Sommer gleich nach dem

erſten Schnitt , ausgeſtreuet wird , nicht nur in

Hinſicht des Ertrages , ſondern auch in Hinſicht der

Grasarten ſehr merklich verbeſſert . Wird dieſes

Mittel zwei oder drei Jahre angewendet , ſo iſt alles

ſaure Gras verſchwunden und es ſind andere fuͤr

Schaafe und Kuhe wohlſchmeckende Graͤſer hervor⸗

gebracht . Man wuͤrde aber den Gips , wenn man

Ausgaben ſcheuet , dadurch erſetzen koͤnnen , daß

man die Wieſen , beſonders die mooſigen kalten , im

Monat November bei trockenem Wetter mit geſoͤſch⸗

tem Kalk ziemlich dick beſtreuet .

Will man den Gips zur Vermehrung der

Frucht⸗Koͤrner , als zu Weitzen , Gerſte und Hafer

nutzen und ſtatt des Mergels anwenden , ſo leiſtet

er auch hier ſeine Dienſte und die Wirkung zeigt

ſich ſichtlich , aber die Anwendung iſt nicht die nem⸗

liche . Mergel und Kalk werden untergehaakt , der

Gips muß aber , nachdem das Korn ausgeſaͤet ,

untergehaakt und geegget worden , oben aufgeſaͤet

werden .

Es iſt aͤußerſt ſchwer den Gips zu zerſtoßen ,

deßhalb wird er von einigen gebrannt , um ihn deſto

leichter zerſtoßen zu koͤnnen , wodurch er aber etwas

von ſeiner Wirkung verliert . So ſchwer es auch

ſeyn mag , ihn zu zermalmen , ſo wird er doch durch
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den Druck eines ſtark mit Eiſen beſchlagenen

Stoͤßels zerrieben , und ſollten auch Stuͤcken wie

Erbſen groß darunter bleiben , ſo hindert ſolches

nicht an der zu erwartenden Wirkung . Dieſe gute

Wirkung wird ſich dann noch merklicher zeigen ,

wenn man den zerſtoßenen Gips den Winter hin⸗

durch an einen trocknen Ort bringt , ihn mit Aſche

vermenget , ihn zuweilen mit Miſtjauche beſprenget ,

alles durcheinander ruͤhret und nachdem alles wie⸗

der getrocknet , im Fruͤhjahr in Anwendung bringet .

W . V .

Surrogat des Mergels .

—

Das Mergeln unſerer Felder iſt jetzt an der Tages⸗

ordnung , weil man den damit verbundenen großen

Vortheil fuͤr die Ackerwirthſchaft anerkannt hat . —
Man hat , wie die Erfahrung lehret , durch den

Mergel die vormals unergiebigſten Felder ſo umge⸗

wandelt , daß ſie von jenen , denen man vormals

wegen ihrer augenſcheinlichen Guͤte des Bodens

einen großen Werth beilegte , den Vorzug verdienen .

Der Landmann achtet jetzt bei einem Kauf oder

bei Pachtung eines Guts nicht mehr wie in den

vorigen Zeiten ſo fehr darauf : ob das Gut
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natuͤrlichen , oder , — wie unſer praktiſcher

Landwirth ſich ausdruͤckt , — gebohrnen

Weitzenboden habe , als darauf : ob der

Acker durch Mergel oerbeſſert und ge⸗

hoben werden köoͤnne ? ob auf dem Felde

dieſes Huͤlfsmittel vorhanden ſey ? im⸗

gleichen : wo und wie er ſtehe ? Wie weit

dieſes durch die Erfahrung beſtaͤtiget worden , will

ich ſogleich bemerklich machen . Zwei Guͤter in

meiner Nachbarſchaft wurden an einen Paͤchter ver⸗

pachtet . Das eine derſelben hat von jeher Weitzen

getragen , das andere kaum Rocken und Hafer .

Nachdem das Feld des letzteren bemergelt worden ,

iſt es im Ertrage an Weitzen und Klee weit ergiebi⸗

ger geworden , als das erſte , obgleich daſſelbe eben⸗

falls bemergelt ward . Der beide Guͤter im Beſitz

habende Paͤchter hat oftmals verſichert , daß er den

Werth des letzteren um Einviertel hoͤher ſchaͤtze als

des erſten .

So begruͤndet nun auch der durch den Mergel

hervorgebrachte Vortheil ſeyn mag , ſo iſt man

doch nicht uͤberall daruͤber einverſtanden : ob

dieſer Vortheil von immerwaͤhrender

Dauer ſeyn werde ? Sehr viele Oekonomen

betrachten den Mergel als Reizmittel und koͤnnen

aus dieſem Grunde die Beſorgniß einer Ausmerge⸗

lung des Ackers nicht unterdruͤcken . Andere aber



— 285 —

haben denſelben als ein Duͤngungsmittel anerkannt

und verſprechen ſich davon , zu jeder Zeit angewandt ,

einen immerwaͤhrenden Nutzen . Waͤre dies Letztere

gegruͤndet , ſo moͤchte hier doch wohl die Frage ent⸗

ſtehen : Warum unſere Vorfahren , — denn in

fruͤheren Zeiten ward auch gemergelt , — damit

wieder Anſtand genommen ? Wahrſcheinlich weil

der Erfolg nach der erſten Roulance den Erwar⸗

tungen nicht entſprechend geweſen . Die Urſache

dieſes nicht ſo gluͤcklichen Erfolges mag nun in der

zu ſtarken oder zu oft wiederholten Bemergelung

oder in der Entziehung des Erſatzes an Duͤnger

liegen , ſo iſt das Aufhoͤren der Mergelung doch ein

ſprechender Beweis , daß ſie dabei ihre Rechnung

nicht gefunden oder der Erfolg ihren Erwartungen

nicht entſprochen habe . Um dieſes Erfolges gewiß

zu ſeyn , ſcheint mir gerathen , daß man den Acker,

den man in der erſten Roulance bemergelt , in der

zweiten ohne Beimiſchung des Mergels reichlich

duͤnget. Wechſelt man auf dieſe Art mit Mergel

und Duͤnger , ſo faͤllt die Beſorgniß wegen der

Ausmergelung ganz hinweg und die Ausſicht zu

einer geſegneten Erndte iſt nicht zweifelhaft .

Das Mergeln kann aber ohne große Koſten und

ohne Menſchenhaͤnde nicht beſchaft werden . Man

hat behauptet , daß auf 100 Quadratruthen Acker

100 Karren Mergel gehoͤren. Dies konnte in der
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Periode , als das Korn hoch im Preiſe ſtand , mit

einem Koſtenaufwande von 1 Rthlr . 32 ßl . beſchafft
werden . Wenn nun gleich dieſer große Koſtenauf⸗
wand durch den dadurch erwirkten Ertrag reichlich

erſetzt wird , ſo wird doch hier die Frage : ob dieſer

Ertrag nicht auf eine weniger koſtſpie⸗
lige Art , ohne Anſtellung vieler Leute ,
mit Vermeidung der großen Vertiefun⸗

gen in den Aeckern , zu erreichen ſey ?

nicht am unrechten Orte ſtehen . Dieſe Frage kann

ich durch die von mir gemachten Erfahrungen be⸗

jahend antworten .

Durch den Mangel an Leuten , die zur Betrei —

bung des Mergelgeſchaͤfts erfordert werden , ſo wie

durch den Umſtand , daß ich bei der von mir einge⸗

fuͤhrten Wechſelwirthſchaft nie eine Braache habe,
worauf der Mergel abgefahren werden koͤnnte , ge⸗
keitet , dachte ich auf ein Mittel , wodurch auch ich
meine Laͤndereien heben und mich dadurch meinen

Nachbaren gleich ſtellen koͤnne . Dies fuͤhrte mich

auf den Gedanken : daß , da die in dem Mergel
befindlichen Kalktheile und nicht der damit verbun⸗

dene Lehm oder die Erde die Wirkung hervorbringe ,
vielleicht der Kalk , ohne Beimiſchung der Erdtheile ,
die nemliche Wirkung hervorbringen koͤnne .

Ich wagte alſo im Jahre 1821 den Verſuch auf

einer Flaͤche von einem Scheffel Ausſaat Acker , ließ



— 287 —

denſelben mit geloͤſchtem Kalk beſaͤen und bauete

darauf ganz vorzuͤglichen Weitzen . Im Jahr 1822 ,

in welchem das Sommerkorn in dieſer ganzen Ge⸗

gend , auch auf gemergelten Feldern , ſo ſchlecht

gerathen war , daß es kaum in Garben gebunden

werden konnte , war mein Hafer auf dem mit Kalk

beſaͤeten Acker 2¾ Ellen lang und brachte das 14te

Korn . Im Jahr 1823 ließ ich auf dieſer Stelle

3 Scheffel Erbſen ausſaͤen und konnte davon drei

ordentliche Fuder einfahren , wovon ich das 13te

Korn gedroſchen habe , welcher Ertrag von Laͤnde⸗

reien , die jaͤhrlich tragen muͤſſen , ſehr ergiebig iſt .

Von 1821 an habe ich meinen Acker ſtets mit

Kalk geduͤnget und davon den Erfolg gehabt , daß

ich genoͤthiget bin meinen Weitzen , damit er nicht

Lagerkorn werde , ſtark huͤten zu laſſen .

Vielleicht ſind manche Wirthſchafttreibende

durch Mangel an Menſchen oder aus Scheu wegen

der großen Koſten behindert worden , Mergel auf

ihren Acker zu bringen , ſo gern ſie auch in der

Kultur mit Andern fortſchreiten moͤchten . Dieſen

wird es nicht unwillkommen ſeyn , wenn ich die

von mir angewandte Verfahrungsart , der Beduͤn⸗

gung des Ackers mit Kalk , hier mittheile .

Auf 100 bis 120 QRuthen nehme ich eine Tonne

geloͤſchten Kalk , welcher 32 fl . koſtet . Dieſer wird ,

wenn der Acker in der Wendfurche , wie gewoͤhnlich,
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geduͤnget und vor der Saatfurche wieder geegget

worden , einige Tage vorher , ehe er zur Saat ge⸗

haakt wird , ganz duͤnne ausgeſaͤet , ſo daß er nur

eben zu ſehen iſt . Hat er einige Tage gelegen , ſo

wird der Acker zur Winterſaat umgebracht , das

Korn darauf geſaͤet und einer guͤnſtigen Witterung

zum Gedeihen heimgegeben .

W . V .

Wollmeſſer .

( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des Meckl . P. V. )

Der Engliſche , von Dollond dargeſtellte , dauer⸗

haft gearbeitete , eigentlich zu aſtronomiſchen Zwecken

beſtimmte Eurometer zeigt , zum Wollmeſſen ange⸗

wendet , die Groͤße des Durchmeſſers eines einzel⸗

nen Wollfadens nach Engliſchem Laͤngenmaaße ,

und zwar auf die Art , daß durch ein Paar Objektiv⸗

glaͤſer dem Beobachter zwei ſich gleiche , 50mal ver⸗

groͤßerte Bilder des , eines gereinigten , aufgeſpann⸗

ten Wollhaares ſichtbar gemacht , und vermoͤge

eines am Inſtrumente befindlichen Maaßſtabes vom

Beobachter gemeſſen werden koͤnnen .
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Die Grenzen jener Wollbilder ſind aber fuͤr das

gewoͤhnliche Auge nur ſelten deutlich ſichtbar , daher

ihr Durchmeſſer ſchwer richtig zu erforſchen . Der

Maaßſtab iſt ein Engliſcher Zoll mit 200 gleichen

Abtheilungen oder Graden . Ein Grad oder Theil

iſt = 2½5 Zoll , 4 Gr . = 28 Soll , 6 Gr . = 26 Zoll .

Eine Wolle von 4 Grad hat daher einen ſchein⸗

baren , 5omal vergroͤßerten Durchmeſſer von 23½

Zoll und einen wahren von 235 : 50 — 153455 Soll .

Zu erkennen iſt noch ½ Grad = 28 868 Zoll . Die

feinſte mit dieſem Inſtrumente ieſbäne Wallo

einen von 2885 Zoll haben , oder die feinſte waamat
in der groͤbſten enthalten ſeyn .

Die Wirklichkeit zeigt ſelten Wollfaͤden unter

3 und eben ſo ſelten welche uͤber 50 Grad .

Zur richtigen Meſſung des einzelnen Wollhaares

durch den Dollondſchen Eurometer iſt , wenn man

die genaue Erkennung des Wollbildes vorausſetzt ,

beſonders noch erforderlich : eine vollkommene Zy⸗

linderform des Wollfadens , mindeſtens auf der dem

Beobachter durch das Inſtrument ſichtbar gemach⸗

ten Laͤnge . Von dem gefundenen Durchmeſſer des

einzelnen Wollfadens wuͤrde man nur dann mit

Sicherheit Schluͤſſe auf die Feinheit der Wollver⸗

bindung , woraus der Faden gezogen , machen koͤn⸗

N. Annal . 11u Jahrg. Iſte Hälfte . 19
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nen , wenn alle Faͤden darin von gleicher Beſchaf⸗

fenheit waͤren .

Nun haben aber , genauen Beobachtungen nach ,

nur ſehr wenige Wollhaare eine zum Meſſen geeig —

nete Zylinderform , und iſt faſt kein Haar in einer

Wollverbindung dem andern vollkommen gleich ;

woraus denn hervorgehet , daß ſehr ſelten richtige

Reſultate aus den Meſſungen mit dem Eurometer

hervorgehen koͤnnen .

Der Deutſche durch Koͤhler erfundene Woll⸗

meſſer mißt die kubiſche Maſſe von 100 reinen Woll⸗

haaren und zwar wird dadurch beſtimmt , wie groß

der Raum iſt , den dieſe zuſammengelegten , gerade

gezogenen 100 Faͤden, gedruͤckt durch ein Gewicht

von 3 Pfund , auf der Druckſtelle in einem metalle⸗

nen Blocke dem Heerde ausfuͤllen .

Das Inſtrument iſt ſauber gearbeitet , aber von

einer , die groͤßte Vorſicht beim Gebrauche erhei⸗

ſchenden Beſchaffenheit . Der Maaßſtab deſſelben

iſt ein Gradbogen mit 20 gleichen Hauptabtheilun⸗

gen ; — Graden , — jeder Grad iſt wieder in halbe

und viertel Grade getheilt . Die feinſte mit dem

Koͤhlerſchen Inſtrumente meßbare Wolle muͤßte †,

die groͤbſte 20 Grad halten . ½ Grad waͤre daher

die kubiſche Maſſe von 100 der feinſten , 20 Grad

die kubiſche Maſſe von 100 der groͤbſten meßbaren

Haare auf ihrer Druckſtelle . Wollte man feinere
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Wolle meſſen , ſo muͤßte man mehr als 100 Haare ,

groͤbere weniger als 100 Haare in den Heerd legen .

Die feinſte gefundene Wolle mißt nicht unter

1 ½ Grad , die groͤbſte bei der Vertheilung in 3 Par⸗

theien nicht uͤber 46 Grad .

Zur richtigen Meſſung mit dem unbeſchaͤdigten

Koͤhlerſchen Inſtrumente iſt weder eine Gleichheit

der 100 Wollhaare unter ſich , noch eine Cylinder⸗

form der einzelnen Haare nothwendig . Wolle von

jeder moͤglichen Form kann damit richtig gemeſſen

werden . Von den gemeſſenen 100 Haaren wird

ſich zwar nie mit abſoluter , doch immer mit ziem —

licher Gewißheit auf die Feinheit der Wollverbin⸗

dung , wovon dieſe 100 Haare nach der Reihe ohne

Wahl genommen ſind , ſchließen laſſen . Das Ab⸗

zaͤhlen der 100 Haare iſt das ſchwierigſte Geſchaͤft

bei der ganzen Operation .

Aus dem hier Angegebenen leuchtet hervor , daß

man ſich bei den mehrſten Wollmeſſungen beſſer des

Koͤhlerſchen als des Dollondſchen Inſtruments be⸗

dient . Auf der heutigen Verſammlung wurden

unter andern dem Herrn Aron Hirſch mehrere

Wollproben zur Beurtheilung vorgelegt , und faſt

immer ſtimmte ſein daruͤber abgegebenes Urtheil

mit den Meſſungsreſultaten des Koͤhlerſchen In —

ſtruments uͤberein .

19 *
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Unterzeichneter wird fortfahren Wolle in ver⸗

ſchiedener Hinſicht mit dem Koͤhlerſchen Inſtru⸗

mente zu unterſuchen , und hofft im Stande zu

ſeyn , bei der naͤchſten Verſammlung des Diſtrikts

die gemachten Erfahrungen bekannt zu machen .

P .

Die Produkte ſollten durch den freien Handel

Gemeingut werden .

Die Staaten haben bekanntlich den Trieb ſich

auszudehnen , wollen alſo ihrer Bevoͤlkerung einen

groͤßern Spielraum geben fuͤr die rohe Produktion ,

und ſie dadurch verſtaͤrken und bereichern .

Die Erweiterung des Terrains kann nicht

den Zweck haben , den Leuten mehr Licht , Luft ,

Waſſer und Gelegenheit zur haͤuslichen Einrichtung

zu geben , ſie kann nur die Produkten vermehren ,

die Gelegenheit zur Produktion erweitern ſollen .

Man will mehr rohes Product haben , welches

naͤhrt und beſchaͤftigt . Anerkannt iſt die Baſis des

Reichthums die Maſſe der rohen Produkte , welche

durch Thaͤtigkeit und Natur erzeugt durch Ver⸗

arbeitung hoͤhern Werth gewinnt .



Das üͤbrige gleichgeſetzt , iſt ein Land um ſo

maͤchtiger und reicher , je kleiner die Flaͤche iſt ,

welche ein gleiches Natur⸗Produkt erzeugt .

Wenn England noch einmal ſo groß wäre , als

es jetzt iſt , und haͤtte nicht mehr Produkte , ſo

wuͤrden ſeine Produkte nicht den Werth haben ,

und ſich daraus nicht der Reichthum erzeugen , der

durch die Konzentrirung erzeugt wird . Rußlands

Produktenmaſſe und Produktibilitaͤt ergiebt nicht

den Reichthum , den eine dichtere Bevoͤlkerung aus

den Produkten erzeugen wuͤrde .

Man muß ſtatuiren , daß , alles uͤbrige gleich⸗

geſetzt , der Reichthum in der Nation ſich verhalte ,

wie die Maſſe roher Produkte bei dichter Bevoͤlke⸗

rung , daß alſo die Nation um ſo reicher wird , je

dichter die Bevoͤlkernng , und je groͤßer die Maſſe

des rohen Produkts , welche der Nahrung und der

Induͤſtrie dient . Das rohe Produkt iſt Gabe der

Natur und des Fleißes , es ſteigt die Produktion

aber nicht wie der Grad des Fleißes , ſondern wie

der Fleiß und die Freigebigkeit der Natur . Beide

Groͤßen wirken ein auf die Produktion . Stiege

die Produktion bloß wie der Fleiß , dann wuͤrde

kein Staat zur Vergroͤßerung des National⸗Reich⸗

thums ein Intereſſe an Erweiterung haben , viel⸗

mehr ſeine Bevoͤlkerung konzentriren wollen , um

maͤchtiger zu werden . Weil aber die Natur Flaͤche
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haben muß fuͤr vegetabiliſche und animaliſche Pro⸗

duktion , ſo kaͤmpft man fuͤr die Erweiterung des

Landes , man will Produkte erobern .

Der Handel und die Induͤſtrie , welche rohe

Produkte vorausſetzen , verhaͤlt ſich an ſich , das

uͤbrige gleichgeſetzt , wie deren Maſſe . Es liegt alſo

vor , daß der Handel und die Induͤſtrie einer Na⸗

tion gehoben wird durch die Vermehrung der Pro⸗
dukte oder durch den groͤßern Vorrath .

Induͤſtrie und Handel muß ſich in England

beſſer befinden , je mehr Getreide und Wolle und

andere rohe Produkte das Land hat . Dies wird

anerkannt . Man will aber den Vorrath des Korns

durch die Sperre vermindern , um des Landmanns

Produktion beſſer bezahlt zu ſehen und ihn dadurch

aufzuregen , oder eigentlich um die Rente und Ab⸗

gabe und Pacht zu ſichern . Man verſchmaͤhet die

Gabe der Natur aus fremdem Lande , die Verſtaͤr⸗

kung der Baſis des Gewerbes und des Handels ,

um den Zuſtand des Landmans zu verbeſſern , und

rechnet dabei darauf , daß ſolcher zur Folge haben

werde eine vermehrte Produktion . Weil dieſe aber

bedingt iſt von Natur⸗Ereigniſſen und erweitertem

Terrain , ſo iſt der Zweck aufgegeben , die moͤglich⸗

groͤßte Maſſe von rohen Produkten zur Subſiſtenz

und fuͤr den Fleiß der Nation darzubieten , alſo

auch auf der kleinſten Flaͤche die groͤßte Maſſe der



Naturgaben zur Erſchaffung des Reichthums auf⸗

zuſtapeln .

Das neue Syſtem der Freimachung des Han⸗

dels in England hat eigentlich zum Gegenſtand ,

der Induͤſtrie und dem Handel mehr Material zu⸗

zufuͤhren , und beide dadurch bluͤhender zu machen .

Die Zufuhr des Korns will man aber nicht erlauben ,

um durch geringern Vorrath den Landmann in den

Stand zu ſetzen , die Preiſe zu ſteigern .

Ob dies Syſtem das richtige ſey , darf man

fragen ? Die Veraͤnderung in den Maximen der

Staats⸗Oekonomie ſelbſt in England weiſen nach ,

daß eine ſolche Frage wohl erlaubt iſt . Daß aber ,

wer eine Sache lernen und wiſſen will , lehrreicher

fuͤr den Denker iſt , als wer mit ſeiner Sache ſchon

aufs Reine iſt , das laͤßt ſich nicht bezweifeln .

Herzlich iſt der zu bemittleiden , der in Erfahrungs⸗

und politiſchen Wiſſenſchaften ſich aufs Reine

glaubt , und das Anſehen ſich beſtechen laͤßt. Es

laͤßt ſich alſo fragen , ob die Nation nicht reicher

wird , wenn ſie neben dem Korn , welches ſie pro —

duzirt , lauch das fremde verbraucht , deſſen Pro⸗

duktionskoſten freilich nicht eigene Induͤſtrie bezahlt

haben , woran die Naturgabe aber in einem groͤßern

Verhaͤltniß ſteht , als bei dem koſtbarer eigen erzeug —

ten ; ob die fremde Naturgabe zu verſchmaͤhen ; ob

die nicht produktive Thaͤtigkeit , welche die Stoͤh⸗
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rung des Handels zur Erhoͤhung des Preiſes erzeugt ,
nicht ein wahrer Verluſt fuͤr die Nation iſt , welche

ſolche ſterile Thaͤtigkeit ſich erſparen kann durch
Freiheit der Einfuhr des Korns , welches ein

fremder Himmel erzeugt hat , um den Mangel
concentrirter Bevoͤlkerung abzuhelfen .

Wie die groͤßere Maſſe des Korns Induͤſtrie
belebt und erzeugt , das ſehen wir in eigener Er⸗

fahrung . Als vor zwei Dezennien die hohen Preiſe
das Land kornarm machten ; wie ward damals ſelbſt

unſer Landbau einſeitig , und man moͤchte ſagen , in

ſich arm . Die jetzige groͤßere Induͤſtrie , die Verviel⸗

faͤltigung der Produktion hat ihren Grund in der

ſtaͤrkern Konſumtion , welche erzeugt iſt durch den

Mangel an Abſatz des rohen Produkts , alſo deſſen
Ueberfluß .

Wir haben den Ueberfluß geſteckt in den Ackerbau ,
unſer Hauptgewerbe , und gehoben die Tragbarkeit .

Es fehlt uns freilich am Gelde fuͤr die vermehr⸗

ten Abgaben und fuͤr die Zinſen und fuͤr fremde

Erzeugniſſe , wir genießen und verarbreiten aber

reichlicher unſer Korn , und es giebt kaum andere

Arme als ſolche , welche die Kraͤfte verlaſſen , oder die

man zu Armen macht , um ſich ein mildthaͤtiges

Anſehen zu geben . Das fremde Korn in England

mag , wie man will , vermindern die Rente , die

Pacht , aber die Wohlfeilheit kann den eigentlichen
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Landarbeiter nicht arm machen , ſo wie der Arbeiter

bei uns wohlhabend wird bei der Menge und Wohl⸗

feilheit des rohen Produkts . Will man in England

ſelbſt den Manufakturhandel frei geben , ſo wird

man noch vielmehr den Kornhandel muͤſſen freigeben ,

deſſen Stoͤhrung dadurch veranlaßt iſt , daß man auf

die rohe Produktion angewandt hat jene Maxime

des Neides in Anſehung einer Induͤſtrie , welche

nicht auf Natur , ſondern auf Geld⸗Kapital ruhet .

Hebt man in England und den uͤbrigen Läͤn⸗

dern die Kornſperre nicht auf , ſo wird die raͤchende

Natur die Aufhebung erzwingen , indem ſie aufhoͤrt

nach Zeiten und Orten freigebig zu ſeyn , und ſo

Kataſtrophen herbeifuͤhrt , denen ein geſtoͤhrter Han⸗
del , der keine Magazine geſammelt , nicht begeg⸗

nen kann . Z .

Das Gut Burg Penzlin .

Mit Vergnuͤgen leſe ich in landwirthſchaftlichen

Schriften die Beſchreibungen von einzelnen Wirth —

ſchaften , und auch in den unbedeutendſten derſelben

fand ich oft einiges , was ſich zur Nachahmung oder

dem Nachdenken empfahl .

Unſere Annalen der Landwirthſchaft haben un⸗

ſtreitig vielen Nutzen geſtiftet , aber ein noch viel⸗



ſeitigeres , bleibendes Intereſſe wuͤrden ſie haben ,

wenn in ihnen nach und nach die Wirthſchaften der

mehrſten Guͤter Mecklenburgs eine kurze Beſchrei —

bung faͤnden. Indem ich hier eine ſolche Probe

wage , wuͤnſche ich bald Nachfolger zu finden . * )

Im Jahre 1501 wurden meine Vorfahren foͤrm⸗

lich als Reichsfreiherrn mit der Herrſchaft Penzlin

belehnt . Dazu gehoͤrten : die Stadt , das Schloß ,

Haus , die Vogtei , und vielleicht 30 Guͤter und

Doͤrfer . Die Zahl der letzteren iſt jetzt auf acht

zuſammengeſchmolzen . In dem ritterſchaftlichen

Kataſter iſt Burg Penzlin als Gut mit 3 Hufen

7 Schfl . und 199,791 QRuthen aufgefuͤhrt .

Zu der Burg Penzlin gehoͤren zwei Hoͤfe ,

der Bauhof , nahe bei der Stadt , und Neuhof .

Die Ackerflaͤche dieſer Hoͤfe iſt groͤßtentheils huͤge—

ligt . Auf und an den Bergen ſteht der Mergel faſt

zu Tage , und ſelbſt in den Niederungen iſt er oft

nur 1 bis 2 Fuß unter der Oberflaͤche zu finden .

Der Mergel ſtehet ſelten tief , und unter ihm befindet

*) Dieſer Wunſch iſt haͤufig ſchon in unſern Annalen laut

geworden , aber bisher nicht darauf geachtet . Deſto

groͤßer iſt das Verdienſt des verehrungswuͤrdigen Herrn

Verfaſſers , hierin die Bahn gebrochen zu haben . Moͤchte

dies Beiſpiel mehrere ermuntern !

A. d. R.



ſich gewoͤhnlich Sand . Es eignen ſich dieſerhalb

nur einzelne Stellen zum hemergeln . Die Acker⸗

ſchicht iſt milder Lehm , abwechſelnd mit mehr oder

weniger Sand und Mergel untermiſcht , und traͤgt

bei gehoͤriger Duͤngung und Beſtellung jede Kornart .

Die Wieſen , — ein , und zweiſchuͤrige , — be⸗

tragen wohl gegen 25,000 QRuthen und liefern

groͤßtentheils vorzuͤgliches Futter . Die Haupt⸗

wieſen begraͤnzen den Acker und werden zum Theil

von durchfließenden Baͤchen im Winter uͤberſtauet .

Seen , Baͤche , Wieſen , Holz und Anhoͤhen ,

machen die Gegend reitzend .

Bis 1808 waren beide Hoͤfe verpachtet und

wurden als ein Ganzes in drei Schlaͤgen bewirth —

ſchaftet . Ein abgelegener Theil von ungefaͤhr

14/000 QRuthen war Weide .

1807 und 8 waren im Ganzen ausgeſaͤet 355

Scheffel Winter⸗ und 382 Scheffel Sommer⸗Korn

Berl . Maaß . Davon ſind eingefahren 414 Fuder

und gedroſchen 3160 Schfl . Heu wurde gewonnen

161 Fuder à 12 Zentner und Miſt ausgefahren

915 Fuder à 2000 Pfund . Es wurden gehalten :

22 Ochſen , 12 Zugpferde , 10 Fuͤllen , 20 Kuͤhe,

10 Starken und 300 Schaafe . Im Fruͤhjahr 1808

wurde der naͤchſte Acker um Neuhoff in?Schlaͤgen ,

jeder zu circa 12,000 QRuthen , getheilt . Die

Beſtellungsart iſt :



Nr . 1 . gedüngt , Braache , und trägt

„ 2 . Winterkorn ,

„ 3 . Hafer ,

„ 4 . geduͤngt , Paalkorn und Kartoffeln ,

„ 5 . Rocken und Gerſte ,

„ 6. Klee zur Weide ,

„ 7 . Klee .

Gleich bei der erſten Eintheilung konnte der Schlag

Nr . 1 ganz geduͤngt werden , aber zu Nr .4 war nicht

hinreichender Dung vorhanden . Moder und Mer⸗

gel wurden zu Huͤlfe genommen und ſo weit Nr . 4

beduͤngt war , trug Nr . 5 noch Korn , der nicht be⸗

duͤngte Theil aber trug ſchon mit der dritten Saat

ab . Seit 1815 iſt ſo viel Dung vorhanden , daß

Nr . 1 gehoͤrig mit ſechs vierſpaͤnnigen Fudern auf

100 QRuthen befahren wird , Rr . 4 aber vier der⸗

gleichen Fuder auf eine Flaͤche erhaͤlt . Letzterer

wird im Winter bei paſſender Witterung , und wenn

der Boden frei vom Schnee iſt , ausgefahren und

gleich geſtreuet . In den erſten Jahren wunde der

lange Miſt in Miethen zu 50 bis 80 Fuder im Felde

zuſammengefahren und erſt im Fruͤhling vertheilt .

Die Erfahrung hat gezeigt , daß die jetzige Behand⸗

lung des Miſtes zweckmaͤßiger iſt .

Der Acker nahe um den Bauhof iſt in 6 Theile

getheilt und haͤlt jeder circa 4500 QRuthen . Die

Beſtellung iſt :



Nr . 1. geduͤngte Braache. Sie wird zu Johannis

aufgebrochen und erhaͤlt drei Furchen .

„ 2 . Winterkorn .

„ 3. Hafer .

„ 4 . Kartoffeln , geduͤngt. Dieſer Schlag

wird in einzelne Theile zu 20 QRuthen

an Staͤdter vermiethet , wozu ſie den

Dung geben .

„ 5 . Gerſte und

„ 6 . Klee , theils zum Maͤhen, theils zur

Weide .

Die entfernt liegenden 14,000 QRuthen , die fruͤher

als Weide benutzt wurden , und deren Bonitaͤt der

des uͤbrigen Ackers nachſtehet , ſind in 5 Theile ge⸗

theilt und iſt davon

Nr .1. Braache , gemergelt und mit Schaafen

gehuͤrdet ;

„ 2 . Rocken ;

„ 3 . Hafer mit Klee und Grasſaamen ;

„ 4 . Weide fuͤr Schaafe ;

„ 5 . Weide . .

Der Viehbeſtand dieſes Gutes iſt jetzt : 10 Arbeits⸗

und 8 Herrſchaftliche Pferde , 12 Fuͤllen, 18 Ochſen ,

50 Kuͤhe und 22 die den Einwohner gehoͤren ;

10 Starken , 350 Schaafe .

1823 wurden eingefahren von 220 Scheffel Win⸗
terkorn 220 Fuder , und von 380 Scheffel Sommer⸗
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korn 350 Fuder . Davon ſind gedroſchen 4080 Schfl .

Berliner Maaß . Heu von den Wieſen 210 Fuder

à 15 Zentner und ausgefahren 1400 Fuder Miſt

à 2000 Pfund .

Burg Penzlin im April 1824 .

§. Maltzan .

— —

Verſuch zur Beantwortung der , S . 87 des

IIten Jahrganges der Neuen Annalen der

Meckl . Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft befind —

lichen Anfrage : „ Hat ein Zeitpaͤchter das

Recht fuͤr das Bemergeln Erſatz fordern zu

koͤnnen , und wie waͤre die Ausgleichung

nach dem Verhaͤltniſſe der Jahre zu treffen ,

die er noch zu wohnen hat ? “

Zur Beantwortung dieſer Frage waͤre es beſonders

wohl noͤthig die Verhaͤltniſſe , in welchen der Nutz⸗

nießer zu denſelben ſteht , zu beruͤckſichtigen .

Iſt es ein Zeitpaͤchter der in den neuern Jahren ,

als die Bemergelung ſchon bekannt war , gepachtet

hat , und bei Beſtimmung der Pachtſumme Ruͤckſicht

darauf nahm , durch die Bemergelung einen hoͤhern

Ertrag zu erhalten , ſo bin ich der Meinung , daß



er , auch ſelbſt für das Bemergeln in den letzten

Jahren , keine Verguͤtung mit Recht fordern kann ,

denn es ſtand in dem Willen des Paͤchters , dieſes

ſofort in den erſten Jahren zu beſchaffen , um den

moͤglichſten Nutzen bis zur Beendigung derſelben ,

die ihm bekaunt war , daraus zu ſuchen . Waren

die Pachtjahre ſo kurz , daß er in dieſer Zeit auch

die Koſten nicht wieder herausbringen konnte , ſo

war es ſeine Schuld , daß er ſich im Kontrakt keine

Verguͤtung ausbedungen hatte . Auf eine ſolche

Verguͤtung haͤtte er auch dann beſtehen muͤſſen,

wenn im Kontrakt eine Kuͤndigung von einem hal —

ben oder ganzen Jahre beſtimmt war und er ſodann

ohne Verguͤtung abziehen muͤßte. War aber eine

gewiſſe Verguͤtung in dieſem Falle beſtimmt , ſo

wird der Paͤchter bei Beſtimmung der Groͤße der⸗

ſelben auch zugleich die Koſten des Mergelns beruͤck⸗

ſichtiget haben , und daher mit Recht keine beſondere

Verguͤtung fordern koͤnnen . Mir ſcheint es daher

am wahrſcheinlichſten , daß , wenn ein Paͤchter

einen Kontrakt auf kurze Jahre oder mit Kuͤndi⸗

gung eingegangen iſt , er die Abſicht zu mergeln ent⸗

weder gar nicht gehabt hat , oder die Verhaͤltniſſe

der Art geweſen ſind , daß er die Koſten des Mer⸗

gelns durch den groͤßern Ertrag wieder erſetzt er⸗

halten , oder er wenigſtens darauf gerechnet hat dies

zu koͤnnen . Wenn dies nun vielleicht bei dem



unbedeutenden Werth der Produkte nicht moͤglich

geweſen iſt , ſo wird ein billiger Verpaͤchter , der

zugleich in der Lage iſt , es zu koͤnnen , dem Paͤchter
eine billige Verguͤtung nicht abſchlagen , wenn letz⸗

terer ſie auch mit Recht nicht fordern kann .

Hat ein Paͤchter vor Einfuͤhrung des Mergelns

gepachtet , mithin dieſe Huͤlfe zur rechten Zeit be⸗

nutzt , ſo hat er auch den Vortheil ebenfalls ſchon

wieder genoſſen . Hat er dies aber unterlaſſen ,

und erſt in den letzten Jahren ſeines Kontrakts

angefangen , ſo iſt dies ja ebenfalls ſeine Schuld ,

mithin kann er mit Recht keine Verguͤtung fordern .

Hier iſt aber immer nur die Rede , daß der

Paͤchter geſetzlich keine Verguͤtung verlangen

kann , wenn im Kontrakt nichts daruͤber beſtimmt

worden ; ein anderes iſt es aber wenn die Billig⸗

keit beruͤckſichtiget wird , denn dann leidet es gar

keinen Zweifel , daß es in manchen Faͤllen gewiß

mehr alsbillig waͤre, wenn dem Paͤchter eine Ver⸗

guͤtung dafuͤr zugeſtanden wuͤrde , beſonders in dem

Fall , wenn der Nutzen auch auf den folgenden Nutz⸗

nießer uͤbergehen ſollte , ſo , daß entweder der Ver⸗

paͤchter dieſen durch eigne Benutzung der Grund —

ſtuͤcke erhielte , oder der folgende Paͤchter , in Be —

ruͤckſichtigung der vorherigen Bemergelung , eine

hoͤhere Pachtſumme geben koͤnnte , als wenn nicht

vorher gemergelt waͤre. In dieſem Falle waͤre es
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beſonders zu beruͤckſichtigen , auf welche Art das

mehrgewonnene Futter in Duͤnger verwandelt wor⸗

den . Hat der Paͤchter nicht mehr Vieh dazu

benutzt , dieſer auch nicht beſſer gefuttert , als vor

dem Mergeln , ſo iſt der Hauptvortheil derſelben ,

nemlich die beſſere Guͤte des Duͤngers , groͤßtentheils

verfehlt , wenn auch die Menge ſich durch die groͤßere

Futtermaſſe vermehrt hat , und ich halte es fuͤr die

Pflicht eines jeden Landmanns , beſonders beim

Anfange des Mergelns , wegen der ungewoͤhnlich

groͤßern Futtermaſſe , auf die gehoͤrige Verwand⸗

lung derſelben zu gutem Duͤnger beſonders ſein

Augenmerk zu richten , da nur durch dieſen ein

anhaltender Nutzen des Mergelns bezweckt wird .

Daß dies richtig iſt , wiſſen wir jetzt , ſtatt daß man

vor 20 Jahren , als erſt das Mergeln im Gange

kam , den Duͤnger ganz entbehren zu koͤnnen glaubte ;

daher manche damals viel Stroh verkauften , und

im Allgemeinen auf die gehoͤrige Benutzung des

Dungs wenig geachtet wurde . Wie unrichtig dieſes

iſt , hat die Erfahrung gelehrt , und es iſt um ſo

mehr die Pflicht desjenigen Paͤchters , der auf die

Billigkeit des Verpaͤchters wegen des Mergelns

Anſpruch machen will , dies beſonders zu beruͤckſich⸗

tigen , da letzterer es natuͤrlich ſehr in Betracht

ziehen wird , wie dies vom Paͤchter geſchehen , und

wenn derſelbe nicht darauf geachtet hat , ihm auch

N. Annal . IIn Jahrg . Iſte Haͤlfte . 20



— 3⁰06 —

die Koſten des Mergelus nicht erſetzen wird , wenn

gleich im andern Falle der Paͤchter wohl Anſpruch

darauf machen koͤnnte .

Aus einem ganz andern Geſichtspunkte muß

aber , nach meiner Anſicht , die Benutzung des Lan⸗

des durch Prediger , Beamte und Landesherrliche

Bediente , angeſehen und beurtheilt werden . Der

Genuß der bei ihren Stellen befindlichen Laͤndereien

iſt theils zur gaͤnzlichen Beſoldung wegen Verwal⸗

tung ihrer Stellen beſtimmt , immer iſt doch auf

den Ertrag derſelben mit gerechnet , wenn ſonſt

auch feſte Gehalte und Neben - Einnahmen damit

verbunden ſind . Der Genuß derſelben iſt wohl nur

in ſehr wenigen und vielleicht gar keinem Falle auf

gewiſſe Zeit beſtimmt , haͤngt gewoͤhnlich von Sterb⸗

faͤllen und Verſetzungen auf andre Stellen ab ; iſt

daher ganz unbeſtimmt . Wuͤrde nun der jedes⸗

malige Nutznießer dieſer Laͤndereien nichts daran

wenden , ſondern nur nehmen was er moͤglicher⸗

weiſe daraus ziehen koͤnnte , ſo wuͤrden dieſe zuletzt

ſo verſchlechtert werden , daß der Nachfolger wenig

oder gar keinen Nutzen davon ziehen koͤnnte , und

daher , wenn ſeine Einnahme geſichert bleiben ſoll ,

durch ein groͤßeres baares Gehalt von der Landes⸗

kaſſe entſchaͤdigt werden muͤßte . Es ſcheint mir

daher , daß dieſe Maͤnner nicht allein fuͤr jede Ver⸗

beſſerung , die ſie an ihren Laͤndereien verwenden ,



ſondern auch fuͤr das Bemergeln derſelben mit

Recht eine Verguͤtung verlangen koͤnnen ; doch letz⸗

teres nur unter der Bedingung : wenn ſie noch keine

10 Jahre den Nutzen davon genoſſen haben . Dieſe

Verbeſſerungen waͤren dann wohl am leichteſten

durch ſachkundige Maͤnner , die durch den abgehen⸗

den und antretenden Nutznießer erwaͤhlt wuͤrden,

zu beſtimmen und zu verguͤten . Vielleicht moͤchte

nachſtehende Berechnung und Beſtimmung uͤber die

Verguͤtung des Mergelns eine Anleitung geben

koͤnnen . Ich nehme nemlich an , daß derjenige ,

der die Benutzung des bemergelten Landes 10 Jahre

hindurch genoſſen hat , gar keine Verguͤtung erhal —

ten kann , da er durch dieſe Benutzung die Koſien

deſſelben reichlich erſetzt erhalten hat . Es koͤnnte

alſo nur fuͤr jedes , an 10 Jahre fehlende Jahr die

Verguͤtung ſtatt finden . Die Koſten des Mergelns

ſind ſehr verſchieden ; theils nach der naͤhern oder

weitern Entfernung ; nach der tiefern oder flachern

Lage ; theils ob die Grube ſchwerer oder leichter zu

bearbeiten ; ob ſie trocken oder naß iſt ꝛc. ; ſo wie

beſonders auch durch die Behandlungsart , wie der

Landwirth oder die Arbeiter den Mergel zu Tage

foͤrdern , und der Arbeitslohn hoͤher oder niedriger

iſt . An den meiſten Stellen in Holſtein wuͤrden

die Koſten folgendermaßen berechnet werden koͤnnen :

Ich nehme nemlich an , daß aus Einer Mergelgrube,
20 *
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die in der Mitte des zu bemergelnden Landes , alſo

ſehr guͤnſtig , liegt , 16 bis 18 Tonnen Land a 240

QRuthen , a R . 16 Fuß , die Tonne gerechnet , mit

2 bis 3 Karren ſo bemergelt werden koͤnnen , daß

dieſe beſtaͤndig Reihe halten muͤſſen, das heißt ,

daß beſtaͤndig eine ledige Karre zum beladen in der

Grube iſt , damit die Auflader nicht noͤthig haben

darauf zu warten und nicht muͤßig ſtehen duͤrfen,

imgleichen daß die Grube auf ebener Erde gemacht

werden muß . Iſi die Entfernung groͤßer, daß vier

und mehrere Karren dazu gebraucht werden muͤſſen,

ſo ſind die Koſten natuͤrlich groͤßer; liegt die Grube

am Berge , wegen der kuͤrzern Ausfahrt kleiner .

Ferner nehme ich an , daß der Mergel auf 6 Fuß

tief ſteht und harter Lehmmergel iſt . Die weniger

tiefe oder noch tiefere Lage , ſo wie ob es Sand oder

Lehmmergel iſt , macht wieder einen Unterſchied in

den mehreren oder wenigeren Koſten . Unter obigen

Vorausſetzungen aber giebt man fuͤr die QRuthe ,

ein Fuß tief , abzuwerfen und aufzuladen Acht

Schilling Courant . Vier Auflader und zwei

Jungens zum Fahren koͤnnen im Sommer , bei

gutem Wetter , taͤglich auf dieſe Art , wenn ſie es

verſtehen , eine halbe Kubikruthe , oder eine QRuthe ,

acht Fuß tief herausbringen . Eine Kubikruthe ent⸗

hält eigentlich nur 4096 Kubikfuß . Wuͤrde der

Mergel nun eben ſo feſt in einem Karrenkaſten



geladen werden koͤnnen , als er in ſeinem urſpruͤng⸗

lichen Lager ſteht , und der Kaſten enthielte 10 Ku⸗

bikfuß , ſo wuͤrde eine Kubikruthe in 409 Karren

weggefahren werden koͤnnen . Durch die loſere Lage

des Mergels bekoͤmmt man aber an 500 Karren aus

Einer Kubikruthe , womit reichlich 2 Tonnen Land

oder 480 QRuthen befahren werden koͤnnen . Mit

einer halben Kubikruthe wuͤrde man alſo 240 QR .

in einem Tage befahren , und dies mit 3 Pferden

und Karren herausgebracht werden koͤnnen , welche

ich taͤglich auf 32 ßl . Cour . oder 2 Mk . Luͤbiſch

rechne . Um nun aus Einer Grube 18 Tonnen

Land zu befahren , bedarf man 9 Kubikruthen Mer⸗

gel , und es iſt dazu eine Grube noͤthig , die ohne

die Ausfahrt 8 QRuthen groß ſeyn muß , um

8 Kubikruthen Mergel daraus zu erhalten , da die

eine fehlende Kubikruthe aus der Ausfahrt , eine

Ruthe breit und 3 Ruthen lang , genommen wird .

Bei 6 Fuß Abraum⸗Erde wuͤrde alſo die Grube

22 Fuß tief werden . Eine Kubikruthe des heraus⸗

gefahrenen Mergels auseinander zu werfen , koſtet

30 ßl . Die ſaͤmmtlichen Koſten wuͤrden daher fol⸗

gende ſeyn :

Um 18 Tonnen Land zu bemergeln bedarf man

9 Kubikruthen Mergel und dazu iſt noͤthig eine

Grube von 4 Ruthen lang und 2 Ruthen breit ,



dieſe enthaͤlt bei einer Tiefe von 22 Fuß 11 KR .

die Ausfahrt 3 Ruthen lang , 1 R . breit

und 22 Fuß tiey 2⸗

Summa 1324 KR .

An Abraum⸗Erde iſt auf dem Mergel

6 Fuß , macht fuͤr die Grube von

3 QRuthen alſo 3 KR .

fuͤr die Ausfahrt 175⸗

bleiben noch 9KR .

reiner Mergel .

Obige 1375 KRuthen koſten aufzuladen a KRuthe

8 Mk . Coͤurrrn . . 104 Mk. 8ßl .

Da die oͤbere Raͤumerde 4 Fuß tief

auf 12 Fuß , auf jede Seite abge⸗

worfen werden kann , alſo auf

I Quthen , und die der Aus⸗

fahrt , alſo nicht ganz ausgefahren

zu werden braucht , ſo rechne ich

dafuͤr 23 KRuthen ab , bleiben alſo

zum wegfahren 10᷑ KRuthen fuͤr

Karren und Pferde , a KR . 4 Ml . 41 „ 4⸗

9 Kuthen Mergel zu werfen azoßl . 16 ⸗ 14⸗

dazu will ich an unvorhergeſehene

Faͤlle, als Waſſergießen , große

Steine zu transportiren , die Aus⸗

Lat . 162 Mk .10 fl .



Transp . 162 Mk. 10 fl .

fahrt mit Buſch und Waſen zu

belegen , Steine abſammeln ꝛc.

noch rechhten . . . 17 ¼ 6 ⸗

alſo 13 Tonnen Land zu bemergeln Ct . 180 Mk.

koſten , und demnach 1 Tonne oder 240 OQRuthen

Land 10 Mk . Cour . oder 3 ½ Rthlr . betragen .

Wer demnach , nach bemergeltem Lande , keine

zehnjaͤhrige Nutzung davon gehabt haͤtte , wuͤrde fuͤr

jedes fehlende Jahr 1 Mk . oder 15 ßl . Cour . fuͤr

240 QRuthen an Verguͤtung erhalten , wenn , wie

ſchon bemerkt worden , keine Lokal⸗Verhaͤltniſſe

eine Vermehrung oder Verminderung derſelben

nothwendig machten .

Oejendorf den 24ſten Juny 1824 .

J . S . Stein .

Auf Futter⸗Erſparung bindeutende Beobach⸗

tung , ſowol bei Schaafen als Kuͤhen.
— —

( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des Meckl . P. V. )

—

Der Herr Hoff⸗ und Kanzleirath v.Wedemeyer

hatte in dieſem Winter die Erfahrung gemacht , daß

bei ſeinen Schaafen eine taͤgliche Zugabe von 4 Pf .
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Rocken in Garben pr . Kopf , zum Strohfutter ge⸗

reicht , das Heu fuͤr ſelbige ganz entbehrlich mache .
Bei dieſer Gelegenheit theilte Herr v . Thuͤnen

folgende Bemerkung mit : „ Einige ſeiner zum Ver⸗

ſuch abgeſonderten Mutterſchaafe verzehrten , um

ſich voͤllig zu ſaͤttigen , pr . Stuͤck taͤglich 2 ½ Pfund
Wieſenheu ; ward ihnen aber von dieſem Heu etwas

entzogen , z. B. pr . Kopf 1½ Pfund , und erſetzte
man dies durch ein gleiches Gewicht von Hafer , —

nemlich hier 12½ Pfund , — ſo war dieſe Futtermaſſe ,
nemlich 1 Pfund Heu und 13½ Pfund Hafer , nicht

hinreichend das Schaaf voͤllig zu ſaͤttigen ; es blieb

ihm noch ſo viel Freßluſt , außerdem noch bis 1 Pf .
Hafer zu verzehren . Etwas aͤhnliches zeigte ſich
bei Kuͤhen; eine Kuh fraß 18 Pfund Heu , etwas

uͤber ſieben Mal ſo viel als ein Schaaf ; entzog man

ihr 10 Pfund Heu und reichte dafuͤr 10 Pf . Hafer ,
ſo wurde ſie nicht geſaͤttiget. Zehn Tage wurden

dieſe Verſuche ununterbrochen fortgeſetzt . Wie aber

ſolche Futter⸗Veraͤnderung auf Wolle und Milch
wirke , bleibt der ferneren gefaͤlligen Mittheilung
des Herrn v . Thuͤnen vorbehalten .

— —

—



—

Lebendiger Straßenbau .

( Eingereicht aus dem Roſtocker Diſtrikt des Meckl . P . V. )

Unter dieſem Titel hatte Herr Blumenwitz eine

Beſchreibung einer neuen Methode , Wege und

Landſtraßen mit verhaͤltnißmäßig geringen Koſten

dauerhaft herzuſtellen , in der unten genannten

kleinen Piece , bekannt gemacht *) . Daß dieſe

Methode wuͤrklich bewaͤhrt ſeyn kann , ſcheint das

nachſtehende Zeugniß des Herrn Kreis⸗Baumeiſters

Kielſch , das dieſer kleinen Schrift beigefuͤgt iſt ,

außer Zweifel zu ſetzen ; es verdient daher hier woͤrt⸗

lich angefuͤhrt zu werden :

„ Der Endesunterzeichnete beſtaͤtigt hiermit ,

„ daß die bei Kreuzendorf hergeſtellte , ſogenannte

„ lebendige Straße , eben da , wo ſonſt ein aͤußerſt

„ grundloſer Weg war , ſehr gut ausgefallen ſey ,

„ ſo zwar : daß ſie trotz der heuer ſtatt gefundenen

„heftigen Regenguͤſſe , und trotz dem , daß ſo

„ viele , mitunter auch 4 und öſpaͤnnige ſchwere

*) Anleitung zum lebendigen Straßenbau durch Weiden⸗

zweige ; von Ferdinand Blumenwitz . Mit einer

Abbildung auf Stein . Gießen 1821 , bei Georg Frie⸗

drich Heyer . ( Preis 4 Groſchen . )

A. d. R.



„Frachtwaͤgen dieſelbe befahren haben , in dem

„vortrefflichſten Zuſtande ſich befindet . Er be⸗

„ſtaͤtiget ferner , daß dieſe Straße , nebſt ihrer

„Wohlfeilheit und einfachen und leichten Aus⸗

„fuͤhrung auch noch den Vortheil verſpricht , daß

„ ſelbe , je laͤnger , je dauerhafter werden muͤſſe.

„ Ueberhaupt glaubt der Unterzeichnete , daß dieſe

„ Herſtellungsart , in Steinloſen Gegenden , und

„ auf tiefem leicht aufloͤsbaren Boden ganz auf

„ ihrem Platze ſtehe , und daher aller Empfehlung

„ und Nachahmung wuͤrdig ſey . “

Troppau , am 12ten Auguſt 1824 .

Maximilian Kielſch ,

k. k. Kreis⸗Baumeiſter und fuͤrſtlichtenſteiniſcher

Bezirks⸗Architect .

Dies erregte die Aufmerkſamkeit des Roſtocker

Diſtrikts unſers Meckl . Patriotiſchen Vereins und

es ward in einer Diſtrikts⸗Verſammlung der Be⸗

ſchluß gefaßt , auf Koſten der Diſtriktskaſſe einen

Verſuch zu machen . Es wurden drei Diſtrikts⸗

mitglieder erwaͤhlt , — wovon der eine leider ! nur

zu bald dieſer Deputation durch den Tod entriſſen

ward , — deren alleiniger Leitung dieſe Unterneh⸗

mung anvertraut ſeyn ſollte .

Nachdem nun beim Magiſtrat der Stadt Roſtock
die Erlaubniß nachgeſucht und zugeſtanden war :
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auf dem Staͤdtiſchen Gebiete einen ſchicklichen Ort

dazu auszuwaͤhlen , kam es nur darauf an , indem

hier auf mancherlei Ruͤckſichten Bedacht genommen

werden mußte , ein paſſendes Lokale zu beſtimmen .

Gern haͤtte die Deputation irgendwo auf einer der

ſtark befahrnen Poſt⸗ und Landſtraßen eine Stelle

ausgewaͤhlt , allein da alsdann waͤhrend des Baues

dieſer Theil des Weges , doch wenigſtens theilweiſe ,

haͤtte geſperrt werden muͤſſen, ſo wuͤrde dies manche

Weitlaͤuftigkeiten herbeigefuͤhrt haben , die ganz

außer dem Bereich der Deputation gelegen haͤtten ,

alſo wahrſcheinlich nicht von derſelben zu beſeitigen

geweſen waͤren . Ueberdem war es durchaus noth⸗

wendig , die aufzuſuchende Stelle ſo nahe als moͤg⸗

lich in der Nachbarſchaft der Stadt zu beſtimmen ,

weil es in einer groͤßern Entfernung den Deputir⸗

ten nicht ausfuͤhrbar geweſen ſeyn wuͤrde , ohne

Verſaͤumniß ihrer Berufsgeſchaͤfte , dem Werke die

noͤthige Aufmerkſamkeit zu widmen .

Man waͤhlte alſo eine Stelle nahe an der Stadt ,

die zwar als Nebenweg bei trockener Witterung zum

Fahrwege genutzt ward , aber ſeiner tiefen und

durchaus quelligten Lage wegen nur in der trocken⸗

ſten Jahrszeit oder bei hartem Froſtwetter mit

Fuhrwerken paſſirt werden konnte , den groͤßten

Theil des Jahres hindurch aber nur mit großer

Anſtrengung fuͤr das Zugvieh zu paſſiren war .
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Fußgaͤnger konnten in der naſſen Jahrszeit vor⸗

mals dieſen Weg faſt gar nicht nutzen .

Es wuͤrde uͤberfluͤſſig ſeyn , alle die einzelnen

Handgriffe , die bei dieſer Arbeit erforderlich ſind ,

ausfuͤhrlich zu beſchreiben , da Herr Blumenwitz

alles ſo klar und deutlich in der angefuͤhrten kleinen

Schrift dargelegt , und uͤberdem noch mit einer

inſtruktiven Zeitung verſinnlicht hat , daß jeder ,

auch ſelbſt der gemeine Arbeiter ſich daraus belehren

kann . Auch werden gewiß Keinem die Paar Gro⸗

ſchen gereuen , die er an dieſe Paar Bogen ver⸗

wendet , und Keiner , dem dieſer Gegenſtand von

einigem Intereſſe iſt , wird dieſe Anweiſung unbe⸗

friedigt bei Seite legen . Die einzige Abſcht , die

man mit der Bekanntmachung dieſes Verſuchs zu

erreichen wuͤnſcht , iſt die : nicht nur einzelne

Landwirthe und Kommuͤnen , ſondern

auch die vorgeſetzten Behoͤrden in den

Domaͤnen zur Nachfolge zu ermuntern ,

damit durch mehrere , in allerlei Bodenarten ange⸗

ſtellte Verſuche es mit Sicherheit ausgemittelt

werden moͤge: ob dieſer Straßenbau ſich fuͤr die

Dauer bewaͤhrt ? Waͤre dies , — welches ſich nach

Verlauf von drei oder hoͤchſtens vier Jahren zeigen

muß , — ſo waͤre uns ein Mittel gegeben , die fort —

dauernden Klagen uͤber unſre , groͤßtentheils moͤr⸗



deriſchen Wege , endlich einmal ohne große Schwie⸗

rigkeit und Koſten zu beſeitigen .

Die Hauptſache , worauf dieſe ganze Methode

gegruͤndet iſt , beſteht in den eingelegten Geſtraͤuchen .

Am beßten eignen ſich dazu Weiden jeder Art ; vor⸗

zugsweiſe aber die Elbweide ( Salix viminalis ) . Zu

dem hier erzaͤhlten Verſuch ward dieſe und die ge⸗

meine Weide ( Salix alba ) gewaͤhlt, weil beide am

leichteſten zu haben waren . Man nimmt dieſe

Straͤuche ſo lang , als die Breite des Weges dies

vorſchreibt , wie aus dem Folgenden klar werden

wird .

Iſt nun die Breite des Weges und die Tiefe der

Graben auf beiden Seiten deſſelben nach der Be⸗

ſchaffenheit des Bodens beſtimmt , ſo wird der ge⸗
ſammte Graben⸗Auswurf uͤber den Weg verbreitet .

Dieſer wird indeſſen nicht zureichend ſeyn , es muß

daher noch andre Erde , jeder Art , — nur nicht

ſtaͤubiger Sand , — herbeigeſchaft werden , ſo , daß

der Weg wenigſtens einen halben Fuß hoch mit

Erde bedeckt iſt und die etwanigen Loͤcher und tiefen

Fahrgleiſe mit Erde angefuͤllt werden . Zuletzt

wird dann der Weg voͤllig geebnet , am beßten ſo ,

daß man ihm in der Mitte eine kleine Erhoͤhung

und nach beiden Seiten der Graͤben hin eine maͤßige

Abdachung giebt .



Sodann werden die Geſtraͤuche queer uͤber die

Breite des Weges gelegt , ſo , daß jeder einzelne

Strauch in ſeiner Laͤnge etwa einen Fuß uͤber die

Breite des Weges , nach der Graben - Seite dagegen

ebenfalls einen Fuß uͤber die Borte des Grabens

heruͤber ragt ; das dicke Ende des Strauchs kommt

im Wege zu liegen , die Spitze deſſelben ragt uͤber

die Grabenborte hervor . Scharf an jeder Graben⸗

borte werden nun der Laͤnge uͤber das geſammte

Strauchwerk die Faſchinen gelegt , die dazu dienen ,

daß die nun noch aufzufahrende Erde nicht vom

Wege im Graben herabrollt . Nun wird alles

Strauchwerk wieder , bis zu einem Fuß hoch , und

wenn man ſie zur Hand hat , noch hoͤher, mit Erde

bedeckt . Hat man nun alten Bauſchutt zur Hand ,

ſo wird es zur Befeſtigung des Weges dienen , wenn

derſelbe auf drei bis vier Zoll hoch uͤber die Erde

gefahren wird . Zum Beſchluß wird alles mit ge⸗

meinem Sand , am beßten mit Kiesſand ( Gnitt⸗

ſand ) bedeckt und der Weg ſo abgerundet , daß er

auf beiden Seiten die noͤthige Abdachung erhaͤlt .

Man geht am ſicherſten , wenn man von einigen

alten Brettern einen eignen Chablong verfertigen

laͤßt, der ſo lang iſt , als die Breite des Weges ,

um dem Wege gleichfoͤrmig die gehoͤrige Abrundung

zu geben . Waͤre der Weg z. B. 24 Fuß breit , ſo



i*ſt es voͤllig hinreichend , wenn die Mitte deſſelben

eine ſenkrechte Hoͤhe von 12 Zoll erhaͤlt.

Dies iſt die Art , wie der hier zur Frage ſtehende

Weg gemacht ward . Genauer wird man ſich , wie

geſagt , aus der Blumenwitziſchen Abhandlung be⸗

lehren koͤnnen . Hier moͤgen nur noch einige wenige

Bemerkungen genuͤgen.

Nach der Vorſchrift des Herrn Blumenwitz

ſoll das Strauchwerk ſo rauh , wie es gehauen wird ,

eingelegt werden . Dies ſcheint freilich auch wohl

am zweckmaͤßigſten zu ſeyn , weil alsdann alle die

Seiten - und feinern Nebenzweige in der Erde

Wurzel treiben , und dies dichte Wurzelgeflecht ,

welches hier entſteht , iſt grade die Haupſache , oder

eigentlich das Einzige , das dem Wege mit der Zeit

eine immer groͤßere Dauer und Feſtigkeit geben ſoll .

Bei dieſem Verſuch geſchah dies nicht und konnte

auch nicht geſchehen , denn wenn man auch nicht

auf Gelderſparung Ruͤckſicht nehmen wollte , ſo

mußte man deſto mehr auf Erſparung des Mate⸗

rials Bedacht nehmen , das hier nur ſchwer und

nicht ohne Unbequemlichkeit zu haben iſt . Die

groͤßern Zweige wurden daher alle ſorgfaͤltig aus⸗

geſchnitzelt , grade ſo , wie der Landmann ſeine

Paten bereitet , die zum Verpflanzen beſtimmt ſind .

Dieſe groͤßern Paten wurden in den Weg gelegt

und die abgeſchnittenen Zweige zu Faſchinen be⸗
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arbeitet ; denn um dieſe in noͤthiger Menge herbei

zu ſchaffen , haͤtte kaum Rath gefunden werden

koͤnnen . Der Erfolg hat es bewieſen , daß dies

recht gut angeht . Von allen den eingelegten Paten

iſt auch nicht eine einzige zuruͤck geblieben , ſie ſind

vielmehr insgeſammt bis zu einer Hoͤhe von drei

bis vier Fuß und viele noch hoͤher hervorgewachſen .

Ein ſicherer Beweis , daß die Wurzeln in der Erde

eine hinreichend ſtarke Triebkraft haben . An den

Orten indeſſen , wo man nicht noͤthig hat , das

Strauchwerk ſo aͤngſtlich zu ſparen , wird es doch

immer zu empfehlen ſeyn , ſich genau an die Blu⸗

menwitziſche Vorſchrift zu halten .

Man hat gegen dieſe Wegebereitung einwenden

wollen : daß ſie , ſelbſt in Mecklenburg , laͤngſt be⸗

kannt ſey , indem in der Nachbarſchaft der Elbe ,

wo man die Elbweiden in großer Menge hat , die

Wege ebenfalls an den Grabenborten mit Faſchinen

eingefaßt wuͤrden ; dieſe Faſchinen wuͤchſen dann

aus und der Weg erhielte dadurch nicht nur eine

Seitenbefriedigung , ſondern auch Feſtigkeit an den

Raͤndern . Dies kann moͤglich ſeyn ; daß indeſſen

eine ſolche Eindaͤmmung , blos mit Faſchinen an

den Raͤndern , ſich von der Blumenwitziſcher Me⸗

thode ſehr unterſcheidet , das iſt ſchon aus der bloßen

Beſchreibung klar , wenn man auch nie beide Arten

von Wegen geſehen hat . Die nach Blumenwitz



eingelegten Geſtraͤuche gehen uͤber die ganze Breite

des Weges und erzeugen uͤberall ein feſtes Gewebe ;

die Faſchinen hingegen , — wenn ſie auch wirklich

alle fortwachſen ſollten , — koͤnnen ſich mit ihren

Wurzeln nicht bis zum Wege hinein erſtrecken ;

wenn auch wirklich einige Wurzel⸗Sproͤßlinge ſich

ſo weit verbreiten ſollten , wuͤrden ſie doch bald ,

indem ſie faſt nur oben auf der Erde liegen , zer⸗

fahren und zertreten werden .

Viele ſind uͤberhaupt gegen alle Einfaſſung der

Wege mit Hecken und ſie haben , bei der gegenwaͤr⸗

tigen Beſchaffenheit unſrer Wege , ſo ganz Unrecht

nicht . Man legt nemlich den Hecken zur Laſt : daß

ſie die Wege immer feucht erhalten und nie ganz

trocken werden laſſen , daher auch die ſo eingeſchloſ⸗

ſenen Wege weit laͤnger tief und voll oft gefaͤhr⸗

licher Loͤcher bleiben , mithin dadurch nicht ſelten

an vielen Stellen unpaſſirbar werden . Daß dies

bei den allermehrſten unſrer Wege der Fall iſt , das

iſt freilich nicht abzuleugnen , allein dies trifft nicht

blos die mit Hecken bepflanzten Wege , ſondern auch

die , welche ganz frei liegen . Dies iſt auch ſehr

natuͤrlich ; die Veranlaſſung liegt aber nicht in den

Hecken , ſondern in der ganz widerſinnigen Einrich⸗

tung der Wege , woruͤber ſchon ſo viel geſagt und

geſchrieben iſt , daß es faſt unnuͤtz ſcheint , alle dieſe

Klagen zu wiederholen . Anſtatt daß man nemlich

N. Annal . 11u Jahrg . Iſte Hälfte . 21
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den Wegen eine gehoͤrige Abrundung geben ſollte ,

um der Naͤſſe nach beiden Seiten hin einen Abfluß

zu verſchaffen , bleibt der Grabenauswurf auf bei⸗

den Seiten des Weges liegen ; man daͤmmt alſo

recht gefliſſentlich das im Wege ſich ſammelnde

Waſſer ein , und bereitet kuͤnſtliche Pfuͤtzen, die an

manchen Orten oft noch in der trockenſten Jahrs⸗

zeit waſſerhaltend bleiben . Dieſer Einwurf kann

alſo , bei einer richtigen Anlage des Weges , dieſe

Methode nicht treffen .

Eben ſo wenig kann der Tadel gelten , den ganz

beſonders dieſe Blumenwitziſchen Hecken verſchulden

ſollen . Man ſagt nemlich : Da dieſe Hecken nicht

an der aͤußern Seite des Grabens , ſondern an der

innern Seite der Grabenborte gepflanzt werden , ſo

werden ſie , je ſchoͤner und uͤppiger ſie hervorwach⸗

ſen , deſto mehr durch ihre ausgebreiteten Zweige

den Weg beengen , und , wenn er nicht eine uͤber⸗

flͤſſige Breite hat , zwei ſich begegnenden Fuhr⸗

werken das Ausweichen beſchwerlich machen . Dies

iſt aber nicht der Fall . Die Hecke waͤchſt nicht

im Wege , ſondern ſie waͤchſt zur Seite aus

der Grabenborte heraus , da ſich ihre Zweige ,

nach der Natur aller Pflanzen , ſenkrecht in die

Hoͤhe verbreiten und nur allenfalls mit den aͤußer⸗

ſten Seitenſpitzen uͤber die Grenze des Weges her⸗

uͤberragen . Ueberhaupt iſt dieſer Tadel etwas zu



ſehr geſucht , denn eine ſolche Breite ſollte doch

wohl jeder Weg haben , daß ein Paar ſchwache

Strauchſpitzen kein Hinderniß geben koͤnnen !

Ueberdies wird ja auch wohl jeder Grundbeſitzer

von ſelbſt dafuür ſorgen , daß ein ſo nuͤtzlicher

Strauch , der auf ſo mannichfaltige Art gebraucht

wird , zu rechter Zeit , nemlich nach Verlauf von

etwa drei Jahren abgehauen und zweckmaͤßig ver⸗

wendet wird . Selbſt dies Abhauen iſt nothwendig ,

damit die Wurzeln in der Erde deſto kraͤftiger

treiben .

Nicht weniger weit hergeholt iſt der nachſtehende

Tadel , womit man dieſe Wegebaumethode gradezu

als untauglich verwerfen will , noch ehe bei uns die

Erfahrung etwas daruͤber entſchieden hat . Man

will nemlich behaupten : daß ein viel befahrner Weg

dieſer Art nicht lange in gutem Stande wuͤrde blei⸗

ben koͤnnen, indem bei anhaltend naſſer Witterung

die Raͤder , beſonders bei Laſtwagen und ſchweren

Fuhrwerken , doch mit der Zeit ſo tief einſchneiden

wuͤrden , daß die in der Erde liegenden Wurzeln

dadurch verletzt werden muͤſſen. Dies wuͤrde das

Verderben der Wurzeln , mithin das Abſterben der

ganzen Pflanzung zur Folge haben ; der Weg wuͤrde

alſo noch zehnmal aͤrger und unfahrbarer werden ,

als ſelbſt unſere ſchlechteſten Wege ſind , weil durch

die zuruͤck gebliehenen Wurzeln ein abſcheulicher
21 *
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Knuͤppeldamm entſtehen wuͤrde, in welchem ſogar

das Zugoieh nicht ohne Gefahr , die Beine zu zer⸗

brechen , ſich wuͤrde durcharbeiten muͤſſen.

Daß dies , beſonders in von Natur naſſen Boden,

wohl der moͤgliche Fall ſeyn kann , das iſt ebenfalls

nicht zu leugnen . Allein es waͤre doch die unver⸗

antwortlichſte Sorgloſigkeit , wenn man ſich , nach⸗

dem der Weg zu Stande gebracht worden , nach⸗

mals gar nicht weiter um die Erhaltung deſſelben

bekuͤmmern wollte . Alles , was menſchlicher Fleiß

hervorbringt , muß auch erhalten werden , wenn es

nicht , oftmals ſchneller , wieder vergehen ſoll , als

es hervorgebracht iſt . Nur bei unſern Wegen ſcheint

man eine Ausnahme haben zu wollen . Die ſollen

ſich ſelbſt erhalten , oder wird allenfalls hie und da

noch gebeſſert , ſo iſt in gar vielen Faͤllen die Beſſe⸗

rung ſo , daß der Weg an manchen Stellen durch

eine ſolche Beſſerung ſchlechter wird , als er vorher

war . Es giebt hier freilich Ausnahmen , aber es

giebt deren nicht gar viele ! —

Was alſo zur Erhaltung eines jeden Weges er⸗

fordert wird , um ihn im fahrbaren Stande zu

erhalten , eben das , und nicht mehr , wird auch

nur zur Erhaltung dieſes Weges erfordert . Man

ſorge alſo nur dafuͤr , daß , ſo bald tiefe Fahrgleiſe

entſtehen , dieſe ſogleich , wo es noͤthig iſt , mit

etwas Erde , am beßten mit kieſigtem Sande ,



wieder angefuͤllt werden , und die Oberflaͤche des

Weges die nach beiden Seiten hin abgerundete

ſanfte Abdachung behaͤlt, damit keine Naͤſſe ſtehen

bleiben kann . Ein Geſchaͤft , das , wenn es nur

nicht zu lange aufgeſchoben wird , keine ſo gar große

Muͤhe und Arbeit verurſachen kann . Herr Blu⸗

menwitz giebt uns ſogar die Verſicherung , daß

nach Verlauf einiger Jahre , wenn im Anfange die

Erhaltung nur nicht vernachlaͤſſiget worden , das

Warzelgewebe ſelbſt ein ſtarkes und dichtes Pflaſter

bilden ſoll , das den oben liegenden Schutt und

Sand nicht durchlaͤßt , und ſchon dadurch das tiefe

Einſchneiden der Raͤder verhindert . In wie weit

ſich dies beſtaͤtigen wird , das muß kuͤnftige Erfah⸗

rung lehren , und eben daher iſt es nicht dringend

genug zu empfehlen , daß recht viele Verſuche hier —

uͤber angeſtellt und die Erfahrungen daruͤber , ſie

moͤgen nun ausfallen wie ſie wollen , unſern Anna⸗

len zur oͤffentlichen Bekanntmachung mitgetheilt

werden .
Es iſt uͤberhaupt eine gar uͤble Sitte , wodurch

oftmals ſo manches Gute verhindert wird , wenn

manche Menſchen ſich ein ganz eigenes Geſchaͤft

daraus machen , indem von der Verbreitung irgend

eines gemeinnuͤtzigen Gegenſtandes die Rede iſt ,

nur grade das hervor zu ſuchen , was , — auch

allenfalls nur ſcheinbar , — gegen die Sache
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ſprechen kann . Dadurch wird ſo mancher zurück⸗

geſchreckt , ſich durch eigene Verſuche zu uͤberzeugen ,

und manches Nützliche geht dadurch verlohren .

Dies ſcheint auch hier der Fall zu ſeyn . Der Ro⸗

ſtocker Diſtrikt des Patriotiſchen Vereins darf es

ſich daher wohl als ein Verdienſt anrechnen , daß er

ſich uͤber alle Gegenreden wegſetzte und mit einem

Verſuch hervortrat , deſſen Reſultat nun vor Aller

Augen offen da liegt und zur allgemeinen Belehrung

dienen kann . Schon nach ein Paar Jahren wird

es ſich zeigen , ob er nachgeahmt zu werden verdient .

Es iſt nun noch der Hauptumſtand uͤbrig: die

Koſten eines ſolchen Wegebaues zu be⸗

ſtimmen . Dieſe ſind der Vereinskaſſe allerdings

ſehr theuer zu ſtehen gekommen . Allein es

traten hier Umſtaͤnde ein , die ſich wohl ſchwerlich

bei dem Bau irgend eines andern Weges finden

werden . Dieſer Weg liegt zwiſchen Gaͤrten ; die

angrenzenden Beſitzer dieſer Gaͤrten haben ihre

Einfahrten zu denſelben , die ihnen nicht geſtoͤhrt

werden durften . Indem alſo die Seitengraͤben zur

Ableitung des Waſſers an beiden Seiten des Weges

gezogen wurden , mußten , um dieſe Eingaͤnge zu

bewahren und dennoch dem Waſſer freien Abfluß

zu verſchaffen , bruͤckenaͤhnliche Waſſerleitungen ,

ſechs an der Zahl , von reſp . 6 bis 12 Fuß Breite

angelegt werden . Dies vermehrte nicht nur die



Koſten des Arbeitslohns , ſondern es mußte auch

Holz herbeigeſchafft werden , um die noͤthigen Waſ⸗

ſerleitungen herzuſtellen .

Noch ein anderer Umſtand fuͤhrte eiue vermehrte

Ausgabe herbei . Die Richtung des Weges traf

auf eine tiefe , Waſſer haltende Stelle , die von den

anwohnenden Nachbaren als ein Waſſerbehaͤlter

genutzt ward . Hier mußte der Weg durchgefuͤhrt

werden und zwar ſo , daß ein Theil dieſes Behaͤlters

den Anwohnenden zum Gebrauch frei blieb . Es

mußte alſo ein ziemlich ſtarkes Pfahl⸗ und Bollwerk

errichtet werden , welches abermal einen Aufwand

an Pfaͤhlen und Planken erforderte und das Ar⸗

beitslohn bedeutend vermehrte .

Die ganze Laͤnge des Weges betraͤgt 43 Ruthen

und ſeine Breite zwiſchen beiden Graͤben 18 Fuß

im Lichten ; eine groͤßere Breite geſtattete das Ter⸗

rain nicht . Hier iſt nun vorlaͤufig das Verzeichniß

der Koſten , welches bis auf wenige Thaler , indem

noch Kleinigkeiten zu verausgaben bevorſtehen , ſeine

Richtigkeit hat .

1) Fuͤr Weidengeſtraͤuche . . 12 Rthl .

2) Fuͤr Bauholz aller Art 9 ⸗ 15 ßl.

3) 300 einſpaͤnnige Fuder Bau⸗

ſchutt und Erde à 2½ ßl . 20 „ 15⸗

Lat . 41 Rthl . 30 ßl .
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Transp . 41 Rthl .30 fl .
4) 174zweiſpaͤnnige Fuder zu ver⸗

ſchiedenen Preiſen . . 11 „ 40⸗

5 ) Arbeits , und Graͤber⸗Lohn 37 ⸗„ 5,⸗

6) An Kleinigkeiten . 1 „ 36 ⸗

92 Rthl . 15 ßl .

Dieſe Ausgabe wuͤrde indeſſen noch um etwas

vermehrt worden ſeyn , wenn nicht mehrere patrio⸗

tiſch geſinnte Einwohner Roſtocks , um ihr Wohl⸗
gefallen an dieſer Unternehmung an den Tag zu

legen , ihre Equipagen zum Herbeiſchaffen des

Gnittſandes , womit der fertige Weg bedeckt ward ,
hergegeben haͤtten. Dieſe Huͤlfe alſo nicht mitge⸗

rechnet betragen die Koſten fuͤr jede Laͤngenruthe
des Weges etwas mehr als zwei Thaler ; oder

genauer : 2 Rthlr . 7 ßl .

Dieſe Koſten werden aber betraͤchtlich geringer

ausfallen , wenn man alles das vorher angefuͤhrte ,

das bei einem andern Wegebau nicht vorkommen

kann , in Abzug bringt ; ſo wie auch der Tagelohn

auf dem Lande um ein Drittel wohlfeiler iſt , als

hier in Roſtock . Die Weiden hat uͤberdies , wenig⸗

ſtens an den allermehrſten Orten , der Landmann

ganz umſonſt , ſo wie auch mit den Fuhren die

Einrichtung wird getroffen werden koͤnnen , daß ſie

wenig oder nichts koſten . Es wuͤrde alſo an baaren

Ausgaben fuͤr dieſen Wegebau , wenn er in gewoͤhn⸗



lichen Wegen und Landſtraßen vorgenommen wird ,

nichts uͤbrig bleiben , als das Arbeitslohn . Be⸗

kanntlich betraͤgt der gewoͤhnliche Tagelohn auf dem

Lande das Jahr hindurch , im Durchſchnitt gerech⸗

net , taͤglich 8 ßl . ; bei dieſem Bau wurden 12 ßl .

bezahlt , worin das Graͤberlohn mit begriffen iſt .

Will man nun , um hinreichend freigebig zu ſeyn ,

dies Tagelohn , — allenfalls ſchon aus der Urſache ,

weil jeder vielgefahrne Weg doch eine groͤßere Breite ,

von 24 bis 30 Fuß , haben muß , — ungeaͤndert

beibehalten , ſo haͤtte dieſer ganze Wegebau mit

hoͤchſtens 38 Thaler beſtritten werden koͤnnen ; dies

betraͤgt , wenn man den unbedeutenden Bruch fuͤr

ein Ganzes nimmt , fuͤr jede einzelne Ruthe

42 ßl . 4 pf .

Bekanntlich wird die Laͤnge einer Deutſchen

Meile 24000 Rheinlaͤndiſche Fuͤße gerechnet und

12900 Rheinl . Fuͤße ſind gleich 13913 Meckl. Fuͤßen .
Da aber die Rheinlaͤndiſche Ruthe nur 12 , die

Mecklenburgiſche hingegen 16 Fuß haͤlt, ſo betragen

24000 Rheinlaͤndiſche Fuͤße ſo viel als 1596 Meck⸗

lenburgiſche Ruthen . Der Bau einer Deutſchen

Meile wuͤrde alſo , nach obiger Berechnung , 1396

Thaler koſten .

Damit ſoll indeſſen noch nicht behauptet wer⸗

den , daß , wenn von Seiten der Landes⸗Polizei

eine allgemeine Wegebeſſerung auf dieſe Art ſollte



veranſtaltet werden , wo allerdings auch die Fuhren

in Betrachtung gezogen werden muͤßten , man fuͤr

dieſe Summe eine Meile wuͤrde herſtellen koͤnnen ;

allein wenn man fuͤr dieſen Fall auch uͤbermaͤßig⸗

reichlich das Doppelte rechnet , ſo wuͤrde , — immer

vorausgeſetzt : wenn dieſe Methode ſich beſtaͤtigen

wird , — dieſer Bau , im Vergleich mit andern

Methoden , doch gewiß ſehr wohlfeil ſeyn *) .

Vor der Hand iſt hier nur noch immer von der

Ansbeſſerung bisher unfahrbar geweſener ſchlechter

Strecken die Rede .

Die Weide iſt , in ſo mannigfaltiger Hinſicht ,

dem Landmann ein unentbehrlicher Baum . Es iſt

aber ſchon ſeit vielen Jahren daruͤber geklagt wor⸗

den , wie ſchwer es haͤlt, dieſen Baum zum Wachs⸗

thum zu bringen . Haͤufigere und in allerlei Boden⸗

Arten anzuſtellende Verſuche muͤſſen es lehren , ob

nach dieſer Methode die Weiden aller Orten wuͤrden

*) Der einſichtsvolle Verfaſſer des , S . 771 des des zehn⸗

ten Jahrganges dieſer Annalen befindlichen

Aufſatzes : uͤber Wege und deren Verbeſſe⸗

rung , ſindet nach ſeinen mitgetheilten Vorſchlaͤgen die

fuͤr vier Meilen berechneten Koſten von 14566 Tha⸗

ler 32 ßl. nicht zu theuer . Dies betraͤgt fuͤr die Meile

3666 Thaler 32 fl . Nach der oben angegebenen Berech⸗

nung wuͤrden die Koſten ſich nur bis zu allerhoͤchſtens

2792 Thaler belaufen können ; alſo die Meile 874 Thaler

wohlfeiler .



fortzubringen ſeyn . Von purem Sande kann hier

nicht die Rede ſeyn ; da bedarf es auch ohnehin

keiner koſtbaren Wegebeſſerung . Auf ſolchen Boden

hingegen , wo dieſe Pflanzung einſchlaͤgt , wird ſchon

der Ertrag von den Weiden die Koſten der Erhal⸗

tung , — vielleicht mit der Zeit die Koſten der ganzen

Anlage , — reichlich erſetzen .

Uebrigens iſt es nicht zu leugnen , daß auch

andre Strauch⸗ und Baumarten zu dieſer Anlage

wuͤrden genutzt werdrn koͤnnen . So laͤßt ſich be⸗

kanntlich unſre gemeine Erle ( Betula alnus ) , eben⸗

falls aus Stecklingen ziehen , ſo wie auch alle Arten

von Pappeln . Bei dem hier erzaͤhlten Verſuch ſind

vier Schnittlinge von Akazienzweigen mit eingelegt ,

die bisher gut fortwachſen . Sollten ſie ſich erhal⸗

ten , ſo wuͤrde die Akazie ganz vorzuͤglich ſich dazu

eignen , dem Wege ein feſtes Flechtwerk zu geben ,

da ſie bekanntlich ihre Wurzeln uͤber 10 bis 20 Fuß

forttreibt . Auch wuͤrde eine ſolche Hecke von bedeu⸗

tender Laͤnge ſo gut als die beßte Kleekoppel genutzt

werden koͤnnen , wenn ſie jaͤhrlich beſchnitten wuͤrde ,

denn die zarten Zweige derſelben werden gruͤn und

getrocknet von Schaafen , Rindvieh und Pferden

mit der groͤßten Begierde gefreſſen . Das pracht⸗

volle einer ſolchen Hecke waͤre noch eine angenehme

Zugabe . Am nuͤtzlichſten werden indeſſen immer

fuͤr den Landmann die Weiden ſeyn , nicht nur



wegen ihrer Unentbehrlichkeit zu ſo mannigfaltigem

Gebrauch , ſondern auch ſchon aus der Urſache ,

weil ſie , beſonders in der Naͤhe der Staͤdte , von

manchen Profeſſioniſten , als Korbmachern , Faß⸗

bindern u . a . , ſehr geſucht werden und keinen un⸗

bedeutenden Ertrag liefern . Auch wird eine abge⸗

ſchnittene Weidenhecke , die ihre jungen Loden ſchnell

wieder hervortreibt , dem Wege nie ein ſo grauſiges ,

todtes Anſehen geben , als eine gekroͤpfte Weiden⸗

Allee ! —

Der Roſtocker Diſtrikt unſers Patriotiſchen Ver⸗

eins wuͤrde das theure Opfer , das er auf ſeine

alleinige Koſten der Stadt Roſtock und dem

Publikum dargebracht hat , nie bereuen , vielmehr

die reichlichſte und lohnendſte Vergeltung darin

finden , wenn es ihm gegluͤckt ſeyn ſollte , mit dieſem

aufgeſtellten Muſter Aufmerkſamkeit und Nachah⸗

mung erregt zu haben . Daß dies Werk den Ein⸗

wohnern Roſtocks allgemein zum großen Wohl⸗

gefallen gereicht , das beweiſet die haͤufige Frequenz

von Luſtwandelnden , Reutern und Equipagen , die

unablaͤſſig eine Gegend beſuchen , die , nahe an den

Ufern der ſchiffreichen Warnow mit ihren einladen⸗

den Umgebungen jetzt zu den ſchoͤnſten Umgegenden

Roſtocks gehoͤrt , da ſie vormals den groͤßten Theil

des Jahres hindurch als ein ſchmutziges Sumpfloch

gemieden ward . Alles , was nach Doberan und
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Warnemuͤnde paſſirt , verfehlt dieſen Weg nicht ,

und bereits wiſſen ſchon Getreide - und Holzwagen

von den benachbarten Guͤtern dieſen Weg zu finden ,

welches auch recht gern , nicht nur geſtattet , ſondern

ſogar recht dringend gewuͤnſcht wird , um die Tuͤch—

tigkeit dieſes Verſuchs deſto ſicherer zu erproben .

Landwirthe und auch andre Maͤnner aus der Naͤhe

und Ferne , die fuͤr das Gemeinnuͤtzige Sinn haben ,

nehmen bei ihrer Anweſenheit in Roſtock dieſe neue

Schoͤpfung im Augenſchein , und nur Wenige haben

ſich gefunden , die derſelben nicht ſollten ihren vollen

Beifall geſchenkt haben .

Um nun aber auch , wenigſtens fuͤr die erſte Zeit

der Exiſtenz dieſes Weges , die ſorgfaͤltige Erhal⸗

tung deſſelben zu bewahren , hat der Roſtocker

Diſtrikt unſers Meckl . Patriotiſchen Vereins noch

ein Uebriges gethan . Er hat fuͤr dieſe zwei erſten

Jahre einen eigenen Aufſeher in Jahrgehalt ge⸗

nommen , der dafuͤr Sorge tragen muß , daß keine

allzutiefe Fahrgleiſen entſtehen , wodurch die noch

jungen und zarten Wurzeln beſchaͤdigt werden koͤnn⸗

ten ; auch daß die nothwendige Abdachung nach bei⸗

den Seiten erhalten wird . Da aber der Diſtrikt , als

Zugabe zu allen dieſen betraͤchtlichen Koſten , ſich

keine fortdauernde Seroitut fuͤr die Ewigkeit auf⸗

buͤrden kann , ſo wird , wenn nachmals nicht weiter

fuͤr die Erhaltung geſorgt werden ſollte , noch immer
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das Verdienſt deſſelben unvergeſſen bleiben , denn

fuͤr einen ſolchen Fall wird es ſich zeigen :

Wie lange die Dauer eines ſolchen

Weges beſtehen kann , wenn ſich kein

Menſch weiter um die Erhaltung

deſſelben bekuͤmmert ;

auch dies wird zu ſehr lehrreichen Bemerkungen und

vielleicht noch intereſſantern Erfahrungen Veran⸗

laſſung geben ! —

Verleiht die Vorſehung Leben und Geſundheit ,

ſo ſoll jaͤhrlich Nachricht von der Beſchaffenheit die⸗

ſes Weges gegeben werden . Wuͤrde man ſich nun

an mehreren Orten unſers Vaterlandes zu aͤhn⸗

lichen Verſuchen entſchließen und die Erfolge der⸗

ſelben der Redaktion dieſer unſrer Annalen zur Be⸗

kanntmachung anvertrauen , ſo koͤnnte der Blu⸗

menwitziſche lebendige Straßenbau einige

Jahre hindurch ein ſtehender Artikel fuͤr unſre An⸗

nalen werden und es ſcheint nicht unmoͤglich zu

ſeyn , auf dieſe Art endlich einmal mit unſern un⸗

gluͤcklichen Wegen , die ſchon zum Sprichwort ge⸗

worden , aufs Reine kommen zu koͤnnen .

Zum Ueberfluß mag hier noch die Bemerkung
ſtehen , daß eine ſolche Anlage in den erſten Tagen
des Fruͤhlings , am Ende des Maͤrz oder Anfangs

April vorgenommen werden muß . Spaͤter , wenn

das Strauchwerk ſchon große Knospen getrieben ,
oder gar ſchon ausgebrochenes Laub hat , — wie

dies an einem Orte ſchon geſchehen ſeyn ſoll , —

kann wohl nichts Geſcheutes daraus werden .

— — —
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Landwirthſchaftliche Bemerkungen

eines Reiſenden . *)

Gleich einem Tagebuche meine Reiſe von Ort zu

Ort in dieſen Zeilen niederzuſchreiben , war nicht

mein Zweck , auch reiſte ich zu eilig und zu oft ſtoͤhr⸗

ten mich andere Geſchaͤfte . Auch ſcheue ich den

großen Aufwand unnoͤthiger Worte , denn man

erzaͤhlt , hat vielleicht doch nicht die Wahrheit ſo

ganz genau erfahren ; es erſcheint demnach manche

Anſicht fuͤr den Augenblick nicht ſo , als ſie

*) Die hier mitgetheilten Ideen ſcheinen auf den erſten

Anblick fuͤr Mecklenburg von nicht gar großer Bedeutung

zu ſeyn , da ſie nur das Ausland treffen . Bei naͤherer

Wuͤrdigung wird man aber finden , daß hier Manches

dargeſtellt iſt , das wohl eine allgemeine Aufmerkſamkeit

verdient . Der Herr Verfaſſer ſucht vorzuͤglich aus dem

Geſichtspunkt fuͤr die Landwirthſchaft ein hoͤheres

Intereſſe zu erregen , in wiefern ſie , im hoͤhern Stand⸗

punkt von ihrer wiſſenſchaftlichen Seite dargeſtellt , in

das große Getriebe der Staatswirthſchaft eingreift .

Dies wird aber , nach ſeiner Darſtellung , nur dann mit

weſentlichem Erfolge geſchehen koͤnnen : wenn wiſſen⸗

ſchaftlich gebildete und dabei praktiſch erfahrne Land⸗

wirthe den Gang der Geſchaͤfte leiten . Dies fuͤhrt ihn

ſodann auf die Darſtellung , welche eigentlich die Haupt⸗

Tendenz ſeines Vortrages iſt : wie wenig genuͤgend
bis jetzt noch die Bildung unſrer jungen
Landwirthe iſt , und daß hierin grade das Haupt⸗



fuͤr die Folge berechnet iſt ; es entſtehen daher oft

ſehr verſchiede Urtheile , ohne ein beſtimmtes Re⸗

ſultat herauszubringen . Ich faßte in den ſich mir

darbietenden Gegenden dasjenige auf , was eine

beſondere Auszeichnung gegen ſeine Umgebungen

hatte ; forſchte nach den Zwecken , nach dem vorge⸗

ſteckten Ziele und nach der Art des Betriebes . Alles

was ſich mir nun als ausgezeichnet darſtellte , fand

ich oft in nur kleiner Flaͤche im Vergleich gegen die

Nachbarſchaft , auf Naturkraft , ſehr oft aber auch

auf verſchieden einwirkende Umſtaͤnde gegruͤndet .

Oft war dem einen eben das Vortheil , was der andere

Hinderniß liegt , welches ſo vielen Beſitzern großer Grund⸗

ſtuͤcke, ungeachtet der bedeutendſten Aufopferungen , ſo

haͤuflg im Wege iſt , wenn ſie große Wirthſchafts⸗Ver⸗

beſſerungen unternehmen . Die , freilich nur im Allge⸗

meinen , oft nur aus der Ferne angedeuteten Schilde⸗

rungen einzelner Wirthſchaften , ſoll dieſe Behauptungen

beſtaͤtigen. Das hier Geſagte verdient alſo , auch fuͤr

uns , alle Aufmerkſamkeit , und kann zu Vergleichungen

führen , wodurch neue und fruchtbare Ideen geweckt

werden koͤnnen . — Daß uͤbrigens dieſer Reiſebericht ,

durch einen Zufall , zwei Jahre alt geworden , ehe er zur

Oeffentlichkeit gelangte , wird ſeiner Gemeinnuͤtzigkeit

nicht ſchaden . Wir wollen nur wuͤnſchen , daß der Herr

Verfaſſer , dem eine gute Beobachtungsgabe eigen zu

ſeyn ſcheint , ſeine gegebene Zuſage in Erfuͤllung brin⸗

gen und uns ſeine fernern Bemerkungen nicht zuruͤck⸗
halten moͤge.

A. d. R .

—

—
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fuͤr Nachtheil hielt . Eben das , was nach meiner

Anſicht , unter ſonſt gleichen Verhaͤltniſſen , ſich

gegen den Nachbar auffallend verſchieden darſtellte ,

hatte lediglich ſeinen Hauptgrund in der Art des

Betriebes , wie das Ganze geleitet ward , alſo : in

dem Regierer der Kraͤfte fuͤr und in der

Flaͤche . Außerordentlich verſchieden fand ich oft

dergleichen Bewirthſchaftung , einerſeits als hohes

Muſter , anderſeits ziemlich ſchlecht . Wie wichtig

erſcheint daher die , das Ganze betreibende Perſon ,
da nur von ihr dieſer große Unterſchied abhaͤngig

iſt . Bedeutend irrt man ſich aber in dieſen Anſich⸗

ten , daher die , das Ruder fuͤhrende Perſon , um ſo

mehr als der Hauptgegenſtand , von dem alles aus⸗

geht , beachtet werden muß , denn ſehr haͤufig finde

ich Gelegenheit , Wirthſchafts⸗Einrichtungen und

damit verbundene Anordnungen , als auffallend mir

aufzuzeichnen , wo jede als das vorzuͤglichſte Muſter

erſcheint , aber der wahre reine Ertrag ſehr verſchie⸗

den ſeyn duͤrfte . Unter ſonſt gleichen Umſtaͤnden

ſind ſie ſelbſt nicht gleich auf den erſten Blick in die

Augen fallend , mehr und minder fuͤr ſchnellen Ge⸗

winn . Andere , ſich ſchlecht darſtellend , und nur

fuͤr die Zukunft berechnet ; am verſchiedenſten aber ,

der ſchon erwaͤhnte reine Gewinn . Wie ungemein

viel haͤngt nun uͤberdies von Gluͤck oder Ungluͤck ab ,

das ſich hinzugeſellt , und wie wird dies ſo oft von

N. Annal . IIn Jahrg. Iſte Haͤlfte. 22



Thaͤtigkeit , Einſicht , Verſtand , praktiſcher Uebung

und Erfahrung geleitet , da dann die richtige An⸗

wendung des Betriebs⸗Kapitals den Ausſchlag giebt .

Daher iſt fuͤr die Landwirtlſchaft die dem Zweck

entſprechende Perſon eben das , was im Handwerk

der tuͤchtige Meiſter . Wie geht einem ſolchen Mei⸗

ſter alle Arbeit ſchnell von ſtatten ; — wie viel weni⸗

ger Koſten verurſacht ſie ihm ; — wie ſorgfaͤltig

weiß er die Zeit zu ſparen und wie hoch verſteht er

ſie zu nutzen ; — wie weiß er jede unbedeutende

Sache nuͤtzlich zu gebrauchen ; — wie findet der zu⸗

gleich wiſſenſchaftlich Gebildete Vortheile auf , die

der andere , in ſeinem gewohnten mechaniſchen

Gange , theuer bezahlt ? — Aber beſonders zuver⸗

laͤßig wird dieſem tuͤchtigen Meiſter ſeine Arbeit ;

auf den ſichern Erfolg ſeiner Entwuͤrfe rechnend ,

legt er im Voraus ſein Vermoͤgen hoch nutzend an

und weiß den Zeitpunkt zu finden ſeine Beduͤrfniſſe

wohlfeil einzukaufen , ſeine Produkte abzuſetzen .

Auch billig kann er ſie geben ; daher gewinnt er ſich ,

wenn all dies vereint iſt , eine Menge von Kunden ,

und vervollkommnet ſich immer mehr bei der Fort⸗

ſetzung ſeines Betriebes .

Nun aber die große Frage : zeigt uns die

Landwirthſchaft viele ſolcher Meiſter ,

die alles ſo zuverlaͤſſig vereinigen ?

Welche Klugheit , welche Gewandheit iſt hier um ſo
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mehr noͤthig , um den ſo ſehr vielen und mannig⸗

faltig einwirkenden Umſtaͤnden den rechten Weg zu

bahnen , zum Theil ihn vorauszuſehen ? Solcher

Meiſter treffe ich , wie ich ſolches aus der Bewirth⸗

ſchaftung mir auffallend bewirthſchafteter Flaͤchen

ſchließen muß , nicht zu viele . Unter unſern großen

beguͤterten Wirthen finden wir ſehr aufgeklaͤrte ,

mit den feurigſten Ideen der hoͤheren Vollkommen⸗

heit unſerer Landwirthſchaft begabt ; aber ich werde

mich erdreiſten Maͤngel aufzuzaͤhlen , welche die

gute Sache erſticken . Im kleinern Kreiſe duͤrften

wir uns des gluͤcklichen Zeitalters erfreuen , Fort⸗

ſchritte zu ſehen , aber leider erlauben da wieder

Vermoͤgens⸗Umſtaͤnde nicht , groß zu wirken . Oft ,

kaum im Beginnen , trifft dieſe Biedern unvorher⸗

geſehen ein ungluͤcklicher Zufall , und ſie ſind ge —

noͤthigt alle ihre ſchoͤnen und fruchtbaren Ideen

ſchlummern zu laſſen . Ganz beſonders koͤnnten aber

dieſe Kleinern als Beiſpiel fuͤr Große wirken , damit

ſelbſt dieſe mit Muth und Vertrauen ihr Vermoͤgen

auf Verbeſſerungen wenden ; denn im Kleinen iſt ,

bei eigner Aufſicht , das Gelingen zu erreichen , und

daraus erwaͤchſt lebendige Zuverlaͤſſigkeit fuͤrs Große .

Dem Allgemeinen wird dadurch unglaublicher Nutzen

zu Theil , und wie wirkt die Groͤße der Sache dann

auf den Wohlſtand des ganzen Staats ! Bei ſolchen

Aufopferungen treffen ſich uͤberdies noch ſehr viele

22 *
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dem Zweck entſprechende gluͤckliche Zufaͤlligkeiten ,

und ſo waͤre die hoͤchſte Stufe unſerer Landwirth —

ſchaft zu hoffen . Aber hier tritt grade das Bedeu⸗

tendſte des ganzen Geſchaͤftsganges fuͤr Große in

den Weg . Dieſe wohlhabend Beguͤterten , ausge⸗

ruͤſtet mit hoher Einſicht , indem ſie die Vorbilder

des landwirthſchaftlichen hoͤchſten Betriebes Jahre

lang beſuchten , auf ihren vielfachen Reiſen Schlech⸗

tes und Gutes ſo mannigfaltig kennen lernten ,

muthvoll keine Mittel ſparten , das Gelingen der

unermüdet raſtloſen Thaͤtigkeit der Kleinern mit

wahrem Vergnuͤgen auffaßten ; — dieſe Großen

waͤren nur allein im Stande den Beweis darzulegen ,

welche Hoͤhe die Landwirthſchaft als Wiſſenſchaft

erreichen kann und wie hoch dieſe alle Muͤhe und

Anſtrengung belohnt , wenn die Groͤße der Flaͤche

ihres landwirthſchaftlichen Gebiets die Moͤglichkeit

zulaͤßt, von ihnen ſelbſt geleitet werden zu koͤnnen .

Große Maͤnner zaͤhlen wir , die ſich dieſer Moͤglich —

keit naͤhern ; aber wie iſt es dem Wohlhabenden zu⸗

zumuthen , ſich ſolche Beſchwerden aufzuſuchen ? ſich

ſein angenehmes Leben in eine Qual zu verwan⸗

deln ? Scheut man dieſe Unruhen und Laſten , ſo

wird auch ſogleich der hohe Zweck verfehlt ; denn

leider bewahrheitet ſich taͤglich die allgemeine Klage

immer mehr , daß die Beamten , oder die Unterauf⸗

ſeher , welchen die Ausfuͤhrung der Geſchaͤfte obliegt ,



- 341 —
nur ſelten auf den Fleck ſtehen , wo ſie ſtehen ſollten ,

ja ſelbſt mit ihrem ganzen untergeordneten Per⸗

ſonal , die gute Sache mehr hindern als foͤrdern .

Es iſt traurig , aber wahr , wie ſehr in dieſem Punkt

unſere Landwirthſchaft leidet ! Dieſe unſre Gehuͤlfen ,

die allein die Quelle des Beſſern und Guten ſeyn

ſollten , ſind nur allzuweit in ihren Kenntniſſen zu⸗

ruͤck ; wie ſind alſo von ihnen große Fortſchritte zu

hoffen ? Seit 10 Jahren iſt unſere Landwirthſchaft

zu einer hohen Wiſſenſchaft empor gehoben , aber

noch immer fehlt es uns an ſolchen unentbehrlichen

Subjekten , die das vorzuͤgliche Raͤderwerk in dieſer

großen zuſammen geſetzten Maſchine ſeyn muͤſſen.

Wenige wiſſenſchaftlich ausgebildete Juͤnglinge waͤh⸗
len den Stand eines Beamten , aber auch dieſe

Wenigen ſtellt man noch gar zu oft in die Reihe der

Bedienten und Jaͤger, die wohl bei unſern Vor⸗

fahren hinlaͤngliche Stuͤtze ihres großen , allumfaſ⸗

ſenden praktiſchen Wiſſens und Beſtrebens waren ,

heute aber ſchaͤndet dieſes Perſonale den Namen

eines Oekonomen , wie der Bartkratzer den Arzt .

Wohl dürfte es daher der naͤchſte Wunſch fuͤr unſere

Landwirthſchaft ſeyn , in Hinſicht dieſes Gegen⸗

ſtandes , nemlich der zweckmaͤßigen Ausbildung

unſrer Landwirthe , recht große Fortſchritte zu

machen . Keinesweges will ich ſagen , daß die Klaſſe

der Beamten allgemein ſchlecht beſetzt ſey , aber
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leider verlieren ſich dieſe biedern , aufgeklaͤrten Maͤn⸗

ner nach und nach im Kreiſe der kleinern Beſitzer

und verbinden da ihr ſchoͤnes Wiſſen mit raſtloſer

Thaͤtigkeit fuͤr ihren eignen Heerd . Sehr oft ſind

ſie dann zu beklagen , da es ihnen in einer ſolchen

Lage an Mitteln fehlt , ihre herrlichen Ideen , ver —

bunden mit ihrem großen praktiſchen Eifer , zum

Wohl des Ganzen zu entwickeln . Wie viel Gutes

haͤtten junge Maͤnner der Art , unter der Einwuͤr⸗

kung und Leitung ihrer großen Prinzipale leiſten

koͤnnen , die nun um ſo mehr zu beklagen ſind , da

ihnen nun ein Perſonal uͤbrig bleibt , mit welchem

ſie ſo ſchlecht berathen ſind . Wie iſt es dieſen nun

zuzumuthen , ihr Vermoͤgen unter ſolchen Umſtaͤn⸗

den aufzuopfern ? — Ich will es verſuchen das hier

Geſagte in der kurzen Schilderung einzelner Wirth⸗

ſchaften , ſo wie ich ſie auf meiner Reiſe gefunden ,

und wie ſie ſich mir auffallend darſtellten , naͤher zu

entwickeln .

Pommern

ſchreitet außerordentlich vor . Ohngeachtet ſich hier

manche unfruchtbare Steppen finden , ſo erreicht

eine richtige Anwendung doch ihr ſicheres Ziel . Es

iſt dort um ſo mehr von einer hoͤheren Wirthſchaft

etwas zu hoffen und man wird um ſo ſicherer ſich

eines reinen hoͤhern Ertrages verſichern koͤnnen ,

da man in dieſer Gegend in der Regel ſehr praktiſche
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Wirthe findet . Schon der naͤchſte Grund kann

darin liegen , daß dort jeder angehende Lehrling der

Landwirthſchaft , die geringſten Handgriffe in laͤnd⸗

lichen Arbeiten ſelbſt verſuchen und lernen muß .

Der erfahrne praktiſche Wirth wird in dieſem

Augenblick den großen Nutzen fuͤr die Folge ein⸗

ſehen , der daraus entſtehen muß , wenn der Lehr⸗

ling ſich ſchon das mechaniſche eines tuͤchtigen

Meiſters eigen gemacht ; verwebt ſich hiemit wiſſen⸗

ſchaftliche Kenntniß , ſo iſt viel zu hoffen . Durch

ein ſolches praktiſches Wiſſen weiß man Menſchen

zu behandeln ; und es iſt mir ſchon die Bemerkung

aufgefallen , wie hier bei ruhigen Worten eine

Flaͤche eilig und ſchoͤn mit wenigern Haͤnden und

Zugkraft beſtellt wird . Denken wir hiebei an ihre

eifrig thaͤtigen Mecklenburger Nachbaren , denen

wohl der Ruhm nicht verſagt werden kann , die

hoͤhere Schule der Landwirthſchaft gegruͤndet zu

haben , ſo duͤrfen wir hoffen in Pommern einſt

ſehr viel lernen zu koͤnnen , beſonders wenn von

dem moͤglichſt hoͤchſten reinen Gewinn die Rede iſt,
das Triebrad , um welches ſich doch endlich alles

dreht .

Die Mark ,

als undankbares Land verſchrieen , vertheidigt ſich

durch Beweiſe als ſehr gut rentirend , und wohl

find auch außerordentlich fruchtbare Gegenden zu



finden . Man werfe einen Blick auf die Niederun⸗

gen ; welcher hoher Ertrag ! Dies iſt um ſo merk —

wuͤrdiger , da auch ſchlechtere Flaͤchen im Ertrage

ſich dieſen naͤhern, ja gleich kommen , faſt uͤber—

treffen . Man werfe einen Blick auf Moͤglin ;

welcher Seegen hat ſich von dieſem Orte aus ſchon

verbreitet ! Unendlichen Dank ſind wir und die ge⸗

ſammte Landwirthſchaft dem großen Regierer jener

Flaͤche ſchuldig . Große Opfer hat er gebracht uns

allen zum Nutzen , aber wie herrlich ſieht der Bie⸗

dermann alle Fruͤchte ſeiner Opfer , Muͤhen und

Anſtrengungen prachtvoll aufkeimen . Hier kann

man ſich von dem , was ich vorhin ſagte , uͤberzeu—
gen , was nemlich ein einſichtsvoller Regierer des

Ganzen zu leiſten im Stande iſt ; wie weit wir noch

zuruͤck ſind und wie ſehr es uns fuͤr dieſe hoͤhere

wiſſenſchaftliche Landwirthſchaft an Menſchen fehlt ,
die mit Einſicht das Werk betreiben helfen . Wir

ſehen dieſe Anſtalt beſetzt mit talentvollen , mit Kraft
und Vermoͤgen ausgeruͤſteten jungen Maͤnnern ;
— nur leider ! immer noch kein Zweck fuͤrs Allge⸗
meine . Wenige von ihnen ſtiften den großen

Nutzen , den ſie als tuͤchtige Beamte verbreiten

koͤnnten ; der bei weitem groͤßere Theil waͤhlt ſich

ſeinen kleinen Kreis , und wirthſchaftet nach dem

Vorbilde des tuͤchtigen Meiſters ; wird groͤßer, aber

bei jetzigen Zeiten doch nie groß ! — Der ſehr
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Vermoͤgende ſucht auf ſeinen Guͤtern alles nachzu⸗

ahmen , aber eben ihm fehlt es an den unentbehr⸗

lichen Stuͤtzen , denn er beſoldet Menſchen , die

offen oder heimlich gegen ſeine Anſichten wuͤrken .

Iſt dieſer bedauernswuͤrdige Wirth nicht faſt uͤber

ſeine Kraͤfte thaͤtig , ſo unterliegt er ſehr bald . So

erſcheint denn oft das Beſte als ſchlecht ; dies

ſchreckt andere ab , und der bornirte Haufe trium⸗

phirt , indem ihm uͤberall Anhaͤnger im gemeinen

Volke bleiben , wodurch jede Foͤrderung des Guten

noch mehr geſtoͤhrt wird . Beharren ſolche thaͤtige

Beſitzer mit Feſtigkeit bei dem , nach dem Muſter

ihres Vorbildes entworfenen Plan , ſo erfordert

dies oft einen bedeutenden Geldaufwand und ein

ewiges Wechſeln dieſer erbaͤrmlichen Beamten .

Dies oͤftere Wechſeln iſt denn auf jede Art wieder

mit Nachtheil verbunden , denn eines Theils iſt der

Nachfolger mit der Oertlichkeit nicht bekannt , wor⸗

auf bei der Ausuͤbung ſo ungemein viel ankoͤmmt ;

andern Theils nimmt ein ſolcher Neuling bei un⸗

vorhergeſehenen Faͤllen manches blindlings und auf

guten Glauben an , weil er ſeinen eigenen Kraͤften

nicht traut . Doch was ein ſolcher thaͤtiger Beſitzer
einmal angefangen hat , das ſuche er unter allen

Verhaͤltniſſen durchzuſetzen ; Erſatz fuͤr ſeine Auf⸗

opferungen und Seegen fuͤr ſeine Muͤhen werden

ihm alles reichlich erſetzen ; nur muß er ſich freilich
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nicht abfchrecken laſſen , wenn er genoͤthigt wird ,

das Angenehme des Laͤndlichen einige Jahre gegen

ein Quaalleben zu vertauſchen . Die folgenden Be⸗

merkungen moͤgen dies beſtaͤtigen .

Ich komme an

Schleſiens

Grenze . Sehr viel verſpricht man ſich von dieſer

Provinz . Ich reiſe weiter und wohl muß ich ge⸗

ſtehen , noch finde ich wenig was meine Aufmerk⸗

ſamkeit feſſelt . Ungluͤcklicherweiſe fuͤhrten mich

Geſchaͤfte auf der linken Seite dieſes Landes gegen

Pohlens Grenze zu ; dies war mir um ſo unange⸗

nehmer , da man mir die Laͤngenſeite am Gebirge

her , ſo außerordentlich geprieſen hatte . — Einzelne

Beſitzer haben es weit gebracht . Hohe Schaafzucht

naͤhert ſich ; Fruchtwechſel wird verſucht ; doch auch

hier die Klage uͤber Beamten an allen Enden ! Man

ſollte kaum glauben , daß dieſer Stand hier Sub⸗

jekte zaͤhlt, bei welchen doch auch kein Wort , auch

nur des geringſten rationellen Wiſſens zu finden iſt .

Man findet ungeheure Flaͤchen von Teichen ; freilich

koſten ſie ſehr wenig , doch bin ich mit mir uneinig ,

wie ſie unſer großer Landwirth benutzen wuͤrde .

Weiterhin finde ich ſchon Schuͤler unſers Thaer ,

leider aber keine Beamten ; alle Anſichten ſind im

Entſtehen nach dem großen Vorbilde . Bald trifft

man Muſterwirthſchaften und mit dieſen die An⸗
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wendung des herrlichen Mergels . Endlich in

Herrnſtadt den Herrn Amtsrath Hagemann ,

die Moͤglichkeit von dem zeigend , was bis jetzt in

der Landwirthſchaft erreicht werden kann . Sogleich

erblickt man den großen Wirth in allen Umgebungen .

Auf ſeinem eignen Gute , eine außerordentliche Aus⸗

wahl von Elekta⸗Mutterſchaafen , und vereint fuͤr

ſeine geſammte Schaͤferei , den Anbau der Topi —

nambours auf faſt 250 Morgen . Man nutzt dieſe

auf dem ſchlechtern Boden ganz vorzuͤglich hoch, da

man ſicher 40 Zentner Futter pr . Morgen , und

Knollen uͤber die Haͤlfte einer Kartoffel⸗Erndte ge⸗

winnt . Daß uͤbrigens in ſeiner Wirthſchaft mili⸗

tairiſcher Geiſt herrſcht , bemerkt man auf den erſten

Blick . Auch er weiß ſich Beamte zu ziehen , die

unter ſeiner Leitung treffliche Fortſchritte machen .

Auch iſt in dieſer Gegend der Herr Ober - Amtmann

Ueberſchaͤr auf Radſchuͤtz und Zuͤchen ; ein

bejahrter , aber vorzuͤglich rationeller Wirth , der

ſein altes praktiſches Wiſſen mit dem neuen herrlich

verbindet ; aus ſeinem Betriebe iſt daher ſehr viel

zu lernen . Mittel⸗Schleſien an dieſer Grenzſeite

paſſirend , ſieht man einzelne ſehr treffliche Wirth⸗

ſchaften , deſto mehr ſchreckt aber alles Erzaͤhlen

von dem diesſeitigen Ober⸗Schleſien ab . Ich be⸗

trete es in der Gegend von Conſtadt , verlaſſe

den eintraͤglichen Flachsbau und finde freilich hier



ſehr vieles , das hoͤher zu nutzen waͤre . Kommt

man weiter , ſo betritt man die Gegend wo große

Flaͤchen billig zu kaufen ſind ; der Boden arn ſich iſt

gut , nur fordert er bedeutende Opfer . Bald finde

ich aber auch Wirthe , die dies benutzten und man

muß geſtehen , daß ſich hier außerordentliche Wirth —

ſchaften finden . Matzdorff , dem Herrn Huͤtten⸗

rath Koͤnig gehoͤrig , wird jeden Anhaͤnger der neuen

Wirthſchaftsmethode befriedigen ; uͤberall erblickt

man die Fruͤchte des Fleißes dieſes trefflichen Be —

ſitzers . Der in dieſer Gegend vormals als undank⸗

bar verſchrieene Boden iſt in einen ſehr fruchtbaren

umgeſchaffen , reichlich lohnend ſind Erbſen und

Kleebau , worauf vorzuͤglich der Fruchtwechſel be⸗

rechnet iſt . Die ſchlechtern Gruͤnde ſind mit Futter
zu trefflichen Schaafweiden angeſaͤet . Dieſer Bo —

den muß in ſeinen Beſtandtheilen etwas ganz eige⸗

nes haben ; man ſollte das eiſenhaltige deſſelben fuͤr

ſchaͤdlich halten , und doch wachſen Erbſen und Klee

ſo uͤppig , als man es nur nach dem Gipsſtreuen

erwarten kann . Auf den Weiden waͤchſt der gelbe

Hopfenklee ganz vorzuͤglich , wild und auch unter

dem Getreide ; eben ſo erreicht der weiße Klee hier

eine ziemliche Hoͤhe. Herr Koͤnig haͤtte ſich aber

aus dieſer Wuͤſte nicht ſo empor gehoben , wenn er

nicht ſo ſichere Stuͤtzen an ſeinen Soͤhnen haͤtte,

die ihm unſtreitig die vortrefflichſten Beamten er⸗
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ſetzen . Mit der Kultur verbinden ſie leidenſchaft⸗

liche Schaaf - Liebhaberei ; die hieſige Stammheerde

enthaͤlt eine vorzuͤgliche Auswahl . Die Saͤchſiſche

ſchoͤne Kraͤuſelung hat ſich in die Lichnooskiſche

Sanftheit gewebt ; man muß bekennen , daß dieſe

Thiere außerordentlich ſind . Auch hat dieſe Wolle

am letzten Markt den hoͤchſten Preis erhalten , gegen

200 Rthlr . *) Blicken wir zugleich auf die ſchoͤnen

Gebaͤude und Gaͤrten , ſo wird man bald eine ganz

andere Idee von dieſem Ober⸗Schleſien gewinnen .

Aus allen Einrichtungen ſieht man zugleich den alt⸗

praktiſchen Wirth , denn wo durch Kanaͤle aus einem

Gebaͤude ins andere , durch Pumpen und dergleichen

nur etwas Zeit und Arbeit fuͤr Dienſtbothen zu er⸗

ſparen moͤglich war , iſt gewiß geſorgt . In der

Umgegend ſehen wir dagegen Wirthſchaften , die

noch ſehr zuruͤck ſind . Sodann kommt man auf

die Beſitzungen des Herrn Grafen von Bethuſy ,

in dem jeder den thaͤtigen , ſcharfſinnigen , hoͤchſt

wiſſenſchaftlich gebildeten jungen Landwirth ver —

ehren muß . Er waͤlzt ſich aus dem altuͤblichen dieſer

Gegend heraus ; ſein Fruchtwechſel verſchiedener

Rotationen und alle ſeine ſonſtigen Einrichtungen ,

ſo wie ſeine feine Schaafzucht , ſind ſeinen hoͤhern

Zwecken voͤllig entſprechend . Doch auch hier wird

*) Nemlich pr . Centner .
J . d. R
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die Klage laut , wie die Beamten nur wenig Sinn

dafuͤr haben . Doch ſeine Muͤhe, ſein Fleiß , ſeine

Ausdauer und ſein hoher Verſtand muͤſſen ihm ein

gelungenes Ziel herbeifuͤhren , da die Scholle recht

guten Boden hat .

In der Umgegend kaum von einer ausgezeichne⸗

ten Wirthſchaft wiſſend , erregt das wundervolle

Schoͤnwald , dem Herrn Praͤſidenten v . Jordan

gehoͤrig, Erſtaunen . Wie dieſe Wirthſchaft aus

den Vorurtheilen der Gegend ſich hervorgearbeitet ,

iſt unglaublich . Endlich , nachdem ungeheure Opfer

fuͤr dieſe Flaͤche dargebracht ſind , da die zweckmaͤßige

Verwendung derſelben erwieſen , alles ſich als nuͤtz⸗

lich und eintraͤglich dem Auge klar dargeſtellt , —

findet man Beamte auf ihrem Fleck ; aber ſie waren

auch gewiß die Urſache mancher Ausgabe . Hier

hoͤrt man ſchon das Lob des Gipſes , der , wie man

behauptete , in der Gegend nicht wirken ſoll , den⸗

noch in Schoͤnwald Wunder zeigt . Freilich ſcheut

man die Entfernung nicht ihn von Troppau aus

zur Achſe holen zu laſſen . Beſonders aus der Ur⸗

ſache , weil mir dieſe Schleſiſche Gegend ſo ſchlecht

geſchildert war , hielt ich mich laͤnger hier auf , denn

ſchon beim erſten Anblick der Feldmark ward es

mir gewiß , daß ich hier Maͤnner finden wuͤrde, wie

ich ſie ſuche . Ein landwirthſchaftlich - kaufmaͤnni⸗

ſcher Geiſt wird in dieſer Gegend lebendig , beſonders
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zugleich das hier uͤberfluͤſſige Holz ſehr gut genutzt

wird , ſo wie auch die aufgebrochenen und beſaͤeten

Gruͤnde vortreffliche Weide fuͤr die hieſige hohe

Schaafzucht geben . Die Beſtaͤtigung des hier Ge⸗

ſagten geben uns die ſehr großen Graf⸗Rennard⸗

ſchen Beſitzungen bei Groß⸗Strehlitz . Hierzu

koͤmmt nun noch das viele Abtreten der Untertha⸗

nen⸗Aecker gegen Befreiung der Roboth , wo vor⸗

laͤufig alles auf Schaafweide berechnet iſt . Die

hieſige Wirthſchaftsfuͤhrung muß dieſen Theil Ober —

Schleſiens auf eine ſehr hohe Stufe der Kultur

bringen ; die darauf verwendeten großen Geldſum⸗

men muͤſſen ſich reichlich belohnen , da der Herr

Graf Rennard und der Herr von Zawatzky
Regierer des Ganzen ſind , die wohl ihres Gleichen

ſuchen . Schnell und mit großem Gewinn wuͤrden

hier ausgezeichnete Beamte ſehr großen Nutzen ſtif⸗

ten , obgleich man ſchon recht ſtrenge gewaͤhlt haben

mag . Alles haͤlt um ſo ſchwerer , da die Vor⸗

urtheile der gemeinen Volksklaſſe ſehr muͤhſam aus⸗

zurotten , und uͤberdies dieſe Menſchen noch an eine

ſehr rohe Behandlung gewoͤhnt ſind . Bedeutende

Huͤlfe hat dieſes große landwirthſchaftliche Gebiet

an zwei benachbarten kleinen Gutsbeſitzern , die ihre

Guͤter unter eigner Verwaltung auf hoher Stufe

wiſſenſchaftlicher Kultur benutzen , und eben dadurch
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bedentendere Nachbarſchaft beweiſen . Herr Buͤrde

nutzt ſeine kleine Flaͤche , gegen ſeine andern Nach —

barn , die in alter Wirthſchaft begraben bleiben ,

zum bewundern hoch . Seine raſtloſe Thaͤtigkeit , ſein

hoher wiſſenſchaftlicher Geiſt , dabei zugleich erſter

praktiſcher Wirth und in den kraftvollſten Jahren ,

um alles ſelbſt beſorgen zu koͤnnen , zeigt hier eine

Muſterwirthſchaft . Trefflich der Gegend anpaſſen⸗

der Fruchtwechſel in Verbindung mit ſeiner hoch⸗

feinen Schaafheerde , wird ſeine Muͤhe und Sorgfalt

lohnen , und wir werden mit der Zeit ausgezeichnete

Schaafe von ihm kaufen . Fruͤher war er Graf —

Haugwitziſcher Wirthſchaft⸗Inſpektor ; großer

Nachtheil fuͤrs Allgemeine , daß er jenen großen

Wirkungskreis , gegen dieſen kleinen , fuͤr eignen

Heerd verließ . Doch ſo geht es leider zu oft . Moͤchte

man ſolchen Perſonen einen Stand in der menſch⸗

lichen Geſellſchaft goͤnnen , der den erſten Perſonen

der Provinz ſich naͤherte , beehrend wuͤrde ihnen

die hohe ſchoͤne Pflicht fuͤrs Allgemeine bleiben .

Nun

das rechte Oder⸗Ufer

betretend , koͤmmt man in Bodenſorten , die ihres

Gleichen ſuchen ; hier herrſcht eine Fruchtbarkeit ,

die kaum hoͤher zu finden ſeyn moͤchte. Der Bauer,
der hier nur immer Getreide auf Getreide baut ,
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hat doch wundervolle Saat ; die Brache wird dabei

ſehr geſchmaͤhlert zum Theil ganz beſaͤet . Hier

ſcheint ſich die Kultur beſonders hoch empor ſchwin⸗

gen zu wollen und der daſige landwirthſchaftliche

Verein , unter der Direktion des Herrn Geheimen

Ober⸗Finanzraths von Prittwitz auf Caſimir

laͤßt Fruͤchte hoffen , ſo wie ſie nur der gebildete

Landwirth ſich wuͤnſchen kann . Beim erſten Fuß⸗

tritt in ſeine Beſitzungen muß man den Regierer

erkennen . Wird je in einer Wirthſchaft etwas

rationell geleitet , ſo iſt es hier , zum Muſter aller

ſeiner Nachbarn , die bereitwillig von ihm lernen .

Man wird bis in die kleinſten Theile ſeiner Wirth⸗

ſchaft eine Ordnung bemerken , die im Militairi —

ſchen kaum puͤnktlicher zu finden ſeyn kann ; alles

geſchieht nach vorgeſchriebener Ordnung von ihm

ſelbſt . Hier waͤre eigentlich die wahre Schule fuͤr

Beamte , indem alle ihre irr - rationellen Ideen ohne

Weiteres jenen feſten Beſtimmungen weichen muͤſ—

ſen . Wiſſeenſchaftliche Juͤnglinge verſuchen bei ihm

viel zu lernen , glauben ſich aber ſehr oft zu eilig

fuͤr hoͤheres Wirken reif genug , ſuchen daher ihr

Gluͤck weiter , wenn ſie leider noch nicht von dem

tiefen Wiſſen ihres großen Lehrers vollkommen

durchdrungen ſind . Warum ſolche Maͤnner ſo fruͤh

ihr wiſſenſchaftliches Studium verlaſſen , ſo fruͤh

vertauſchen , das iſt mir unerklaͤrbar ! — Andere ,
N. Annal . IIn Jahrg . Iſte Haͤlfte. 23
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die blos ihrem großen Lehrer ihre hoͤhere Ausbil⸗

dung verdanken , beſchaͤftigen ſich mit der Ausuͤbung

hoher landwirthſchaftlicher Kenntniſſe und vereini⸗

gen ſo mit der praktiſchen Uebung das Erlernen der

Huͤlfs⸗Wiſſenſchaften . Im ſtrengen Sinn iſt hier

eine Vollkommenheit kaum moͤglich, doch der außer⸗

ordentliche Lehrer kann ſehr viel helfen . Ein an⸗

derer Theil treibt zwar mit Fertigkeit die prakti⸗

ſchen Geſchaͤfte , doch ohne ſich Rechenſchaft von

den Gruͤnden , warum ? ſo und nicht anders ver⸗

fahren wird , geben zu koͤnnen . Dies kann indeß

nur unter einer ſo trefflichen Leitung ohne Nachtheil

geſchehen . Alſo kann nur der erſte Weg ſicher zur

hoͤchſten Vollkommenheit fuͤhren . Da nun die

mehrſten dieſer jungen Maͤnner ihren hieſigen Auf⸗

enthalt viel zu fruͤh verlaſſen , ſo finden ſich auch

hier noch keine Beamte , wie ſie das hoͤchſte land⸗

wirthſchaftliche Streben bedarf ; das heißt : wenn

ſie ſelbſtſtaͤndig und allein das Ganze des Wirth —

ſchaftsweſens dirigiren ſollten . Die Bewirthſchaf⸗

tung dieſer Guͤter , unter des Geheimen Ober - Fi —

nanzraths eigener Leitung , kann in jeder Ruͤckſicht

als Muſter gelten . Betrachtet man ſeine neuen

Schoͤpfungen in Gebaͤuden , Feldereintheilungen ,

Gaͤrten ; ſieht man die neuen ſchoͤnen Wieſen , die

aus Suͤmpfen gleichſam empor geſtiegen , ſo muß

der , welcher fruͤher dieſe Guͤter kannte , um ſo mehr
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erſtaunen , wenn er die Kuͤrze der Zeit bedenkt , in

welcher dies alles vollendet worden . Jedes Gebaͤude

iſt ſchoͤn und vollkommen dem Zweck ſeiner Beſtim⸗

mung entſprechend . Die hieſige Schaafzucht wird

ſich zur hoͤchſten Vollkommenheit in Schleſien er —

heben ; ſchon jetzt iſt der Ruf derſelben allgemein

verbreitet . Muttervieh wird man kaum irgendwo

beſſer finden , und die Boͤcke muͤſſen mit der Zeit

unuͤbertrefflich werden , da man keinen Preis ſcheut

nur die auserleſenſten aufzukaufen , um ſie mit den

vollkommenſten Electa⸗Muͤttern zu paaren . Die

ganze Umgegend kauft hier ihre Widder , und jeder

Kaͤufer freut ſich ſeiner Fortſchritte . Im kuͤnftigen

Jahre iſt der Verkauf des Mutterviehes ſchon nur

Prima , da dies Jahr alles Secunda verkauft

wird . Dieſe Sortirung , dieſe Auswahl zur Be⸗

gattung , dieſe Futterung , kurz ! jedes Detail wird

hier mit unglaublicher Sorgfalt betrieben . Auch

bemerkt man bei den hieſigen Beamten eine ſeltene

Paſſion fuͤr dieſen Kulturzweig . Iſt je eine Wirth⸗

ſchaftsfuͤhrung auf Nachhaltigkeit berechnet , ſo iſt

es dieſe , indem alles , was fuͤr den einmal ſorgfaͤltig

durchdachten Plan berechnet iſt , auch durchgefuͤhrt

werden muß , es koſte auch fuͤr den Augenblick was

es wolle . Sehr groß werden die Folgen dieſer

Verwendungen fuͤr den kuͤnftigen Beſitzer ſeyn , da

23 *
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jetzt nur immer auf Verbeſſerungen Bedacht ge⸗

nommen wird .

Laͤngs am Gebirge ſind die kleinern Beſitzer

außerordentlich muͤhſam , wenn ſie gleich das Ziel

ihres Vereins - Direktors nur mit langſamern

Schritten erreichen . Quer durch das Rieſengebirge

nach Boͤhmen iſt ganz vorzuͤglich der unermuͤdetſte

Fleiß des kleinen Mannes auffallend ſichtbar . Un⸗

glaublich muͤhſam erklimmt derſelbe mit ſeiner

Duͤngerkarre die hohen Berglehnen ; wo nur ein

Fußtritt einer Flaͤche Landes iſt , da iſt ſie auch

bebaut .

Werfe ich nun noch einmal nach Schleſien mei —

nen Blick zuruͤck, ſo finde ich ſelbſt bei den vielen

nur kleinen Beſitzungen immer den Hauptmangel

des wenigen Fortſchreitens der Kultur in dem Man⸗

gel an ausgezeichneten Wirthſchafts - Beamten .

Das beſſere wuͤrde ſchneller empor kommen und der

Beſitzer nicht ein Sklave ſeiner Wirthſchaft ſeyn .

Man wird hier einwenden : „ wie kann der wiſſen⸗

„ſchaftlich gebildete Mann , ausgeruͤſter mit allen

„praktiſchen Kenntniſſen , ſich in einen ſo kleinen

„Wirkungskreis einlaſſen ?“ dieß laͤßt ſich indeß

wohl rechtfertigen , denn das Kleine verurſacht oft

Geſchaͤfte in Menge , und grade durch dieſe kleinen

Wirthſchaften kann die Wiſſenſchaft auf die hoͤchſte

Stufe der Kultur gebracht werden .
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Betrachte ich dagegen

Boͤhmen ,

ſo koͤnnten die Eigner dieſer großen Beſitzungen die

gluͤcklichſten Menſchen in der Welt ſeyn , denn ſie

haben ein großes Feld fuͤr Thaͤtigkeit . Aber ſehr

vieles ſchlummert noch in der Wiege und dieſer

Schlummer wird nur um ſo ſpaͤter geweckt werden

koͤnnen , da die Beſitzer , in den Staͤdten wohnend ,

ihre Gruͤnde zum Theil an ihre Unterthanen pacht⸗

weiſe vereinzelt haben , deßhalb ihre Einnahmen

um ſo ſicherer wiſſen , und der regierende Beamte

mit Rechtsſachen voll auf Geſchaͤfte hat . Daß

ſolche Beſitzungen nun nicht den hoͤchſten Ertrag

geben koͤnnen , wird um ſo mehr klar , da man auf

dieſen herrlichen Guͤtern ſehr ſelten einen auf dem

Gute wohnenden Beſitzer findet . Eine Ausnahme

von allen dieſem fand ich bei Melnik . Luͤbov ,

dem Herrn von Veith gehoͤrig , muß beim erſten

Blick die Aufmerkſamkeit des Reiſenden wecken .

Dieſe Wirthſchaftsfuͤhrung ſcheint mir die eintraͤg⸗

lichſte , weil ſie beſonders auf alles das berechnet iſt ,

was nach Zeit und Umſtaͤnden den hoͤchſten Ertrag

giebt . Man findet hier Fabriken fuͤr Runkelruͤben⸗

Zucker , fuͤr Leder , Waidbau und beſonders einen

ſehr eintraͤglichen Hopfenbau . Sehr viel verdankt

dieſer Beſitzer wohl der Huͤlfe ſeines Sohnes . Der

ſicherſte Beweis , daß hier alles mit Kraft und
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Energie betrieben wird , iſt wohl der , daß dieſer

große Mann fruͤher gar kein Vermoͤgen gehabt haben

ſoll . In dieſer Gegend , obgleich noͤrdlich , wird

bekanntlich der Weinbau ſehr ſtark betrieben . Die

Bewohner ſind außerordentlich fleißig ; Wein und

Hopfen lohnen ihre Muͤhe. Vorzuͤglich faͤllt es

mir auf , daß in Boͤhmen die Schaafzucht noch ſo

ſehr zuruͤck iſt . Herr v . Veith ſoll esſich indeſſen

ſchon betraͤchtliche Summen haben koſten laſſen ,

um hierin Fortſchritte zu machen ; auf den Beſitzun⸗

gen ſeines Sohnes ſollen dieſe Fortſchritte ſchon

bedeutender ſeyn .

Endlich Sachſen

erreichend , hoͤre ich an allen Enden die Geſpraͤche

von Schaͤfereien , wovon in Boͤhmen kein Wort

ungefragt zu hoͤren war . Nur aus den mannig⸗

faltigen Erzaͤhlungen hoͤre ich , daß mehrere Schaaf⸗

zuͤchter , beſonders aber ſolche , welche ſelbſt die Stelle

des Beamten vertreten , ungemeine Fortſchritte in

der Veredlung ihrer Schaafheerden gemacht haben .

Jetzt bin ich willens mich von der hohen Schaaf⸗

zucht dieſes Landes recht genau zu unterrichten ;

dann das hochgeprieſene Belgien zu beſuchen und

einige Zeit in Hofwyl zuzubringen , um ſodann

meine landwirthſchaftlichen Ideen dem Publikum ,

vielleicht vollſtaͤndiger als es in dieſem kurzen Abriß

geſchehen konnte , zur Beurtheilung uͤbergeben

zu koͤnnen .

Carlsbad im Auguſt 1822 .
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Wird die Engliſche zweijaͤhrige Futter - Wicke

( Vicia biennis L. ) in Mecklenburg angebaut ?

Za dieſer Frage veranlaßt mich ein Aufſatz , den

ich in der landwirthſchaftlichen Zeitung

fuͤr Kurheſſen v . J . 1823 im Julius⸗Stuͤck

S . 118 finde , wo dieſe Frucht mit außerordent⸗

lichem Lobe als das vortrefflichſte von allen Futter⸗

gewaͤchſen empfohlen wird . Die Vorzuͤge , die hier ,

vorzuͤglich als gruͤnes Futtergewaͤchs , von derſelben

geruͤhmt werden , ſind folgende :

1 ) Sie ſoll Stengel in der Laͤnge von 12 Fuß ,

ja ! wohl ſo viel Ellen lang treiben .

2) Sie iſt allem Vieh aͤußerſt nahrhaft und wird

von demſelben begierig gefreſſen .

3) Sie giebt im Fruͤhjahr ein ſehr fruͤhzeitiges

Futter , indem ſie ſchon ſehr zeitig , in der

Mitte des Mai⸗Monats , gemaͤhet werden

kann .

4) Auch ſoll ſie außerordentlich lohnen , wenn

man den Saamen reif werden laͤßt.

5) Zur Verbeſſerung trockner und ſchlechter Wie⸗

ſen ſoll ſie vorzuͤglich geeignet ſeyn , indem ſie ,

wenn ſie hier erſt einmal heimiſch geworden ,

ſich durch den Saamen von ſelbſt fortpflan⸗

zen ſoll .
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Will man ſie im Großen im Felde bauen , ſo

muß man auf Saamen,⸗Vorrath bedacht ſeyn , um

ſie alle zwei oder drei Jahre von neuem ausſaͤen zu

koͤnnen, welches ſowohl im Herbſt als im Fruͤhjahr
geſchehen kann . Der Saame ſoll in vier Fuß von

einander entfernten Reihen weitlaͤuftig ausgeſaͤet ,
oder wie Garten - Erbſen gelegt werden . Der

Boden darf nur maͤßig fett und nicht friſch ge⸗

duͤngt ſeyn .

Dies ſind die Hauptpunkte des Berichts aus

der genannten Zeitung ; ich will nun noch hinzu

fuͤgen, was mir von dieſer Frucht bekannt iſt.
Am Ende des vorigen Jahrhunderts , etwa in

der Mitte der Neunziger Jahre , fing der nun ver⸗

ſtorbene Herr Major von Kleiſt auf Spriehu⸗
ſen Amts Buckow an , den Anbau dieſer Wicke

ziemlich im Großen zu treiben . Mehrere Land⸗

wirthe dieſer Umgegend wurden darauf aufmerkſam ,
— beſonders da ſie als Winterfrucht angeprieſen

ward , daher ſie auch unter der Benennung : Win⸗

terwicke , nicht unbekannt iſt , — kauften ſich
Saamen vom Herrn von Kleiſt und ſaͤeten ihn
im Herbſt aus . Es traf ſich , daß ein ſehr ſtrenger

Winter einfiel ; — das Jahr iſt mir vergeſſen , ich

glaube aber es war von 1797 auf 98 , — alle , die

dieſen Verſuch gemacht hatten , verlohren ihre Aus⸗

ſaat , denn im Fruͤhjahr waren alle Wicken er⸗
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froren . Mir ging es nicht beſſer ; ich hatte eben⸗

falls einen Verſuch mit einem Scheffel gemacht ,

der eben ſo , wie alle Ausſaat der uͤbrigen Land⸗

wirthe , die dieſen Verſuch gemacht hatten , ver⸗

lohren ging . Dies machte jedermann Kopfſcheu

neue Verſuche zu wagen , und da Herr v . Kleiſt

bald darauf ſtarb , ſo iſt wahrſcheinlich auch zu

Spriehuſen kein weiterer Verſuch gemacht wor⸗

den ; wenigſtens habe ich nichts daruͤber erfahren

koͤnnen .

Ich habe noch einen eigenhaͤndigen Bericht vom

ſeel . Herrn von Kleiſt in Haͤnden , der , ob er

gleich ſchon vor beinahe 30 Jahren geſchrieben und

von mir aufbewahrt iſt , doch fuͤr manchen Land⸗

wirth auch noch heute einiges Intereſſe haben kann ,

daher ich ihn hier mittheilen will ; vielleicht erneuert

er die Aufmerkſamkeit auf dieſe Frucht :

„Dieſe Frucht wird in England ſehr haͤufig ge —

„baut , und zwar vorzuͤglich als Futterkraut .

„ Man ſaͤet dieſe Wicken ſehr zeitig im Herbſt ;

„gewoͤhnlich in der Weizenſtoppel . In der Mitte

„ des Monats May ſind ſie ſchon ſo groß , daß

„ſie zum Gruͤnfutter abgemaͤhet werden koͤnnen ,

„ und dann ſaͤet man auf eben dieſer Stelle ſo⸗

ngleich wieder Gerſte . Ob dies nun auch in

nunſerm Klima gelingen moͤchte, das wird im

nkuͤnftigen Fruͤhjahr die Erfahrung lehren . Zwar
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„liegen wir mit England beinahe unter gleichem

„ Himmelsſtrich , auch ſteht unſer Boden , im

„ Ganzen genommen , der Guͤte des Ackers in

„ jenem Lande nicht viel nach . Dagegen iſt aber

„ die Luft daſelbſt , weil dies Land ganz mit dem

„ Meere umgeben iſt , viel gelinder , wodurch eine

„ſtaͤrkere Vegetation erzeugt wird . “

„ Die Englaͤnder gebrauchen die gruͤnen Win⸗

„terwicken nicht blos als Futter fuͤr Rindvieh

„ und Schaafe , ſondern auch ganz vorzuͤglich als

„ Nahrung fuͤr die Pferde . Diejenigen der dor⸗

„ tigen Landwirthe , die ganze Stallfutterung

„ haben , bedienen ſich dieſer Wicken als erſtes

„ und fruͤheſtes Futterkraut unter Heckerling ge⸗

„ſchnitten ; diejenigen , die eine große Schaafzucht

„ haben , werfen es den Schaafen auf der Raufe

„ vor . Die Pferde hingegen werden faſt aller

„ Orten in ganz England mit dieſen gruͤnen

„ Wicken gefuttert , weil man die Winterwicken

„ als eine wahre Fruͤhjahrs⸗Kur fuͤr dieſe Thiere

„anſieht . Unter allen mir bekannt gewordenen

„reichen Englaͤndern , die ſich Jagd - und Renn⸗

„pferde halten , habe ich faſt nicht einen gefun —

„ den , der nicht in jedem Fruͤhjahr drei bis vier

„ Wochen hindurch dieſes Gruͤnfutter mit ſeinen

„ Pferden aus der Raufe haͤtte verfuttern laſſen ,

„weil man es uͤberall als ein Blut reinigendes



„ und Blut verduͤnnendes Mittel ſchaͤtzt. Den

„ Rennpferden giebt man es in der Regel wenn

„ſie aus dem Trainiren kommen . Ich habe in

„ England ſelbſt den Fall gehabt , daß ich dort

„ einige Rennpferde kaufte , die im Fruͤhjahr ihre

„ Wetten abgelaufen hatten , und welche einige

„ Wochen darauf in meinem Stall krank wurden .

„Gewoͤhnlich verlohren ſie die Freßluſt und be⸗

„ kamen anſchwollene Beine . Der von mir zu

„Huͤlfe gerufene Roßarzt fing gewoͤhnlich ſeine

„ Kur mit den gruͤnen Winterwicken an . Sehr

„haͤufig gab er gar keine andere Arzenei ; indem

per mir verſicherte , daß dieſe Zufaͤlle durch die

„ Verdickung des Bluts und der Saͤfte , als eine

„ Folge ihrer Anſtrengung beim Wettrennen ver⸗

„ anlaßt wuͤrden, welches in den mehrſten Faͤllen

„ blos durch den Gebrauch der gruͤnen Winter⸗

„ wicken gehoben werden koͤnnte . Faſt jedesmal

„ bewies auch der Erfolg die Richtigkeit dieſer

„ Behauptung . Es iſt daher wohl kein Zweifel ,

„ daß manches uuſerer Baupferde , das im Win⸗

„ ter bei den haͤufigen Reiſefuhren , — in den

„ Mordwegen unſers Landes , — erhitzt werden

nund nachmals gar haͤufig an den Folgen dieſer

„Erhitzung krepirt , blos durch den Gebrauch

„dieſes Futters am Leben erhalten werden koͤnnte .

„ Auch iſt der Anbau dieſer herrlichen Frucht den
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„Beſitzern aller ſolcher Guͤter nicht genug zu

„ empfehlen , die Mangel an einer hinreichenden

„ Heuwerbung haben , indem ſie gruͤn abgemaͤhet

„ und auf der Schwade getrocknet vortreffliches

„ Heu geben . “

„ Verſchiedene Deutſche Landwirthe haben

„ ſchon vor einigen Jahren dieſe Frucht ausgeſaͤet ,

„aber nach den Nachrichten daruͤber hat es ihnen

„ damit nicht gluͤcken wollen , indem der Saame

„ gar nicht aufgelaufen ſeyn ſoll ; daher ſie ſich

huͤberzeugt hielten , daß dieſe Wicke ſich weder fuͤr

„ unſern Boden noch fuͤr unſer Klima eigne .

„ Dieſer Behauptung kann ich aber hiermit be⸗

„ ſtimmt widerſprechen , indem ich hier auf mei⸗

„ nem Gute Spriehuſen im vorigen Herbſt

„5x½ Scheffel Roſtocker Maaß ausgeſaͤet habe und

„dieſe ganze Ausſaat zur Reife kommen ließ ,

„ wovon ich 40 ½ Scheffel wieder ausgedroſchen

„habe . “
v . Kleiſt .

Vielleicht waͤre es moͤglich, daß noch einer oder

der andre unter unſern Landwirthen dieſe Verſuche

mit gluͤcklicherm Erfolg fortgeſetzt und die Kultur

dieſer Wicke beibehalten haͤtte ; in dieſem Fall waͤre

es gewiß fuͤr unſer ganzes landwirthſchaftliches

Publikum von ſehr bedeutendem Intereſſe , wenn

hieruͤber beſtimmte und recht ausfuͤhrliche Nachrich⸗



ten fuͤr unſre Annalen mitgetheilt wuͤrden , warum

ich hiemit recht dringend zu bitten mir erlaube .

Wir haben freilich an unſrer gemeinen Wicke

ſchon immer eine ſehr herrliche Frucht , die von uns ,

ſo wie ſie es verdient , genutzt und geſchaͤtzt wird ,

daher es faſt ſcheint , daß man der im Anbau ſo

unſichern Winterwicke um ſo eher entbehren koͤnne,

da unſre einheimiſche , als Gruͤn⸗ und trocknes

Futter gewiß eben die Tugenden beſitzt , die Herr

von Kleiſt von der engliſchen ruͤhmt; allein da

unſre Wicke nur eine einzige , uͤberdies nur ſpaͤte

Erndte als Gruͤnfutter giebt , die Winterwicke hin⸗

gegen , — wenn es uns gluͤcken ſollte , ſie bei uns

zu akklimatiſiren , — nicht nur ein fruͤhes Futter ,

ſchon im May , und in eben dem Jahre auch noch

den zweiten Schnitt , ſo wie im folgenden Fruͤhjahr

ebenfalls wieder eine Erndte giebt und den Boden

auf dieſe Art zur ſogleich darauf folgenden Getreide⸗

ſaat in eben demſelben Jahre vorbereitet , ſo waͤren

die Vorzuͤge derſelben doch uͤberwiegend .

Freilich ſteht immer der ſchlimme Umſtand im

Wege , daß der Anbau derſelben im Grunde doch

nur immer ein Wagſtuͤck bleibt , da ſie , nach der

Verſicherung des Herrn Geheimen Raths Thaer ,

ſelbſt in England nicht ſelten erfrieren ſoll ; allein

eben dies Ungluͤck trifft zuweilen auch andre Ge⸗

waͤchſe, die doch ſchon laͤngſt an unſer Klima ge⸗



woͤhnt ſind, und wir geben die Knltur derſelben

nicht auf . Wir haben Jahre gehabt , in welchen

nicht blos unſer Weitzen , ſondern auch unſer Rocken

theilweiſe erfroren iſt ; dieſe Zufaͤlle ſind doch nur

ſelten und noch ſeltner allgemein . Im Grunde

ſind ja auch alle unſre Getreidearten auslaͤndiſche

Gewaͤchſe , die ſich nach und nach an unſer Klima

gewoͤhnt haben , eben ſo gut moͤchte es uns , nach

oft wiederholten Verſuchen , mit der Winterwicke

gluͤcken, wenn man ſich durch einige mißlungene

Verſuche nur nicht abſchrecken ließe . Waͤre es zu

hoffen , daß wir die Kultur dieſes Gewaͤchſes mit

der Zeit durchſetzen koͤnnten , ſo wuͤrde dies doch fuͤr

unſre Viehzucht , fuͤr den Duͤngerhaufen , mithin

fuͤr die Verbeſſerung unſers Bodens von außer⸗

ordentlich wohlthaͤtigen Folgen ſeyn .

Ob es ausfuͤhrbar ſeyn moͤchte, unſre einjaͤhrige
Sommerwicke nach und nach in ein Wintergewaͤchs

zu verwandeln ? Auch das koͤnnten Verſuche ent⸗

ſcheiden . Doch zweifle ich an den guten Erfolg ,

da bekanntlich dies Gewaͤchs gegen die Fruͤhlings⸗

Froͤſte ſo aͤußerſt empfindlich iſt . Geſetzt auch , daß

es wuͤrklich gluͤcken ſollte , ſo moͤchte es doch wohl

kaum zu erwarten ſeyn , daß dieſe einjaͤhrige Pflanze ,

die doch immer nur einen Schnitt giebt , ſich in

eine perenirennde verwandeln und mehrere Erndten

liefern ſollte .



Nach der , von unſerm Herrn Profeſſor Floͤrcke

mir gewordenen Verſicherung hat ſich dieſe Wicke auch

den Winter hindurch , im hieſigen botaniſchen Gar⸗

ten , recht gut erhalten . Es moͤchte alſo doch wohl

der Muͤhe werth ſeyn , kleine Verſuche mit derſelben

in mehreren Gegenden unſers Vaterlandes zu wie⸗

derholen . §. C. L . Karſten .

Knochen⸗Mehl .

In den mehrſten oͤkonomiſchen Zeitſchriften wird

dies Material als eins der allervortrefflichſten Duͤn⸗

gungsmittel , nicht blos fuͤr Fruchtfelder aller Art ,

ſondern auch fuͤr Wieſen empfohlen . Es iſt bekannt ,

daß jaͤhrlich von Roſtock mehrere Schiffsladungen

roher Knochen nach England gehen , die , nach

ſichern Nachrichten , dort blos zum Duͤnger genutzt

werden . Die Knochen werden auf eigentlich dazu

eingerichteten Muͤhlen zu Pulver gemahlen , welches

bei Getreidefeldern und Wieſen als Kompoſt uͤber⸗

geſtreut wird ; beim Pflanzen der Kartoffeln legt

man auf 8 bis 9 Stuͤck etwa eine Handvoll in die

Furchen oder in das Setzloch . Man ruͤhmt von

dieſem Duͤngungungsmittel , daß es

1) auf ſchweren , kalten Thon⸗ und Lehmboden
von ganz vorzuͤglichem Erfolg ſeyn ſoll ;

2) daß Stroh und Koͤrner nach demſelben bedeutend

ſtaͤrker werden ſollen , als nach Stallduͤnger ;
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3) 25 Pfund Knochenmehl ſind wuͤrkſamer als ein

gewoͤhnliches Fuder des beßten Stallduͤngers ;

4) die Wuͤrkung deſſelben ſoll ſich drei bis vier

Jahre , — einige behaupten ſogar ſieben

Jahre , — im Acker erhalten ;

5 ) die mit dieſem Pulver beſtreueten Saaten ſollen

gegen die Erdfloͤhe und gegen Schneckenfraß

geſichert ſeyn ꝛc.

Auch in Deutſchland ſind bereits an mehreren

Orten , z. B . im Bergiſchen , im Waldeckſchen , in

der Grafſchaft Mark , in Caſſel ꝛc. , eigene Muͤhlen

zur Fabrikation dieſes Pulvers angelegt und die

Unternehmer von den dortigen Regierungen mit

Prioilegien begnadigt . Sind vielleicht auch in

Mecklenburg ſchon Verſuche angeſtellt , und wie

ſind ſie ausgefallen ? Eine belehrende Nachricht

hieruͤber wuͤrde in den Annalen willkommen ſeyn .

Wenn ſich alles ſo beſtaͤtigt , was von dieſem

Duͤngungsmittel geruͤhmt wird , — woran wohl

nicht zu zweifeln iſt , — ſo waͤre es doch ſehr zu

wuͤnſchen , daß auch bei uns irgend ein unterneh⸗

mender Mann eine fabrikmaͤßige Bearbeitung dieſes

Materials unternehmen wollte , die ſich gewiß fuͤr

den Unternehmer bezahlt machen und dem Lande

unendlich groͤßern Nutzen bringen wuͤrde , als die

Paar armſeligen Groſchen , die uns bisher das

Ausland fuͤr die rohen Knochen bezahlt hat .

K .



Einiges uͤber den Nutzen und die Kultur des

Mohns ; Papaver somniferum .

( Vom Herrn Hauptmann A. v. Wehrs in Hannover ; Mit⸗

glied der naturhiſtoriſch⸗okonomiſchen Geſellſchaft daſelbſt . )

Auf meinen fruͤhern Reiſen durch Mecklenburg

und waͤhrend meines mehrjaͤhrigen Aufenthalts im

jetzigen Neu⸗Vorpommern war es mir auffallend ,

daß man daſelbſt , im Ganzen genommen , ſo wenig

Salat ißt . Wenigſtens wird man mir Recht geben ,

daß der Salat daſelbſt keine uͤbliche Volksſpeiſe ſey ,

obgleich er ſich ſehr dazu eignet ; denn er iſt nicht

nur wohlſchmeckend und geſund , ſondern man hat

auch die mannigfaltigſten Abwechſelungen von ihm ,

wenn ich nemlich Kartoffeln⸗ , Bohnen⸗ , Gurken⸗ ,

Kohl⸗Salat u . ſ . w. mit dahin rechne.

Eine ſcherzhafte Franzoͤſiſche Redensart , die

auch in Italien uͤblich iſt , giebt zwar die Regel ,

daß vier Perſonen zu der Bereitung eines vollkom⸗

menen Salats erfordert wuͤrden ; indeſſen braucht

man ſich an dieſen Vorſchriften nicht aͤngſtlich zu

binden , wenn gleich die Fundamente eines guten

Salats ſehr witzig darin angegeben werden . Die

vier Perſonen ſind : 1) ein Weiſer , zur Zugabe des

Salzes ; ( beim Heringſalat macht ihn der Schaͤl⸗

N. Annal . 11n Jahrg . Iſte Haͤlfte . 24



hering uͤberfluͤſſig. ) 2) ein Verſchwender zur Zugabe

des Oels ; 3 ) ein Geiziger zu der des Eſſigs * )

und 4) ein Raſender , um den Salat gehoͤrig durch⸗

zuarbeiten .

Die Urſache , weswegen in Mecklenburg und

Pommern , im Ganzen genommen , weniger Salate

gegeſſen werden , wie in manchen andern Laͤndern ,

iſt meines Erachtens keine andere , als dieſe : daß

den geringern Volksklaſſen bisher ein geſundes ,

wohlſchmeckendes ( welches vom Oel ſo viel ſagen

will , wie geſchmackloſes ) und zugleich wohl⸗

feiles Oel fehlte , welches doch gewiß ohne Wider⸗

rede ein Haupterforderniß zu der Bereitung eines

guten Salats iſt , indem man den Salat , der mit

Speck , geſchmolzener Butter oder Milch⸗Rahm
bereitet worden , ſehr leicht uͤberdruͤßig wird ; daher

*) Die Franzoſen gießen nothigenfalls , bei der Schaͤrfe

ihres ſchoͤnen Weineſſigs , noch Wein oder Waſſer zum

Salat ; in unſerm norddeutſchen Vaterlande duͤrfte der

Geizige , bei dem mehrentheils ſchwachen Eſſig , ein⸗

uͤberfluͤſſige Perſon ſeyn . In Frankreich rechnet mal

gewoͤhnlich drei Eßloͤffel voll Oel auf einen voll Eſſig

welches in Deutſchland oft grade das umgekehrte Ver

haͤltniß iſt , und ich habe manchen Landsmann , dem an

der Franzoͤſiſchen Wirthstafel die Bereitung des Salats

zu Theil wurde , ſolchen anfaͤnglich aus alter Macht der

Gewohnheit gaͤnzlich verpfuſchen geſehen .

A. d. Verf .
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es einem Deutſchen Magen nicht behagen will , z.

B . den Kopfſalat ohne weitere Bereitung in graues

Steinſalz getunkt , wie es Franzoſen geringerer

Klaſſe , nemlich in ihrer Heimath , zu thun pflegen ,

zu verzehren .

Hierzu koͤmmt noch der Umſtand : daß in Meck⸗

lenburg und Pommern das Beduͤrfniß , ſich durch

Salate eine angenehme Abwechſelung der Speiſen

zu verſchaffen , bei weitem nicht ſo groß war , als

an andern Orten , weil man ſich in dieſen Laͤndern

bei der großen Wohlfeilheit der Fiſche , die unſerm

geringen Mann faſt nie in den Mund kommen , —

es ſey denn ein alter Hering , — durch Fiſchgerichte

viele Abwechſelungen verſchaffen kann . Was bei

uns Eierſpeiſen mit Salat fuͤr den gemeinen Mann

ſind , das ſind dort Fiſche mit Kartoffeln . Dem⸗

ungeachtet bin ich uͤberzeugt , daß ſich die geringern

Volksklaſſen in Mecklenburg und Pommern auch

den Salat , der unter andern zu gebratenen Fiſchen ,

beſonders der Kartoffeln⸗Salat , ein vorzuͤgliches

Zugericht abgiebt , ſehr gut ſchmecken laſſen wuͤrden ,

wenn ſie ſich mit leichter Muͤhe ein Oel von oben⸗

gedachter Qualitaͤt zu verſchaffen wuͤßten . Hierzu

giebt aber die Kultur des Mohns das beßte Mittel

an die Hand . Daß der Anbau des Mohnſaamens

in mehrgedachten Laͤndern bisher nur ſelten getrie⸗

ben wurde , ſcheint mir gewiß zu ſeyn . Waͤhrend

24
*
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meines Aufenthalts in Pommern ( bis zum Jahre

1814 ) , habe ich nur ein einziges Mohnfeld im Jahr

1811 geſehen , und zwar bei dem Staͤdtchen Barth .

Ein dortiger Windmuͤller , der fruͤherhin in der

Fremde geweſen war und den großen Nutzen des

Mohnbaues beachtet hatte , beſaͤete ein großes

Stuͤck Land mit Mohn . Mir ſchien dies in Pom⸗

mern ganz etwas Neues zu ſeyn , und ich bemerkte

oft , als das Mohnfeld in voller Bluͤthe ſtand , daß

Fußgaͤnger , Reiter und Fahrende des ungewohnten

Anblicks wegen anhielten . Die ſchoͤnen verſchiede⸗

nen bunten Farben nahmen ſich auch ſehr reizend

aus , ob es gleich fehlerhaft war , daß das Mohn⸗

feld nicht mit einer und der naͤmlichen Sorte Mohn

beſaͤet worden .

Wenn nun auch der Mohnbau ſeitdem in Meck⸗

lenburg und Pommern mehr in Aufnahme gekom⸗

men ſeyn mag , ſo vermuthe ich doch , daß dieſes

wohl hauptſaͤchlich bei Landgutsbeſitzern oder Paͤch⸗
tern der Fall ſey , wenigſtens habe ich auf meiner

letzten Reiſe durch Mecklenburg und Pommern im

Jahre 1821 ſelten Mohnfelder geſehen . Aus dieſem

Grunde wird es den Leſern dieſer Annalen nicht

unangenehm ſeyn , wenn ich Einiges vom Mohnbau

und von meinen praktiſchen Erfahrungen mittheile ,

welches nach allem , was ich in oͤkonomiſchen Zeit⸗

ſchriften und Lehrbuͤchern uͤber dieſen Gegenſtand
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mit Aufmerkſamkeit geleſen habe , nicht uͤberfluͤſſig

ſeyn duͤrfte , und wodurch ich zeigen werde , daß

ſich die Kultur des Mohns auch ganz beſonders fuͤr

kleine Leute , als Buͤdner , Einlieger u . ſ . w. eigene ,

die ſich dadurch vielleicht auch einen noch reich⸗

lichern Neben⸗Erwerb verſchaffen koͤnnen , ſo wie

es z. B . auf der Inſel⸗Ruͤgen mit dem Bau des

Feldkuͤmmels der Fall iſt , indem der Mohnſaame ,

außer der Nutzung im Haushalte , auch noch einen

ſehr paſſenden und der Muͤhe belohnenden Handels⸗

Artikel abgeben kann .

Wir haben bekanntlich eine große Menge Parie⸗

taͤten des Mohns , nemlich :

a. in Hinſicht der Farbe der Blumen , die uͤber⸗

dem einfach oder gefuͤllt ſind ;

b . in Hinſicht der Farbe des reifen Saamens ;

c. in Hinſicht der verſchiedenen Geſtaltung der

Mohnkoͤpfe ; und

d . ob ſich dieſelben gegen die Zeit des Reifwerdens

oben oͤffnen oder geſchloſſen bleiben .

Es wuͤrde mich viel zu weit fuͤhren und hier

ganz zwecklos ſeyn , wenn ich die vielen Varietaͤten

naͤher beſchreiben wollten . Die Saamen derſelben

laſſen ſich ſaͤmmtlich zum Oelſchlagen benutzen , in⸗

deß hat doch die Erfahrung gelehrt , daß ſich vor⸗

zuͤglich folgende Sorten dazu eignen :

¹ ) Der große weißbluͤhende Mohn mit weißem
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Saamen ; er traͤgt aͤußerſt große geſchloſſene

Koͤpfe , die aber bei weitem nicht ganz mit

Mohnſaamen angefuͤllt ſind , und er giebt etwa

5 weniger Saamen , als die folgende Art .

Man haͤlt das aus dieſem gewonnene Oel fuͤr

das beßte und wohlſchmeckendſte , ob ich gleich

der Meinung bin , daß ein ſehr feiner und ver⸗

woͤhnter Gaumen dazu gehoͤre , um einen merk⸗

lichen Unterſchied zu finden .

2) Der große blau bluͤhende Mohn mit blauem

Saamen und geſchloſſenen Koͤpfen .

Gewoöͤhnlich werden nur dieſe beiden Arten von

Mohn in landwirthſchaftlichen Buͤchern und Ab⸗

handlungen zur Kultur anempfohlen und die Saa⸗

menhandlungen fuͤhren in der Regel keine andere in

ihren Saamen⸗Verzeichniſſen auf . Meines Er⸗

achtens iſt es aber grade die gleich anzufuͤhrende

dritte Art , welche ſich , wie ich in der Folge zeigen

werde , wegen ihrer Gemeinnuͤtzlichkeit ganz beſon⸗

ders zum Anbau empfiehlt .

3 ) Der blaͤulich bluͤhende Mohn mit blauem Saa⸗

men , deſſen Koͤpfe zwar klein ſind und ſich zur

Zeit der Reife oben oͤffnen , den andern Sorten

aber in der Ergiebigkeit der Saamen⸗Erndte

durchaus nicht nachſtehet , ſondern ſie noch eher

uͤbertrifft .

Hier bei Hannover wird derſelbe von den be⸗
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kanntlich ſehr erfahrenen Gemuͤſebauern ſchon ſeit

vielen Jahren mit dem groͤßten Vortheil kultivirt

und ich ſelbſt baue ihn bereits ſechs Jahre mit dem

beßten Erfolg .

Man kann auf jedem Acker Mohn bauen , indeß

iſt ein lockerer , fruchtbarer Boden allem Mohne am

angemeſſenſten ; wiewohl ich glaube , daß der offene

Mohn ſich eher einen ſchlechten Boden gefallen laſſe .

Nach Kartoffeln , wozu geduͤngt worden , geraͤth

der Mohn in der Regel ſehr gut ; eben ſo auch nach

Zwiebeln , Gurken und Kohlgewaͤchſen . Da der

Mohn uͤbrigens gut geduͤngtes Land ſehr liebt , ſo

pflege ich , ſelbſt nach Kartoffeln , mit Pferdemiſt

nachzuduͤngen .

Man kann den Mohnacker ſchon vor dem Ein⸗

tritt des Winters voͤllig beſtellen , wenn gleich meh⸗

rere Schriftſteller anderer Meinung ſind . Selbſt

nach dem harten Winter von 1822 auf 1823 gingen

viele Mohnpflanzen vom ausgefallenen Saamen

auf . Indeſſen halte ich die Ausſaat im Spaͤtherbſt

fuͤr uͤberfluͤſſig; nur bei mehr trocknem als feuchtem

Acker moͤchte ich die Herbſtſaat demjenigen ſehr an⸗

empfehlen , der im Anfange des Fruͤhlings mit

andern unaufſchiebbaren Geſchaͤften uͤberhaͤuft iſt

denn ich habe die Bemerkung gemacht , daß man

den Mohn , ein Jahr ins andere gerechnet , nicht

leicht zu fruͤh im Maͤrz ausſaͤen koͤnne , damit er



bei der ſehr gewoͤhnlichen ſpaͤtern April⸗Duͤrre ſich
ſchon ſo tief bewurzelt habe , um ſie ohne Schaden
zu uͤberſtehen. In der Regel tritt auch nach der
fruͤhen Maͤrz⸗Ausſaat die Reife des Mohns bei
guter Witterung ein , worauf hauptſaͤchlich beim
offenen Mohn giel ankoͤmmt ; auch kann man den

abgetragenen Mohnacker bei guter Zeit zu andern

Gewaͤchſen benutzen , welches wohl ganz beſonders
mit zu beruͤckſichtigen iſt . Man kann den Mohn
freilich noch bis zum Anfange des Maimonats aus⸗
ſaͤen ; gewoͤhnlich erndtet man aber alsdann ſchlech⸗
ter nnd ich kann verſichern , niemals geſehen zu
haben , daß ein Mohnfeld , welches beſtellt wurde
ſobald der Froſt aus der Erde war und dieſelbe ſich
gehoͤrig bearbeiten ließ , vom paͤter geſaͤeten Mohn
uͤbertroffen wurde , vielmehr erreichte der auch nur
14 Tage ſpaͤter geſaͤete Mohn ſehr ſelten den hohen
uͤppigen Wuchs des fruͤh geſaͤeten ; auch ſtand er
gewoͤhnlich auch im Saamen⸗Ertrage zuruͤck.

Man kann den Mohn faſt nicht duͤnne genug
ſaͤen; wer keine geuͤbte Hand dazu hat , kann den

Mohnſaamen mit Staub vermiſchen . Im Kleinen
kultivirt , wird der Saame eingetreten und das

Feld mit der Harke ( dem Rechen ) eben gezogen ; im
Großen walzt man ihn ein und egget den Acker uͤber.

Ich laſſe nun meinen Mohn etwa zwei Zoll hoch
wachſen , ohne ihn zu verduͤnnen . Wenn er nicht zu
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dick geſaͤet ward , ſo halte ich das fruͤhere Verduͤn⸗

nen und Jaͤten , welches viele anrathen , fuͤr nicht

weſentlich noͤthig; es vermehrt nur die Muͤhe und

die Koſten und der Mohn wird zu oft im Wachſen

geſtoͤrt . Jetzt wird das Mohnfeld aber gehoͤrig vom

Unkraut gereinigt und verzogen , und zwar ſo , daß

jede Pflanze etwa eine Spanne weit von der andern

zu ſtehen koͤmmt . Dies iſt der ſicherſte und be⸗

quemſte Maaßſtab , den jeder an der Hand hat .

Es iſt freilich bekannt , daß der Mohn deſto mehr

Koͤpfe treibt , je weitlaͤuftiger er ſteht , und ich habe

einzelne Mohn⸗Pflanzen geſehen , die deren an

20 Stuͤck hatten ; ſteht der Mohn aber zu weit⸗

laͤuftig , ſo verliert er ſeine Haltung und wird ,

beſonders in lockerer Erde und freier Lage , leicht

vom Winde umgeworfen .
Was nun die Erndte des offenen Mohns anbe⸗

trifft , ſo iſt dieſelbe gar nicht ſchwierig . Man

wartet damit nicht bis zur voͤlligen Saamenreife ,

weil dann zu viel verloren gehen wuͤrde ; ſobald ſich

daher die erſten Mohnkoͤpfe oͤffnen, waͤhlt man den

erſten beßten heitern Tag zum Einſammeln . Es

werden entweder Waſchkoͤrbe , worin man leinene

Lacken ausbreitet , oder hoͤlzerne Kuͤbel , oder auch

kupferne Waſchkeſſel , nebſt einigen Bohnenſtangen

und einige Buͤnde Stroh mit aufs Feld genommen .

Die Bohnenſtangen werden zum Theil kreuzweiſe
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gegen einander in die Erde geſteckt , in die Kreuze

von paßlicher Hoͤhe werden andere Stangen hori⸗

zontal gelegt und mit Strohſeilen feſtgebunden .

Nun reißt ein Gehuͤlfe die Mohnſtengel mit der

Wurzel aus , ein anderer macht duͤnne Strohſeile

und bindet ſie grade unter den Koͤpfen in Buͤnde

zuſammen , geht damit zum Waſchkorbe , dreht das

Bund um und ſchuͤttelt den reifen Saamen hinein ;

darauf richtet er , die Koͤpfe natuͤrlich zu oberſt , das

Bund gegen das Bohnenſtangen⸗Geruͤſte . Mit

dieſer Arbeit wird fortgefahren bis das ganze Feld

leer iſt . Da das Ausreißen ſchneller von ſtatten

geht , als das Binden , Schuͤtten und Anlehnen

ans Geruͤſte , ſo pflegt man auf einen Ausreißer

zwei bis drei Perſonen zum Binden ꝛc. zu rechnen .

Der ſo gewonnene Saame wird unter Dach ge⸗

bracht und nach etwa acht Tagen , je nachdem die

Witterung guͤnſtig iſt , wird das Ausſchuͤtteln der

Buͤnde wiederholt . Diesmal erhaͤlt man , da ſich

nun faſt alle Koͤpfe geoͤffnet haben , die ergiebigſte

Ausbeute . Man ſtellt die Mohnbuͤnde abermal

etwa acht Tage an ihren Ort und ſchuͤttelt ſie dann

zum dritten und letzten Male rein aus . Fallen auch

in dieſe Zeit einige Regentage , ſo ſchadet dies dem

Mohne nicht , nur muß man warten bis die Buͤnde

wieder abgetrocknet ſind , und man vollendet die

Erndte einige Tage ſpaͤter .
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Der gewonnene Mohnſaame wird gleich An⸗

fangs durch ein paßliches Sieb geworfen und auf

Bettlaken auf dem Boden , oder ſonſt irgendwo

unters Dach ausgebreitet , ſo , daß er , wo moͤglich,

nur zwei bis drei Zoll hoch liegt , damit er um ſo

eher alle aͤußere Feuchtigkeit verliere . Alle Tage

wird er wenigſtens einmal mit einer gewoͤhnlicheu

hoͤtzernen Gartenharke durchgeharkt . Nachdem der

letzte Mohnſaame ausgeſchuͤttelt und mit dem uͤbri⸗

gen vermiſcht iſt , laͤßt man ihn noch wohl acht bis

14 Tage auf dem Bettlaken liegen und faͤhrt mit

dem Durchharken fort , alsdann wird er nochmals

durch ein engeres Sieb gegoſſen und er iſt fertig fuͤr

die Muͤhle , oder man kann ihn nun in hohen nicht

zu viel Platz einnehmenden Haufen , oder in Kiſten ,

Tonnen und Saͤcken verwahren , ohne daß er mul⸗

ſtrig wird .

Der Mohn mit geſchloſſenen Koͤpfen wird be⸗

kanntlich nicht eher geerndtet , als bis die Koͤpfe

recht duͤrre und hart anzugreifen ſind , auch der

Saame inwendig klappert ; dann ſchneidet man die

Koͤpfe oben am Stengel kurz ab , thut ſie in Saͤcke

und ſchafft ſie nach Hauſe auf einen luftigen Bo⸗

den *) . Sind die Koͤpfe durch Regen feucht ge⸗

*) Einige erndten den geſchloſſenen Mohn auf dieſelbe

Weiſe , wie ich es oben vom offenen Mohn geſagt habe ,

wenn die Koͤpfe anfangen weißlich oder gelblich zu wer⸗
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worden , ſo muß man die Erndte ſo lange verſchie⸗

ben , bis ſie wieder abgetrocknet ſind ; denn die zu

feucht eingebrachten Koͤpfe erwaͤrmen ſich beim

Uebereinanderliegen , die Koͤrner verderben und

wachſen zum Theil wohl gar aus .

Aus den getrockneten Koͤpfen wird nun der

Saame auf verſchiedene Weiſe heraus und ins

Reine gebracht , nemlich :

1) durchs Auslaͤufern , wobei die Koͤpfe Stuͤck

vor Stuͤck mit dem Meſſer voneinander ge⸗

ſchnitten werden muͤſſen ;

2 ) durchs Ausdreſchen ;

3) durchs Zerſchneiden der Koͤpfe auf der Hechſel⸗

bank ;

3 ) durch die Mohnſchaͤlmuͤhle .

Ueber alles dies und uͤberhaupt uͤber den Mohn mit

geſchloſſenen Koͤpfen empfehle ich unter andern :

Chriſtian Reichart ' s bekannten Land⸗

und Garten⸗Schatz , die neue oder ſechste Auf⸗

lage , Erfurt 1819 den dritten Theil Seite 249 u . f.

den . Die Mohnbuͤnde werden , wie das Getreide , in

Stiege gegen einander gelehnt , damit die Koͤpfe ganz

hart werden . Die Buͤnde duͤrfen nur ſo dick ſeyn , daß

ſie in die Hechſel⸗Lade paſſen , damit man die Koͤpfe

ohne Weiteres darauf durchſchneiden kann . Ich glaube ,

daß dies wohl bei weitem die bequemſte und paſſenſte

iſt , den geſchloſſenen Mohn einzuerndten .

A, d. Verf .
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nachzuleſen . Mich wuͤrde es zu weit fuͤhren, ein

mehreres daruͤber zu ſagen , beſonders da die Kultur

des geſchloſſenen Mohns allgemein bekannter iſt .

Das Geſagte wird hoffentlich hinreichend ſeyn , zu

beweiſen , daß der Mohn mit offenen Koͤpfen , be⸗

ſonders in kleinern Haushaltungen , den Vorzug

verdiene , denn

1) Erfordert die Gewinnung des Saamens bei

weitem weniger Muͤhe , Koſten und Raum . — Wo

hat der geringe Mann wohl ſo großen Boden⸗ oder

Scheunen⸗Raum , um die Mohnkoͤpfe gehoͤrig aus⸗

zubreiten ? Wie viele Zeit muͤßte er auf die Gewin⸗

nung des reinen Saamens verwenden ? Beim offe⸗

nen Mohn kann er die ganze Arbeit allmaͤhlig und

bequem in den Feierſtunden verrichten .

2) Der offene Mohn iſt zeitiger und kann uͤber⸗

haupt fruͤher geerndtet werden , wie der geſchloſſene ;

man kann daher das Mohnland zur gehoͤrigen Zeit ,

ohne aufs neue zu duͤngen , zum zweitenmale in

demſelben Jahre benutzen , indem man es mit brau⸗

nem oder gruͤnem Kohl bepflanzt , oder mit Wurzeln

und Ruͤben beſaͤet. Man koͤnnte mir einwenden ,

daß dieſer Mohn nicht die gehoͤrige Reife erlange ,

alſo nicht ſo ergiebig an Oel ſey , wie der geſchloſſene ,

indem er ſchon aufgezogen wird , wenn die Mehrzahl

der Koͤpfe noch gruͤn iſt . Wollte man die Koͤpfe

in dieſem Zuſtande von den Stengeln ſchneiden und
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auf dem Boden trocknen , ſo koͤnnte dies freilich auf

die Guͤte des Saamens vielen Einfluß haben ; da

die Koͤpfe aber nicht von den Pflanzen getrennt

werden , ſo erhalten ſie noch immer einige Nahrung ,

und der darin enthaltene ſchon voͤllig ausgebildete

Saame gelangt nur ſchneller zur Reife , als wenn

die Pflanzen ſtehen bleiben . Die Erfahrung hat

hinlaͤnglich gelehrt , daß der ſo gewonnene Saame

demjenigen , welcher von dem , am unaufgezogenen

Stengel voͤllig geoͤffneten und gereiften Koͤpfen ge⸗

nommen iſt , weder im Oel⸗Ertrage noch in der

Keimungsfaͤhigkeit nachſtehe.
3) Leidet der offene Mohn von den Voͤgeln

weniger Verluſt , wie der geſchloſſene . An die noch

unreifen Koͤpfe machen ſich dieſe ungebetenen Gaͤſte

nicht leicht ; ſteht uͤberdies der Mohn in Haufen

beiſammen , ſo kann man dieſe leichter mit paſſen⸗

den Vogelſcheuchen verſehen , — die freilich in der

Regel nur kurze Zeit ſchuͤtzen, — wie ein ganzes

Feld . An ſolchen Orten , wo viel von den Voͤgeln

zu beſorgen iſt , kann man auch die Haufen nahe

beim Hauſe errichten , um die Voͤgel mit weniger

Muͤhe zu verjagen , ſo wird der Verluſt nicht von

Bedeutung ſeyn . Wenn ſich auch einige Voͤgel auf

die Haufen ſetzen , ſo koͤnnen ſie mehrentheils die

Koͤpfe nicht unten oͤffnen, haben es auch beim offe⸗

nen Mohn nicht ſo noͤthig, da die Koͤpfe bis unterm
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Deckel voll Saamen ſind ; ſie brechen mit dem

Schnabel in die Oeffnungen und verſtreuen lange

nicht ſo viel , wie beim geſchloſſenen Mohn , deſſen

Koͤpfe kaum zum dritten Theile mit Saamen ange⸗

fuͤllt ſind , zu welchem ſie daher nicht anders gelan⸗

gen koͤnnen , als wenn ſie unten am Kopfe mit dem

Schnabel eine Oeffnung machen , wodurch aller

Saame zur Erde laͤuft. Sie machen dieſe Oeffnun⸗

gen aber ſchon , wenn die Koͤpfe noch weich ſind ,

bevor ſie die zur Erndte erforderliche Haͤrte erlan⸗

gen , folglich verurſachen ſie dem geſchloſſenen Mohn

beſtimmt den meiſten Schaden .

4 ) Auch von den Maͤuſen , die den Mohn außer⸗

ordentlich lieben , hat man viel weniger bei dem

offenen zu befuͤrchten . Eine Kammer , in welcher

man den Mohnſaamen ausſchuͤtten kann , zu welcher

die Maͤuſe ſo leicht keinen Zugang haben koͤnnen,

findet ſich leichter , als ein geraͤumiger Boden oder

eine Scheune , wo man doch anfaͤnglich die geſchloſ⸗

ſenen Mohnkoͤpfe moͤglichſt ausbreiten muß .

Hiemit haͤtte ich ja wohl die Vorzuͤge des offe⸗

nen Mohns vor dem geſchloſſenen , beſonders fuͤr

kleinere Haushaltungen , ziemlich klar bewieſen .

Endlich wird es nicht uͤberfluͤſſig ſeyn , eine Er⸗

tragsberechnung von meiner , freilich nur unbedeu⸗

tenden Mohnkultur , hier darzulegen ; man wird

wenigſtens daraus abnehmen koͤnnen, daß, beſonders



auf dem platten Lande , weit mehr dabei zu gewin⸗

nen iſt , und daß ich in meinem Vortrage den großen

Nutzen des Mohnbaues nichts weniger als uͤber⸗

trieben habe .

Ich beſaͤe jaͤhrlich nur etwa 10 Quadrat⸗Ruthen ,

jede zu 16 Calenberger Fuß gerechnet , mit Mohn .

Meine Unkoſten , aufs hoͤchſte angeſchlagen , ſind :

Ein zweiſpaͤnniges Fuder Pferdemiſt 2 Rthlr .

Arbeitslohn fuͤr alle beim Mohn vor⸗

kommenden Arbeiten . . . . 1 ½ ⸗

Dem Muͤller fuͤr das Auspreſſen ,

à Himpten 6 gGr . . . . . . 2

Macht fuͤr Erndtekoſten zuſammen 4Rthlr .

Ich erndte etwa zwei Hannoͤverſche Himpten reinen

Mohnſaamen ; jeder Himpten giebt aber ungefaͤhr

18 Pfund Oel , zuſammnen erhalte ich alſo etwa

36 Pfund Oel ; da hier 1 Pfund Mohnoͤl 8 Mgr .

koſtet , ſo ſind 36 Pfund Oel 8 Rthlr . werth .

Die Oelkuchen und das wenige Mohnſtroh bringe

ich gar nicht mit in Anſchlag .
Was die Bereitung des Mohnoͤls anbetrifft , ſo

muß man in der Oelmüuͤhle dahin ſehen , daß nicht

allein neue , oder zu feinen Oelen beſtimmte Tuͤcher

genommen , ſondern daß auch alle Geraͤthſchaften

recht ſauber gereiniget werden , weil ſonſt gar zu

leicht das Oel einen uͤbeln Geſchmack von Lein⸗ oder

Ruͤboͤl annimmt , und daher zur Verſpeiſung nicht

81 22

—ͤ—

*



—

—

brauchbar iſt . Das kalt gepreßte Mohnoͤl iſt un⸗

gleich beſſer , als das heiß gepreßte , ſo klar als

Wein und von angenehmem reinen Geſchmacke .

Das ausgepreßte Oel wird in einen großen irdenen

Krug gegoſſen , worin ſodann etwas geroͤſtetes Salz

geworfen wird , wodurch es ſich voͤllig reiniget .

Nach Verlauf von 48 Stunden wird es in andere

irdene oder glaͤſerne Flaſchen klar abgegoſſen und

etwas ſtarker Branntwein dazu gegeben , welches

letztere freilich nicht unbedingt noͤthig iſt . So haͤlt

ſich das Oel Jahr und Tag bei friſchem Geſchmack .

Das Zukorken der Flaſchen iſt nicht gut ; gewoͤhn⸗

lich bindet man die Flaſchen mit Papier zu , welches

einigemal mit einer Nadel durchſtochen wird . Seit⸗

dem mir einmal eine Maus das Papier durchfraß

und ſich in der Flaſche erſaͤufte ; ein andresmal

Kellerſchnecken das Papier durchweicht und abge⸗

freſſen hatten , ſo daß ſie ins Oel fielen , nehme ich

alte Lappen Leinewand zum Zubinden derBonteillen

und verwahre ſie im Keller .

Das Mohnoͤl eignet ſich , neben dem Verſpeiſen ,

vortrefflich zum Brennen in den Lampen . Es giebt

weniger Ruß , als Baum⸗ und Ruͤboͤl u . dgl . , auch

brennt es ſparſamer als dieſe und gerinnt bei ge⸗

woͤhnlicher Kaͤlte nicht ſo leicht . Was uͤberhaupt

die Flamme anbetrifft , ſo moͤchte ich behaupten :

daß die , welche das Mohnoͤl giebt , derjenigen an⸗

N. Annal. 1In Jahrg, Iſte Haͤlfte . 25
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derer Oele eben ſo ſehr vorzuziehen ſey , als die

Flamme der Wachskerzen derjenigen der Talgkerzen .

Alſo auch in dieſer Hinſicht verdient das Mohnoͤl

ganz vorzuͤglich beachtet zu werden .

Endlich muß ich den uͤbrigen Nutzen , welchen

der Mohnbau , außer der Gewinnung des Oels und

der Oelkuchen fuͤr ' s Vieh , abwirft , oder doch ab⸗

werfen kann , beilaͤufig in der Kuͤrze erwaͤhnen :

1)

2)

3)

Die getrockneten Stengel und Kapſeln kunnen
zur Feuerung benutzt werden .

Die Aſche enthaͤlt ſehr viel Kali . Herr Doctor

Duͤmesnis zu Wunſtorf im Hannoͤber⸗

ſchen fand : daß 10 Pfund Mohnaſche ( von

den Kapſeln ) ſelbſt nach Abzug der fremden

beigemiſchten Salze , 5 Pfund kohlenſaures

Kali lieferten . ( Siehe Hannoͤverſches Magazin ,

Jahrgang 1815 , Seite 415 . )

Aus den Mohnkoͤpfen laͤßt ſich inlaͤndiſches

Opium gewinnen . Hierzu waͤhlt man Vor⸗

zugsweiſe den weißen Mohn mit geſchloſſenen

Koͤpfen, weil er die groͤßten Koͤpfe bildet .

Es wuͤrde mich zu weit fuͤhren , ein mehreres

uͤber die Gewinnung des Opiums zu ſagen . Mein

im Jahre 1818 verſtorbener Vater , der Geheime

Legationsrath und Ritter von Wehrs lieferte im

1



Hannoͤverſchen Magazin , Jahrgang 1812 ,

Seite 777 u . f. eine Abhandlung unter dem Titel :

Das inlaͤndiſche Opium , nebſt einigen

Bemerkungen uͤber Mohnbau und Mohn⸗

Oel . Was letzteres anbetrifft , ſo findet man dar⸗

über ſehr intereſſante Berechnungen , die den großen

Gewinn und die Annehmlichkeiten , welche auch

kleine Haushaltungen ſich durch das Mohnoͤl ver⸗

ſchaffen koͤnnen , recht anſchaulich machen . Dieſe

Abhandlung , ſo weit ſie vom inlaͤndiſchen Opium

handelt , iſt auch in den , im Jahre 1812 im Verlage

der Helwingſchen Hofbuchhandlung erſchienenen

Neuen oͤkonomiſch⸗technologiſchen Ent⸗

deckungen und Aufſaͤtzen verſchiedenen

Inhalts , meines ſeel . Vaters , abgedruckt ,

Auch im Magazin der neueſten Erfin⸗

dungen , Entdeckungen und Verbeſſerun⸗

gen ꝛc. Leipzig , in der Baumgaͤrtnerſchen Buch⸗

handlung 1823 ; neue Folge , zweiter Band , fuͤnftes

Heft , findet man Seite 10 u . f. eine ſehr leſens⸗

werthe Abhandlung : Die Gewinnung eines

inlaͤndiſchen Opiums , mit Abbildungen .

Dieſelbe iſt nach dem Engliſchen des Profeſſors

John Young zu Edinburgh abgefaßt und lehrt

neue Verfahrungsarten , welche vortheilhafter zu

ſeyn ſcheinen , als die fruͤhern, wofuͤr ihm von der
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Societaͤt fuͤr die Kuͤnſte zu Edinburgh die goldene

Iſis⸗Medaille zuerkannt wurde . *)

Geſchrieben im Sommer 1324 .

*) Ich bitte , mit dieſem lehrreichen Aufſatz einen andern ,
S . 508 des erſten Jahrgangs dieſer Annalen befindlichen ,

zu vergleichen , in welchem ebenfalls auf die bedeutenden

Vortheile der Mohnoͤl⸗Fabrikation hingewieſen iſt .

Noch bis heute wird auf die Kultur dieſes Gewaͤchſes in

Mecklenburg wenig geachtet . Nur an ſehr wenigen

Orten hat man angefangen aufmerkſam darauf zu wer⸗

den , jedoch nur kleine Flecken in Gaͤrten dazu beſtimmt .

Es gehoͤrt uͤbrigens dieſe Pflanze mit zu denen , deren

Anbau ſo recht eigentlich fuͤr kleine Wirthe paßt . —

Vielleicht verbreiten ſich unſre Annalen gelegentlich uͤber

dieſen Gegenſtand , der bei der anwachſenden Bevoͤl⸗

kerung immer mehr Aufmerkſamkeit anregen ſollte ,

ausfuhrlicher. 8
A. d. R.
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